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POLITIK 


Zhao. bei Reagan: Vom Waahing- 
- ton-Besach des chinesischen Mi- 
msterpräsideiiten Zhao Liyang er- 
warten. US-Regierüflgsbeamte 
Fortschritte bei den Verhandlun- 
gen .über. _ein . Abkommen zur 
friedlichen Nutzung der Kern- 
energie, aber noch keine definiti- 
ve Regelung. Zhao traf gestern 
:mit Präsident Reagan im Weißen 
Haus zusammen <S. 1) 

Zurück nach Ost-Berfin: Ein 
durch die Havel nach West-Berlin 
geflüc ht eter 17jähriger Junge aus 
der „DDR" ist gestern auf eigenen 
Wunsch nach Ost-Berlin zurück- 
gekehrt . - : 

Tarif gekündigt: Die Deutsche 
Postgewerkschaft hat den Tarif- 
vertrag für die rund 210 000 Ange- 
stellten und Arbeiter gekündigt; 
offenbar in JE*üotftmktion“ beim 
Bemühen des DGB, um die 35- 
Stunden-Woche durchzusetzen, 
hieß es in Bonn. Das Bundeskabi- 
nett wird sich heute mit der Kün- 
digung beschäftigen. 

Suvanna Phmna: Im Alter von 82 
Jahren ist gestern der frühere Re- 
gierungschef von Laos in Vientia- 
ne gestorben. 

Beagie-Konflikt Die Grundlage 
eines Plans zur Beilegung des ar- 
gentmisch-chilenisdien Konflik- 
tes um die Hoheitsiechte über die 
Beagtelnseln ist ausgearbeitet 
worden und wird vermutlich im 
Lauf der Woche vom Vatikan - 
der vermittelt hatte - offiziell be- 
kanntgegeben werden. 


Vorstoß für Sacharow: Der 
Schauspieler und Sänger Yves 
Montand, einst Aushängeschild 
derfranzosischen Kommunisten 
und jetzt ihr scharfer K ritiker , hat 
meinem Brief an Kreml-Chef An- 
dropow die Freilassung des vor' 
vier Jahren nach Gorki verbann- 
ten Atorapbyrikers Andrej Sacha- 
row gefordert (S. 1) 

Pakistan: Das iditänegime hat 
der seit mehr als zwei Jahren un- 
ter Hausarrest stehenden ältesten 
Tochter des früheren Ministerprä- 
sidenten Zulfikar Ali Bhutto, Be- 
nazir, die Ausreise nach Frank- 
reich ertaubt 

USA/Vatikan: Nach 116jähriger 
Unterbrechung haben die USA 
und der Va tikan seit gestern wie- 
der volle diplomatische Beziehun- 
gen. Sie waren 1867 unter dem 
Drück protestantischer Kräfte 
vom US-Kongreß abgebrochen 
worden. 

Lchreransbndimg: Wegen der 
ständig wachsenden Zahl arbdts- 
loser Lehrer will Bayern etwa 4400 
der derzeit 25 000 Studienplätze 
für diesen Beruf abbauen. 

Halte: Siebentes Kontaktge- 
spräch der deutschen und franzö- 
sischen Bischofskonferenzen in 
Essen. - Bürgerempfang von Bun- 
despräsident Carstens in Bonn. - 

KiR^ing PT- K'nmmisgrinn “ legt Ab- 
schlußbericht über Mittelamerika 
vor. — Italiens Verteidigungsmini- 
ster Spadolim zu Arbeitsbesuch 
in Bonn. 



ZITAT DES TAGES 

99 Die Regierung wild die Taiif- 
fxeiheit immer wie ein rohes Ei 
behandln. Aber weder die Politi- 
ker noch die Gewerkschaften ste- 
: hen unter Naturschutz. Gegensei- 
tige Kritik muß erlaubt sein, ohne 
daß gleich von Einmischung die 
. Rede ist 99 

BuodesarbeltgniimstCT Norbert Blüxn 
{CDU}- Streit am die 35-Stunden- 
• Woebe \ • FOTO: OP A/POPP 


WIRTSCHAFT 


Weniger SteaeniL Die durch die 
Einführung htäfreien TUmrin<^ 
von 1986 an entstehenden Mehr- 
kosten sollen steuoÄ* voll aup- 
gegliehea werden. Es solle ein 
wirklicher- Anreiz bestehen, sich 
ein derart ausgerüstetes Auto an- 
zu schaffen^ sagte BmKtesinnen- 
minister Zimmerroaim -gestern 
abend im ZDF. Entgegen frühe- 
ren Erklärungen wird esyon 1986 
an auch bleifreies Super ausrei- 
chend geben. • 

Agrarfinanzen: Der auf rund 37 
Milliar den DM veranschlagte EG- 
AgrarhaushaTt wird im lautenden 
Jahr um zehn Prozent überschrit- 
ten, wenn sich die Ausgaben Poli- 
tik nicht ändert, warnt Koumüs- 
sionsprasident Thom. . 


Knrrfhnf- Der Umsatz des zweit- 
grüßten deutschen Warenhaus- 
konzems stieg. 1983 um 13 Pro- 
zent auf rund 837 Milliarden 

DM1 . ' . 

Wenig Anklang: Die Gewerk- 
schaftsfbrderung nach der 35- 
Stunden-Woche wurde in einer 
Emmd-Umfrage von 43 Prozent 
der Befragten abgelehnt; 32 Pro- . 
zent befürworteten sie, 25 Prozent 
waren unentschlossen. 

Börse: Zinsängste und Gewinn- 
mitnahmen am Aktien- 

markt die Kurve sinken lassen. 
Auch derReiitenmarkt war schwä- 
cher. WELT-Aktienindex 1543 
(156,2). Donairmttdkurs 2,8235 
(2^1332) Marie. Goldpreis pro Fein- 
unze 37135 (36535) Dollar. 


KULTUR 


Hofmannsthal: Nachdem Erwerb 
der Handschrift des Trauerspiels 
„Das gerettete Venedig“ und an- 
derer Manuskripte Hugo von Hof- 
mannsthals ist das Frankfurter 
Goethe-Museum jetzt im Besitz 
des gesamten Handschriftenbe- 
stands aus dem Erbe von Rei- 


mund von. Hofmannsthal, einem 
Sohn des Dichters. 

RIAS Berlin: Nachfolger des In- 
tendanten Ludwig Fr eih err von 
Haznmerstein wird am 1. Juni Pe- 
ter Schiwy, Chef-Redakteur des 
NDR-Fernsehens. 


SPORT 


Fußball: Die deutsche National- 
mannschaft spielt bei der Europa- 
meisterschafts-Endrunde ' in 
Frankreich in einer Gruppe mit 
Portugal, Rumänien und Spanien. 
In der anderen Gruppe spielen 
Frankreich, Dänemark, Belgien 
und Jugoslawien. (S. 7) 


Eiskunstlauf Norbert Schramm 
hat bei den Europameisterschaf- 
ten in Budapest kaum noch Chan- 
cen, seinen .Titel zu verteidigen. 
Nach der Pflicht hegt er nur auf 
Plate sechs. Es führt der Franzose 
Simond, dritter ist Rudi Ceroe aus 
Wanne- Eickel • 


AUS ALLER WELT 


Flugunßüe: ln der zivilen Luft- 
fahrt der Bundesrepublik gab es 
im vergangenen Jahr 550 U n fälle. 
Dabei kamen 109 Personen ums 
Leben. Besonders häufig in TJn- 
SUe verwieg waren wieder Pri- 
vatmaschinen, die den Hauptan- 
teü der 6000 ‘zugelassenen Flug- 
zeuge stellen. . 


Zobüterkrieg?: Nach den 

Brandanschlag ajif das Nachtlo- 
kal Jjvepool“ befürchtet die 
Mündmer Polizei* daß es im Sex- 
Untergrund jetzt zum offenen 
Kampf kommt (S. 18} 

Wetter. Stark bewölkt, zeitweise 
Niederschlag. 0 bis 7 Grad. 


Anftenhm lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: Das ungarische Mo- 
deU- Carl Gustaf Ströhm über die 
oiminnrillifien Weee Kadars S.2 


Pershing fc In Muflangm rufen 
Bürger hati demonstrationsfra- 
en Zonen s * 3 

pnm>* Kanzleramt wriß- nichts 
von neuem Kreditwunsch; wider- 
— Äußenuusen S. 4 


Sowjetunion: Pressepolmik. mit 
Warschau ’• uns 25arenrKrinkeF; 
T^fifraum wilü deütiidl .5.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Täges - ' . S. 6 : 


Schwimmen: Das Ende des Mo- 
dellversuchs, Sport und Schule in 
einem Internat zu verbinden S.1 

Fernsehen: Im Auftrag des WDR 
wird die größte- deutsche Zeichen- 
trickserie produziert S.8 

Stockholmer K onfer e nz : -»Brüs- 
seler Signal“ an Moskau wird 
wichtige Rolle spielen S.8 

Architektur: Alexander von 

Bianca und der Erfolgskurs des 
postmodemenBaueus . S.17 

PraisrebeUiDurdiReiiiiporteve-- 

kauft französischer Aatohandler 
Pkw bis 30 Prozent billiger SOS 


USA erhoffen Fortschritte bei 
Atomenergieabkommen mit China 

Absprachen über nukleare Zusammenarbeit denkbar / Zhao In Washington 


DER KOMMENTAR 


DWJkie. Washington 

Als erster chinesischer Minister- 
präsident ist Zhao Ziyang gestern zu 
Gesprächen mit dem amerikanischen 
Präsidenten Ronald Reagan in Wa- 
shington eingetroffen. Amerikani- 
sche Regierungsbeamte erwarten 
von dem Besuch eine Zunahme der 
Exporte amerikanischer Hochtech- 
nologie in die Volksrepublik China. 

Wahrend des zweitägigen Besuchs, 

bei dem annh mit HaTwtolgmini . 

ster Malcolm Baldridge sprechen 
wird, soll ein Rahmenabkommen für 
industrielle und tecbnolgische Zu- 
sammenarbeit unterzeichnet werden. 
Nachdem bereits im Juni vergange- 
nen Jahres die Exportrestri k tionen 
von amerikanischer Seite erheblich 
gelockert wurden, sind nun auch Ab- 
sprachen über nukleare Kooperation 
denkbar geworden. Die amerikani- 
sche Regierung erhofft sich dabei 
vom Besuch des chinesischen Pre- 
miers entscheidende Fortschritte bei 

den am*» nTranis rh-chinPsis<«h<»n VeT- 


handhuigen über ein Abkommen zur 
friedlichen Nutzung von Kernener- 
gie. Es würde amerikanischen Fir- 
men ertauben, China Kernkraftwake 
für die Energieversorgung zu liefern. 
Peking ist bereits durch spinm Bei- 
tritt zur Internationalen Agentur für 
Atomenergie (I. Januar) der amerika- 
nischen Forderung nach Kontrollga- 
rantien wesentlich entgegengekom- 
men. 

Wie amerikanische Beamte weiter 
sagten, ist von den USA dem Ost- 
West-Koordinationskomitee (Co- 
com), das den Handel mit kommuni- 
stischen Staaten überwacht, versi- 
chert worden, daß die USA nicht nur 
Handelsvorteile suchten. Es könnte 
jedoch in Zukunft Probleme mit dem 
Cocom geben, sagte ein Regierungs- 
beamter. Nach seinen Angaben 
fürchtet China offenbar, daß Cocom- 
KontroDen die Handelserleichterun- 
gen zunichte machen könnten. 

Dem Besuch des chinesischen Pre- 
mierministers und die vorgesehene 


Im Ausschuß will Wörner Gründe nennen 

Apel: Die Entlassung Kießlings widerspricht „Ordnung und Gepflogenheit“ 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die „Affäre Kießling“ wird am 
nächsten Mittwoch den Verteidi- 
gungsausschuß des Bundestages be- 
schäftigen. Auf die dringliche Bitte 
mehrerer Abgeordneter wird Mini- 
ster Wörner dabei über die Gründe 
berichten, die ihn zur vorzeitigen 
Pensionierung des stellvertretenden 
NATO-Oberbefehlshabers, General 
Günter Kießling, veranlaß ten. 

Gegenüber der WELT erklärte 
Wörner gestern, er habe sich einer 
Bege gnung mit dem General nie ver- 
schlossen, doch habe er Kießling am 
23. Dezember 1883 nicht persönlich 
die Entiassungsurkunde aushändi- 
gen können, weil er bereits in seinem 
Wahlkreis Göppingen gewesen sei 
Seine, Wömers, Mitarbeiter hätten 
aber gewußt, daß er vorher jederzeit 
zu. einer weiteren Begegnung mit 
dem General bereit gewesen sei. Am 
23. Dezember übergab Staatssekretär 
HieWe im Beisein des Leiters der 
Personalabteilung, fi AngrallmilnaTT t: 
Kubis, Kießling die Entlassungsur- 
kunde. 

Nach Informationen der WELT hat- 

König Hussein 
ernennt neuen 
Regierungschef 

DW. Amman 

König Hussein von Jordanien hat 
gestern nach offiziellen Informatio- 
nen in Amman dm früheren Geheim- 
dienst-Chef und bisherigen Innenmi- 
nister Obeidat zum neuen Minister- 
präsidenten Ernannt . Der bisherige 
Premier Badran ist zurückgetreten. 
Neuer Außenminister ist Taheral Mas- 
ri, der aus den israelisch besetzten 
Gebieten stammt 

Mit diesen personellen Umbeset- 
zungen unteretreicht der Mcmarch sei- 
ne Entschlossenheit, die von ihm initi- 
ierte Offensive zur Lösung des Nahost- 
Problems durchzusetzen. Hussein 
möchte durch die Einberufung eines 
pifliOTi Parlaments, das zur Halft*» aus 
palästmerischcn Abgeordneten be- 
stehen soll, seine Ansprüche auf die 
israelisch besetzten Gebiete unter- 
streichen. Durch eine Veifessungsän- 
denmg ermö glichtep die Abgeordne- 
ten in Amman diesen Schritt 


te Wörner den deutschen Vertreter 
von NATO-Oberbefehlshaber, Gene- 
ral Rogers in der Zeit zwischen Juni 
und September 1983 zweimal emp- 
fangen. Bei der ersten Begegnung 
soll Kießling den Minister, wie es 
hieß, förmlich gebeten haben, ihn 
von seinem Posten im NATO-Haupt- 
quartier Shape abzulö sen. Die Grün- 
de dafür wurden der WELT auf der 
Hardthöhe nicht genannt Wörner 
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selbst sagte im Fernsehen, das Ar- 
beüsverhältnis zwischen Kießling 
und Rogers habe für die vorzeitige 
Pensionierung ..nicht die geringste 
Rolle“ gespielt 

Wie weiter zu erfahren war, seien in 
dem Juni-Gespräch angebliche ho- 
mophile Neigungen des Generals 
nicht erwähnt worden. Sie seien erst 
in der September-Begegnung vom 
Minister angesprochen, aber von 
Kießling bestritten worden. Der Ge- 
neral habe sich im September den- 

Osten schlägt 
Verbot chemischer 
Waffen vor 

dpa, Moskau 

Die Sowjetunion hat den NATO- 
Staaten ein gemeinsam mit den ande- 
ren Warschauer-PaktrStaaten ausge- 
arbeitetes Papier zur Abschaffung der 
chemischen Waffen in Europa unter- 
breitet Ein entsprechendes Doku- 
ment sei den Botschaften der NATO- 
Länder gestern in Moskau überreicht 
worden, teffte die amtliche Nachrich- 
tenagentur Tass mit 

Die Warschauer-Pakt-Staaten schla- 
gen in diesem Papier noch in diesem 
Jahr ein Treffen der angesprochenen 
Staaten vor. Der Vorschlag enthalte 
Maßnahmen regionalen Charakters 
über die Begrenzung, Reduzierung 
und EliminwnmgphAiniBphpr Waffen, 

hip ft es weiter. Bei der Ausarbeitung 
eines Abkommens könnten die inter- 
essierten Staaten Formen der Über- 
prüfung einführen, die die Erfüllung 
der Verpflichtungen RiehergteTlen 
würden. 


noch damit einverstanden erklärt 
zum 3L März 1984 vorzeitig aus dem 
Dienst entlassen zu werden. Regulär 
wäre seine Dienstzeit im Herbst 1985 
zu Ende gegangen. Aufgrund dieses 
Einvernehmens zwischen Miniator 
und General hatte die WELT bereits 
am 28. September 1983 gemeldet Ge- 
neralleutnant Mack werde am l. April 
1984 Kießlings Nachfolger in NATO- 
Hauptquartier. 

Kießling bestritt in einem „Quick“- 
Interview mit „Ehrenwort“, jemals 
homosexuelle Beziehungen gehabt 
zu hahon Auf die Frage, ob seine 
Zusammenarbeit mit Rogers 
schlecht gewesen sei, antwortete er 
lediglic h allgemein, Vorgesetzte kön- 
ne man sich nicht aussuchen, Sichan- 
passen habe „eben seine Grenzen“. 

Wömers Amtsvorgänger Hans Apd 
(SPD) hieft dem Minister gestern vor, 
Kipffling H in einer Weise aus dem 
Dienst gejagt“ zu haben, die jeder 
soldatischen Ordnung und Gepflo- 
genheit widerspricht“. Rogers habe 
die Beseitigung des - von Kießling 
besetzten - NATO-Postens „ener- 
gisch“ betrieben. 

Ehrenberg tritt 
für Abkoppelung 
vom Dollar ein 

dpa, Paris/Bonn 

Der französische Wirtschafts- und 
Rnanzmmister Jacques Delors hat 
sich gegen „übereilte“ wirtschaftspo- 
litische Anpassungsmaßnahmen an 
die heftige Steigerung des Dollar- 
Kurses ausgesprochen. 

Demgegenüber befürwortete der 
SPD-Wutschaftspolitiker Herbet 
Ehrenberg eine Abkoppelung West- 
europas vom Dollar und dem gesam- 
ten US- Zinsniveau- Diese Entschei- 
dung dürfe nicht mehr aufgeschoben 
werden, da die Amerikaner nicht be- 
reit seien, selbst etwas gegen den 
ständig steigenden Kurs ihrer Wäh- 
rung zu tun. Ehrenberg forderte die 
Bundesregierung au£ die Initiative 
für ein Treffen der EG-Wirtschafts- 
und Fmanzmimster zu ergreifen, um 
pint» „europäische Abwehrfront ge- 
gen die US-Geldpolitik zu schaffen“. 

Seite 2: Nicht von „Abkoppeln“ reden 
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Yves Montand bittet für Sacharow 


JOCHEN LKIBEL/DW. Paris 

Der französische Schauspieler und 
Sänger Yves Montand, von seinen- 
Landsleuten jüngst zum „beliebte- 
sten Franzosen“ gewählt, wird immer 
aktiver in seiner neuen Rolle als „Po- 
litiker“. Zusammen mit dem Theater- 
Schriftsteller Eugene Ionesco suchte 
er am Montagabend die sowjetische 
Botschaft in Paris auf und übeneich- 
te dem Presseattache ein Schreiben, 
in dem die Freilassung Anditg Sacha- 
rows gefordert wird. 

Der Brief ist an den sowjetischen 
Staatschef Jurfj Andropow gerichtet 
und gibt der tiefen Unruhe der Unter- 
zeichner über das „tragische Schick- 
sal“ des sowjetischen Wissenschaft- 
lers Ausdruck, der seit vier Jahren in 
Gorki in. Verbannung lebt und 
schwer krank ist Montand und die 
beiden anders) Ddegatfoassütgiie- 
der » Eugene Ionesco und der franzö- 
sische Historiker Emmanuel Leroy- 
Laduiie - verlangten, daß die Sowjet- 
union die Abmachungen von Hfilsill- 
ki respektiert, die sie sdbrtmitulrter- 
zeichnet hak Moskau solle Sacharow 
das Recht auf medizmische Behand- 
lung und auf einen von ihm selbst 
gewählten Aufenthaltsort zugeste- 
hen. 

Dies war das siebente Mal, daß eine 


Delegation französischer Intellektu- 
eller in der Pariser Sowjetbotschaft 
ehe Freilassung Sacharows forderte. 
Die Intellektuellexi verlangen, daß 
Sacharow nach Norwegen emigrie- 
ren darf. Von der Osloer Regierung 
ist er offiziell ein geladen worden. 

Aach die ehemalige Präsidentin 
des Europa-Parlaments in Straßburg, 
Simone Veil, hat sich zu Beginn der 
Woche für Andrej .Sacharow einge- 
setzt. Sie schrieb an den sowjetischen 
Staatschef Andropow und bat darum, 
Sacharow zu gestatten, am 13. Januar 
nach Brüssel zu kommen. Der sowje- 
tische W issenschaftler soll an diesem 
Tag von der Freien Universität Brüs- 
sel zum Ehrendoktor ernannt wer- 
den. Zusammen, mit Sacharow wird 
auch Simone Veil selbst, der frühere 
Bundeskanzler Willy Brandt sowie 
der italienische Politiker AMero Spi- 
rn*m die Ehzendoktorwürde verge- 
hen. Simone Veil ließ in Paris wissen, 
daß sie das Schreiben an Andropow 
auch im Namen von Brandt und Spi- 
nelli abgesandt habe. 

Die Aktion des 62 Jahre alten Yves 
Montand liegt nur wenige Tage nach 
«■man spektakulären Auftritt im 
französischen Fernsehen, wo er seine 
Wandlung vom Kommunisten zum 
Vertreter eines „geordneten Kapita- 


lismus“ rechtfertigte. In dieser Sen- 
dung bot Mnnt anri dem aufgewühl- 
ten Publikum die schärfste Verurtei- 
lung des Sowjetkommunismus und 
des Pakts zwischen Sozialisten und 
Kommunisten in Frankreich, die seit 
Mai 1981 zu hören war. 

Der zweistündige Dialog zwischen 
dem Idol der Nation und Fernsehzu- 
schauern war für die Koalition in 
Paris gim» schallende Ohrfeige - ins- 
besondere, als noch wenige Tage zu- 
vor 55 Prozent der Franzosen gesagt 
hatten, Montands Worte hätten für 
sie mehr Gewicht als die der Berufs- 
politiker. Die Angriffe Montands ge- 
gen das Moskauer „GULag-System“ 
und seine Verteidigung des frdheitlir 
eben Wirtschaftssystems in den west- 
lichen Landern warm so überzeu- 
gend, daß er von zahlreichen Zu- 
schauern spontan auf gefordert wur- 
de, sich bei den nächsten Präsident- 
schaftswahlen in Frankreich als Kan- 
didat zu stellen. Montand lehnte je- 
doch ab. 

Der TV-Auftritt des Schauspielers 
fand ein ungewöhnlich starkes Inter- 
esse. Die Einschaltquote des Fernse- 
hens war nach Mitternacht größer als 
sie Staatspräsident Frangois Mitter- 
rand in der besten Sendezeit, am Sil- 
vesterabend um 20 Uhr, verzeichnen 
konnte. 


Schaden abwenden 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


Reise Präsident Reagans im April 
nach China sehen Beobachter als 
zwei nur zeitlich getrennte Ereignisse 

oinpr W inpT wh plninHiin g~ Phinp<tf»n 

und Amerikaner haben, fünf Jahre 
seit der formellen Aufnahme diplo- 
matischer Beziehungen, so etwas wie 
einen geordneten Interessenaus- 
gleich gefunden, basierend auf strate- 
gischen und wirtschaftlichen Ge- 
meinsamkeiten, die nach monatelan- 
gen Verhandlungen jetzt das 

Stadium unterzeichnungsfälliger 
Verträge erreichen. 

Obendrein scheint sich in Peking 
wie auch in Washington die Erkennt- 
nis durchgesetzt zu ha hup Haft Groß- 
mächte sich gegenseitig nicht als 
Spielkarten im Poker mit einer ande- 
ren Macht behandeln, sondern ihr 
Verhältnis nach langfristigen Erwä- 
gungen einrichten, die aus sich her- 
aus gültig sein müssen und nicht als 
taktische Finten mißverstanden wer- 
den dürfen. 

• Fortsetzung Seite 8 


T7s ist dringend davor zu war- 

JCmen, den Fall Kießling in einer 
Weise auszuschlachten, daß noch 
größerer Schaden für die Bundes- 
wehr und die NATO entsteht. Der 
Sachverhalt ist denkbar einfach. 
Als Stellvertreter des amerikani- 
schen Obeikommandierenden 
der NATO, General Rogers, hatte 
Kießling Zugang zu Kenntnissen 
der höchsten Geheimhaltungsstu- 
fe. Sobald hinreichend begründe- 
te Zweifel an einem derart expo- 
nierten Geheimnisträger auftau- 
chen, hat der Bundesverteidi- 
gungsminister keine andere Mög- 
lichkeit, als sofort jedes Sicher- 
heitsrisiko auszuschließen. Er 
kann nicht einmal ab warten, ob 
aus dem Verdacht eine beweisba- 
re Tatsache wird. Das muß auch 
der betroffene General anerken- 
nen; denn das ist die selbstver- 
ständliche Geschäftsgrundlage 
bei der Berufung in ein so hohes 
Amt. 

Wörner hat also richtig entschie- 
den. Auch aus praktischen Grün- 
den hätte er kaum anders handeln 
ttfinni»»- Es wäre ein unerträgli- 
cher Zustand für alle Beteiligten, 
nicht zuletzt .für den Betroffenen, 
wenn der deutsche General im 
NATO-Hauptquartier von seinen 
Aufgaben künstlich hätte fernge- 
halten werden müssen, weil er im 
Verdacht steht, ein Sicherheitsri- 
siko zu sein. 

Es geht also zunächst gar nicht 
darum, irgendein Urteil über 
Kießling zu fällen. Worauf es al- 


lein ankam, war, ein mögliches 
Gefahrenmoment auszuschalten. 
Folgerichtig bat sich das Verteidi- 
gungsministeri um auch auf die- 
sen formalen Standpunkt gestellt. 
Das geschah nicht zuletzt zum 
Schutz des Generals Kießling. 
Wömer macht weder eine Verlet- 
zung der Dienstpflichten, noch 
sonst ein schuldhaftes Verhalten 
geltend. Nicht das Ministerium 
hat sich zuerst auf ein öffentliches 
Gespräch über mögliche Extrava- 
ganzen des Generals eingelassen, 
sondern Kießling selbst Damit 
hat er sich nach den Gesetzen der 
medialen Kommunikation eigen- 
händig unter eine Art autosugge- 
stiven Zwang gestellt, sich mit 
den alten Argumenten immer wie- 
der aufs Neue zu verteidigen. Auf 
diese unglückliche Weise trägt er 
dazu bei, Haft auch seine dienstli- 
chen Leistungen öffentlich erör- 
tert werden. 

D a es aber nicht um eine direk- 
te Schuldzuweisung ging, 
hätte Minister Wörner besser dar- 
an getan, das letzte entscheidende 
Gespräch mit seinem General der 
höchsten Rangstufe auf jeden Fall 
persönlich zu fuhren. So hätte er 
dazu beitragen können, die ver- 
ständliche Verletztheit Kießlings 
in Grenzen zu halten. Diese Stil- 
frage muß sich Wörner Vorhalten 
lassen. Doch das gibt Wömers 
Vorgänger, Hans Apel, nicht das 
Recht, jetzt aus dem Fall Kießling 
einen Fall Rogers zu machen. Das 
Thema ist denkbar ungeeignet, al- 
te Rechnungen zu begleichen. 


Kieler Institut: Staat soll 
Risikobereitschaft belohnen 

Trotz konjunktureller Erholung kein höheres Wachstum 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Aussichten auf höhere Wachs- 
tumsraten und auf Vollbeschäftigung 
haben rieh in der Bundesrepublik 
Deutschland in den vergangenen 
Jahren nicht entscheidend verbes- 
sert. Darüber kann nach Anricht des 
Kieler Instituts für Weltwirtschaft 
auch die konjunkturelle Erholung 
nicht hinwegtauschen, die seit. Ende 
1982 im Gange ist Zu viele Struktur- 
Probleme aus den siebziger Jahren 
seien ungelöst geblieben, neue Her- 
ausforderungen hinzugekommen. 

Den Schlüssel für die Belebung der 
deutschen Wirtschaft sehen die Auto- 
ren in einer Rückgewinnung von Fle- 
xibilität auf den Güter- und Faktor- 
märkten. Dies sei notwendig, um die 

Ranhlrap t tailhilriimg armir pgmr „Nur 

produktive Investitionen vermögen 
den Anpassungsstau aufzulösen, nur 
sie können die derzeitige konjunktu- 
relle Erholung zu einem anhaltenden 
wirtschaftlichen Wachstum führen, 
nur sie schaffen auf Dauer rentable 
Arbeitsplätze.“ 

Die Wissenschaftler plädieren für 
eine Rollenverteilung zwischen Un- 
ternehmen. Gewerkschaften und 
Staat Die Unternehmer sollten mit 
Produkt- und Verfahrensmnovatio- 
nen in Neuland vorstoßen und Anla- 
gen verschrotten, die veraltet und in- 
ternational nicht mehr wettbewerbs- 
fähig sind. Es sei nicht zwingend, daß 
technologische Neuerungen zu tech- 
nologischer Arbeitslosigkeit führen. 
Die Gewerkschaften sollten an der 
Lohnfront den Spielraum dafür 
schaffen, daß die Kapitalrendite wie- 
der ausreichend steigen kann. Vertei- 
lungskampfe paßten derzeit ebenso- 


wenig in die Landschaft wie die For- 
derung Tiaeh einer all gemeinen Ver- 
kürzung der Arbeitszeit, weil beide 
das Kostenniveau erhöhen und die 
Gewinnerwartungen verschlechtern. 

Der Staat sollte vor allem für Rah- 
menbedingungen sorgen, unter de- 
nen Sparen und Investieren lohnen 
sowie Eigenverantwortung und Riri- 
kobereitschaft prämiiert werden. 

Nach Ansicht des Kieler Instituts 
steckt die deutsche Wirtschaft seit 
Anfang der siebziger Jahre in einer 
Rentabilitätskrise. Ausschlaggebend 
dafür sei der zunehmende Kosten- 
druck, der von den Produktionsihk- 
toren Arbeit und Energie ausgehe. 
Dadurch habe sich die private Inve- 
stitionstätigkeit verlangsamt In der 
Industrie und im Baugewerbe sei seit 
1973 nur noch so viel investiert wor- 
den, wie zur Erhaltung der Substanz 
notwendig war. Auch in anderen Be- 
reichen habe sieb das Investitions- 
tempo merklich verlangsamt Das hat 
eine breite Anwendung moderner 
Technologie verzögert „So konnte 
die Produktivität der Arbeitsplätze 
nur noch langsam steigen - zu lang- 
sam, um allen Arbeitsuchenden bei 
den herrschenden Löhnen einen in- 
ternational wettbewerbsfähigen Ar- 
beitsplatz bieten zu können“, heißt es 
in dem zweiten Strukturbericht des 
Instituts. Investitionschancen wür- 
den häufig nicht wahrgenommen, 
weil viele Märkte reguliert oder regle- 
mentiert sind. Ein Beispiel seien die 
neuen Medien. Da die Lohne nach 
unten weiterhin starr sind, suchten 
die Unternehmen die Anpassung an 
den Strukturwandel verstärkt über 
einen Personalabbau. 
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^ Der Inhaber eines der 
angesehensten deutschen Orientteppich- 
Häuser wird mit fast 70 Jahren aus Altersgründen sein 
■ Geschäft schließen. Daher muß in kürzester Zeit ein riesiges 

Warenlager mit Orient-Teppichen für viele Millionen Mark, in allen 
Preisklassen, aus allen Proveniencen, restlos geräumt werden. Zu Preisen, 
die ausnahmslos von 30 bis ns 40% unter Marktpreis 
liegen« Diese einmalige Chonce sollten Sie sich nicht entgehen lassen. 
Auch der weiteste Weg lohnt sich, wenn Sie z.B. 1000,-, 4000,- oder gar bis 
20.000,- DM!!!!! sparen können. Auf Wunsch liefern wir ohne Mehrkosten 
von Tür zu Tür. Selbstverständlich erhalten Sie zu jedem Teppich ein 
Echtholts- und Garantie-Zertifikat. Kommen Sie nach Mönchengladbach, so 
lange Sie noch freie Auswahl haben. Unser Haus liegt in der CHy, direkt 
am Hauptbahnhof. Parkplätze sind reichlich vorhanden. 
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Neuer Spielraum 

Von Manfred Neuber 

S üda frikas präventiver Feldzug gegen Stützpunkte der na- 
mibischen „Befreiungsorganisation 11 Swapo in Angola hat 
seine Position der militärischen Stärke gefestigt und zugleich 
politischen Spielraum - zu Hause und für diplomatische Son- 
dierungen geschaffen. Was schert Pretoria schon eine Verurtei- 
lung durch die Vereinten Nationen, wenn es seine Sicherheits- 
interessen gewahrt sieht? 

Bei der bisher größten Operation nördlich des Cunene- 
Flusses freien die südafrikanischen Verteidigungskräfte den 
Swapo-Verbänden in den Arm, die nur den Anbruch der 
Regenzeit für ihre Überfalle im Ovamboland abgewartet hat- 
ten. Mit ihrem Vorstoß kämpften sie auch den pro-westlichen 
Unita-Kräften in Angola den Rücken frei, was zu einer weite- 
ren Schwächung des marxistischen Regimes in Luanda beitra- 
gen kann. 

Südafrika ging dabei das Risiko einer Verwicklung kubani- 
scher Soldaten und sowjetischer Berater in die Kampfe ein. 
Moskaus Drohgebärden beeindrucken Pretoria schon lange 
nicht mehr, aber vielleicht wächst durch kubanische Verluste 
der psychologische Druck auf Fidel Castro, seine Söldner aus 
Angola abzuziehen, wenngleich die Propaganda von „kämpfe- 
rischer Solidarität“ tönt? 

Das Szenario für die jüngste Runde im Ringen um ein 
unabhängiges, freies Namibia hatte Südafrika mit erstaunli- 
chem Geschick abrollen lassen: Während schon seit dem 6. 
Dezember seine Truppen unter größter Geheimhaltung in An- 
gola eindrangen, schlug Pretoria am Vorabend der Angola- 
Debatte im Weltsicherheitsrat noch vor Weihnachten einen 
Waffenstillstand vor, der am 31. Januar 1984 mit einmonatiger 
Dauer beginnen sollte. 

Über die Intervention wurde die Öffentlichkeit erst infor- 
miert, als sich die Südafrikaner nach erfolgreichem Abschluß 
bereits auf dem Rückzug befanden. Jetzt konnte es sich die 
Regierung auch leisten, zum ersten Male direkte Kontakte mit 
der Swapo vorzuschlagen. 

Verhandlungstaktisch steht Südafrika also nun nicht mehr 
in der Defensive: Es hat eine Waffenruhe und Gespräche 
vorgeschlagen. Es stellt darüber hinaus die Befolgung des 
Unabhängigkeitsplanes der UNO für Namibia in Aussicht, 
sobald die Kubaner aus Angola abgezogen werden. Wenn es in 
Windhuk vorangehen soll, muß der erste Schritt zur Entspan- 
nung in Luanda unternommen werden. Das Gegen-Junktim 
„Abzug nach Unabhängigkeit 1 * sticht nicht 

Signal auf Rosarot 

Von Hans-Jürgen Mahnke 

A uf den ersten Blick steht die Deutsche Bundesbahn plötz- 
lich zum Jahresbeginn in einem ganz neuen Licht Es ist 
nicht mehr von Defiziten, von der Fahrt in die Verschuldung, 
von Rückzug oder Kahlschlag-Sanierung die Rede: Jetzt 
macht das Wort des Parlamentarischen Staatssekretärs im 
Bundesverkehrsministerium, Dieter Schulte, die Runde, wo- 
nach die Bahn bis 1990 rund 40 Milliarden Mark investieren 
wolle. 

Propagiert werden eine zukunftsgerichtete Investitionspoli- 
tik, Optimismus, Ausbau, neue Angebotsformen im Personen- 
und Güterverkehr, kurz alles, was sich positiv, was sich rosa- 
rot darstellen läßt. 

Um die Zukunftsvorsorge der Bahn besonders herauszu- 
streichen, hat Schulte die Investitionsertrage über mehrere 
Jahre aufsummiert Was dabei herauskommt hat natürlich 
eine ganze andere Dimension, kann sich sehen lassen, obwohl 
es eigentlich ein alter Hut ist. 

Verständlich ist dieser Versuch schon. Zum einen .hat es 
auch ein Bundesunternehmen schwer, wenn es in der Öffent- 
lichkeit stets nur mit negativen Attributen bedacht wird. Da- 
mit wird selbst das Vertrauen in den lebensfähigen Teil der 
Bahn untergraben. Zum anderen müssen auch die verantwort- 
lichen Politiker im eigenen Interesse für einen gewissen Opti- 
mismus sorgen, nachdem ihre kürzlich verabschiedeten balm- 
politischen Leitlinien eher skeptisch, zumindest zurückhal- 
tend aufgenommen worden sind, da die Finanzierungsseite 
noch offen ist 

Es müssen also doch schon beide Seiten der Medaille gese- 
hen werden. Denn gelöst sind, die immensen Probleme der 
Bahn noch lange nicht Für die Zukunft kommt es dabei nicht 
nur darauf an, ob und in welchem Maße der Bund die Investi- 
tionsmittel für die Bahn aufetockt, sondern auch - wahrschein- 
lich noch entscheidender - daß die Politiker dem Balm- 
Vorstand den Rücken für die notwendigen Entscheidungen 
freihalten, selbst wenn diese unbequem sind. 

Hammonias Leiden 

Von Uwe Bahnsen 

K ein politischer Vorwurf treffe ihn persönlich mehr, so 
bekannte jüngst ein prominenter Sozialdemokrat in Ham- 
burg im vertraulichen Gespräch, als die belegbare Behaup- 
tung, seine Partei könne nicht mit Geld umgehen. Seit dem 
Anfang dieser Woche muß mit besagtem Spitzengenossen die 
gesamte Fuhrungsriege der hanseatischen Regierungspartei 
ernstlich befürchten, daß diese von der oppositionellen CDU 
seit Monaten vorgetragene These demnächst vom höchsten 
Gericht des Stadtstaates juristisch untermauert wird. 

Denn bei dem brisanten Rechtsstreit, der jetzt vor dem 
Hamburgischen Verfassungsgericht anhängig ist, geht es im 
Kern um die Frage, ob die Verfassung der Hansestadt jene 
ausufemde Schuldenpolitik erlaubt, die der Senat und die 
absolute SPD-Mehrheit im Landesparlament durchsetzen 
möchten: 20 Millionen Mark neue langfristige Kredite an jedem 
Tag dieses Jahres 1984. Nun hat die CDU, auch zur klamm- 
heimlichen Befriedigung einsichtiger SPD-Politiker, die Not- 
bremse gezogen und die sozialdemokratische Schuldenpolitik 
vor das Verfassungsgericht gebracht 
Es ist ein langer Weg der finanzpolitischen Taschenspielerei- 
en, der den Senat und die von ihm regierte Stadt in diese Lage 
gebracht hat - daß nämlich ein Richterspruch das mühsam 
zusammengezimmerte Etatgebäude für 1984 zum Einsturz 
bringen kann. Da gibt es ein äußerst interessantes Papier des 
SPD-Haushaltsexperten Gerd Weiland, der seinen Fraktions- 
genossen in schonungsloser Deutlichkeit die Finanzierungs- 
tricks der vergangenen Jahre aufgelistet hat - jene Mittelchen, 
mit denen die Regierungspartei sich immer wieder an der 
Sanierung des Haushalts vorbeimogelte. 

Nun geht nichts mehr; die Tage der Wahrheit sind gekom- 
men. Die Dame Hammonia bedarf strenger Diät zum Abspek- 
ken und eines energischen Bewegungstrainings, damit sie 
wieder zu Kräften kommt Doch Chefarzt Dohrianyi und sein 
Team sind uneins über die Therapie. Das ist das eigentliche 
Leiden. 


MEINUNGEN 



Das ungarische Modell 


Von Carl Gustaf Ströhm 

W er die kommunistischen Län- 
der Europas betrachtet - von 
den Staaten des „realen Sozialismus“ 
sowjetischer Prägung bis zürn block- 
freien, von Moskau unabhängigen Ju- 
goslawien - wird zu Beginn des Jah- 
res 1984 wenig erfreuliches bemer- 
ken. Überall knirscht das überkom- 
mene kommunistische Wirtschaftssy- 
stem in seinen Fugen. Die sowjeti- 
sche Version kommunistischer 
Volkswirtschaft ist ebenso in die Kri- 
se geraten, wie das als Gegenbild kon- 
zipierte titoistiscbe Modell mit seiner 
^Arbdterselbstverwaltung". ln der 
Sowjetunion beklagen sich führende 
F unktionär e über mangelnde Quali- 
tät der Produktion, in Polen sind oh- 
nedies Staat und Wirtschaft in einem 
heillosen Zustand, die Tsche- 
choslowakei stagniert, Rumänien 
versinkt in der tiefen Nacht von 
Stromsperren, die „DDR“ schließlich 
ist dringend auf Bonner Kredite ange- 
wiesen, um wirtschaftlich zu überle- 
ben. 

Nur ein einziges Land des Ost 
’blocks scheint von diesen Schwie- 
rigkeiten nicht betroffen: Ungarn. 
Hier gibt es keine Schlangen vor den 
Lebensmittelgeschäften, der Strom 
wird nicht abgeschaltet Budapest 
macht den Eindruck einer normalen 
Großstadtund die allgemeine Atmo- 
sphäre ist nicht so verkrampft und 
angespannt wie die in Prag oder so 
chaotisch wie in Warschau und hoff- 
nungslos wie in Bukarest Was also ist 
das Geheimnis des vngarijytwn Er- 
folges? Zunächst Auslandsschulden 
haben die Ungarn ebenso wie die an- 
deren Ostblockstaaten. Auch an Ab- 
satzsorgen für die Produktion fehlt es 
nicht Der Lebensstandard stagniert 
Dennoch hat man den Eindruck, daß 
die Entwicklung vorwärts geht, daß 
■die Ungarn nicht - wie die meisten 
ihrer sozialistischen Brüder - ökono- 
misch nur auf der Stelle treten. 

Das Geheimnis des ungarischen 
Weges liegt sicher in einer gewissen 
pragmatischen Begabung dieses, Vol- 
kes, das es stets verstanden hat sich 
auch in schwierigen Situationen zu- 
recht zu finden. Es hat in der ungari- 
schen Geschichte an schweren Irrtü- 
mero und Katastrophen nicht gefehlt 
- aber zugleich gab es doch immer 
auch einan praktischen Hausver- 
stand. Diesen Verstand ließ etwa Par- 
teichef Janos Kadar walten, als er ei- 
nige Jahre nach der Niederwerfung 
des Volksaufstandes von 1956 die Pa- 
role ausgab: „Wer nicht gegen uns ist 
ist für uns“. Damit wurden die totali- 
tären Regeln des Stalinismus außer 
Kraft gesetzt Auch Nichtkom- 


munisten konnten in Ruhe ihrer Ar- 
beit nachgehen; die Zeit der irra- 
tionalen Säuberungen und der 
krampfhaften „revolutionären“ Ak- 
tionen war vorbei. 

Bereits früh erkannten maßgeb- 
liche Funktionäre in der un garischen 
KP, daß es ohne grundlegende Wirt- 
schaftsrefonnen nicht gehen würde. 
Aber es dauerte von 1968 bis mm 
Beginn der achtziger Jahre, ehe es 
den Reformern in der »n ganylipn 
Partei gelang,, die Widerstände der 
eigenen Dogmatiker zu überwinden 
und die Sowjets davon zu überzeu- 
gen, daß der pragmatische ungari- 
sche Weg einer verstärkten Privatin- 
itiative, größerer Kooperation mit 
dem Westen und einer gewissen öko- 
nomischen Öffnung das System nicht 
schwächt sondern es im Gegenteil 
stabilisiert Dazwischen gab es Rück- 
schläge in den siebziger Jahren, als 
Kadar - offenbar auf Intervention ge- 
wisser Kreise in Moskau -gezwungen 
wurde, einige Exponenten des Re- 
fbrmflügds, etwa den bekannten 
Wirtschaftsfach mann Reszö Ny eis - 
„aus der Schußlinie“ zu ziehen.. 

Den Ungarn kamen einige un- 
vorhersehbare Entwicklungen oder 
Zufälle zu Hilfe: Vor allein das polni- 
sche Debakel zeigte der Kremt 
Führung mit aller Deutlichkeit, daß 
es einen engen Zusammenhang zwi- 
schen Wirtschaft und Politik auch im 
realen Sozialismus gibt Wo die Wirt- 
schaft versagt, sind Unruhen fast un- 
vermeidlich. Die ungarischen Prag- 
matiker verwandelten ihr Land in ei- 
ne Art Schaufenster gegenüber dar 
westlichen Welt Schließlich scheint 
Budapest auch vpm Machtzuwachs 



Neider im eigenen Lager: Janos 
Kadar föto.dpa 


Andropows profitiert zu haben, der 
den Ungarn - zumindest de n ungari- 
schen Kommunisten - persönlich ge- 
wogen sein solL 

Der un gnrispbi» „Kadarismus“ ge- 
wann mit den ersten sichtbaren Erfol- 
gen im Laufe der Jahre auch an 
Selbstvertrauen. Es scheint auch, als 
habe Kadar nnd aama Gruppe in 
Moskau an Gewicht gewonnen - je- 
denfalls äußert sich der ungarische 
Parteichef auch ZU Tntamati n nal^n 
Fragen nuanciert und differenziert er 
als das früher der Fall war. 

Die un garifirfw» Führung muß na- 
türlich mit Neidern im eigenen Lager 
rechnen. Es ist manchen anrtwyn Par- 
tei- und Staatschefs in Ost und Sudo- 
steuropa höchst unwillkommen, daß 
ausgerechnet Budapest in Moskau 
wie in Washington Gehör findet, daß 
es seine eigene Bevölkerung relativ 
versorgen kann, daß es dabei noch 
West-Reisen seiner Bürger großzügig 
gestattet und auch gegenüber den ei- 
genen Dissidenten „repressive Tole- 
ranz“ übt (wenn es hier natürlich 
auch Verfolgung gibt - allerdings 
längst nicht in dem Maße, wie in an- 
deren Bruderländern). 

Alles in allem ist der „Kadarismus“ 
ein kommunistischer Versuch, bei 
Wahrung der eigenen Machtposition 
einen gewissen Konsens zwischen 
Regierenden und Regierten herzu- 
stellen. Das geht nicht ohne Konzes- 
sionen sowohl materieller wie auch 
geistiger, kultureller und politischer 
Natur ab. Die ungarische Regierung 
geht heute nicht nur auf den Wunsch 
breiter Bevölkerungskreise nach Pri- 
vatbesitz und Privatinitiative ein. Sie 
vertritt auch - weitaus offener als 
noch vor wenigen Jahren - national e 
I n teressen der Ungarn. Wäre der Be- i 
griff nicht gar so schiUemd, könnte | 
man von einem ungarischen Natio- j 
n al kommunism us sprechen. I 

Ob diese Budapester Linie auf lan- j 
ge Sicht Erfolg haben kann, hangt vor j 
allem von einer ungestörten Entwick- 
lung des Landes ab: ohne Ehigriffe 
oder Hindernisse von außen. Der We- 
sten sollte dem „Kadarismus“ behut- 
sam unterstützen, ohm» ihn zu über- 
forden! und ohne sich etwa der Illu- 
sion 1 hinzugeben, Ungarn in eil te , 
westliche Demokratie verwandeln zu | 
können. Kadar ist inzwischen 72 Jah- i 
re alt - und in Ungarn hofft man, daß i 
er noch lange im Amt bleiben wird. , 
Wenn er geht, wird sich zeigen, ob der 
Kadarisrn us über ihn hinaus Bestand 
habenkann. j 
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IM GESPRÄCH Sultan Qabus 



Notfalls mit dem Westen 



Von Günther Deschner 

I m Sudosten der Arabischen Halb- 
insel regiert er über ein Land aus 
spnrf und Strand, Öl und Bergen. 
Nichts würde ihn für eine Rolle in der 
Weltpolitik prädestinieren, gehörte 
zu Sultanat nicht noch eine 

nördliche Exklave direkt an der Stra- 
ße von Hormuz. Dort, wo der per- 
sisch-arabische Golf sich nach einer 
kaum 40 Kilometer breiten Meerenge 
zum Indischen Ozean weitet, steht 
der Sultan von Oman an einer der 
strategischen Schlüsselpositionen 
der heutigen Welt 

Fünfzig Tanker passieren zurZeit 
täglich dieses Nadelöhr. Sie liefern 60 
Prozent der westeuropäischen, 75 
Prozent der japanischen Öleinfuhr. 
Und mehrfach im vergangenen Jahr 
hat Khomeinis Iran im Krieg mit Irak 
gedroht, diese Lebensader der westli- 
chen Ölversorgung zu verminen. 

Sultan Qabus Bin Said al-Said ließ 
in den letzten Jahren vor allem die 
vorgelagerte Ziegeninsel zu einem 
modernen Stützpunkt als Wachtpo- 
sten am Golf ausbauen - stellvertre- 
tend für die anderen fünf Mitglieds- 
staaten des arabischen Golf rats, de- 
ren Reichtum von der ungestörten 
Ölausfuhr durch die Straße von Hor- 
muz abhängt. 

Der jetzt ,43jährige Herrscher ist 
aber Realist genug, um zu wissen, daß 
O man allein die Offenhaltung der 
Seeverbindung nicht garantieren 
kann. „Für den Fall einer. Blockade“, 
so formulierte er im vergangenen No- 
vember in einem Interview, „ist 

Omans Auffassung , daß dies nicht ein 

Land allein betrifft, sondern die gan- 
ze Golfregion und letztlich unter in- 
ternationale Verantwortung fällt“. 

Wiewohl der Sultan an der Block- 
freiheit Omans festhalten möchte, 
macht er dennoch sehr deutlich, d»B 
sein Land im KVfgpnfaH mit dem We- 
sten Zusammenarbeiten wird. Mehr- 
fach in den letzten beiden Jahren ließ 
er seine von Briten aufgebaute Armee 



Wächter an der Straße von Hor- 
muz: Sultan Qabus Bin Said al-Said 
FOTO: DIE WaT 

gemeinsam mft US-Streitkräften die 
Verteidigung der Hormuz-Straße 
üben. - 

Für seine Wächter-Rolle prädesti- 
niert ihn auch eine militärische Erzie- 
hung: Kadett in Sandhurst, anschlie- 
ßend Dienst im L Bataillon der „Scot- 
tish Rif les“, in der Bundesrepublik. 

1964 kehrte er nach Oman zurück, 
studierte dort mehrere Jahre den Is- 
lam und klassisches Arabisch, bis er 
1970 als achter Herrscher der Air 
Busaiden-Dynastie die Würde und 
Bürde eines Sultans von Oman über- 
nahm - eines Landes, damals ohne 
Elektrizität, ohne Krankenhäuser, 
aber mit einem kommunistischen 
Aufruhr in der Südprovinz Dhofar. 
Heute bietet Oman seinen Bürgern 
ein kftghminKPR Erzi ehung s- und Ge- 
simdheitssystem. Die völlige Abhän- 
gigkeit vom Öl wurde durch den Aus- 
bau von Landwirtschaft und Fisch- 
fang und eine moderne Verarbei- 
tungsindustrie gemildert 1985 wird 
die erste Hochschule des Landes ihre 
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Dar na KleSta* MdB* Wi Iwwllniig 
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SAARBRÜCKER ZEITUNG 

Der ranghöchste deutsche NATO- 
Ofßzier, Vier-Sterne-General Gün- 
ther Kießling, wurde vorzeitig in den 
Ruhestand versetzt. Soviel ist amtli- 
cherseits klar. Mehr aber auch nicht' 
Er warein Risiko für die Sicherheit 
des Bundesrepublik Deutschland, 
Sagt Ttiir^pf^r t«riigimgEmimigfa»r 
Warner. Doch über das Warum und 
Weshalb schweigt man sich auf der 
Bonner Hardthöhe weiter aus iind lei- 
stet somit den wildesten Spekulatio- 
nen und Gerüchten Vorschub.Was da 
so alles in der Gerüchteküche bro- 
delt, liest sich wie ein Schundroman 
aus dem Hinterhof- und Spelun- 
ken-MIlieu ... Da gibt es Ehrenerklä- 
rungen hoher und höchster deutscher 
Offiziere für Kießling; doch keine aus 
dem NATO-Hauptquartier. Im Ge- 
genteil. Aus Brüssel ist vielmehr zu 
hören, daß NATO-Oberbefehlshaber 
General Bemaid Rogers angeblich 
dreimal in Bonn um die Entlassung 
Kießlings angesucht haben soll und 
daß er, Rogers, gesagt haben soll: „Ei- 
nem Gay gebe ich nicht die Hand.“ 
Was ist wahr, was ist falsch oder viel- 
leicht nur vorgeschobener Grund für 
eine Entlassung wegen politischer 
Meinungsverschiedenheiten? 

BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 

Irgend jemand macht im Fall Kieß - 
ling einen Fehler. Die Hartnäckigkeit, 
mit der der entlassene General dienst- 
liche oder außerdienstliche Verfeh- 
lungen leugnet, insbesondere Erpreß- 
barkeit, macht stutzig. Stutzig macht 
aber auch das Vorgehen des Verteidi- 
gungsministers. Wörner hat aus der 
Hüfte geschossen, obwohl die Ange- 
legenheit sich durch Pensionierung 
ohnehin binnen kurzer Frist ge- 
räuschlos erledigt hätte also gar 


nicht erst «im Sp ektakel geworden 
. wäre . . . Irgendwer wird ans dieser 
Sache noch Schrammen davontra- 
gen, entweder Kießling oder der Mi- 
nister - oder ganze Dienstzweige. 

(ßcneral-Attieiget 

Imm er vorausgesetzt, Wörner tat 
recht daran, den General in die Wüste 
zu schicken: Wie muß es um die Sir 
cheiheit der Bundeswehr, um den Si- 
cherheitsbescheid für ihr höheres 
Führnngskorps insgesamt bestellt 
sein, wenn es dem MAD und anderen 
Behörden, wie im Faß Kießling, of- 
fenkundig wie Schuppen von den Au- 
gen fallen konnte? . . . Wenn das An- 
sehen der Bundeswehr keinen nach- 
haltigen Schaden nehmen soll, muß 
der Minister die Hülle der amtlichen 
Diskretion verlassen. Er ist es, unter 
anderem, einem General schuldig, 
da- allen beteiligten Verteidigungs- 
ministem, und Wörner selbst vor we- 
nigen Wochen nocb, die Karriere wert 
war. (Bonn) 

^nper Jeitung 

Wenn... der Betroffene nun den 
Verdacht erhebt, er sei einer Ver- 
leumdung zum Opfer gefallen, so ge- 
rät der Verteidigungsminister in Zug- 
zwang: Er muß die Hintergründe ent- 
hüllen, um sich selbst gegen den Ver- 
dacht der Intrige zu schützen, weil die 
Grenze zwischen Privatsphäre und 
dem öffentlichen Interesse über- 
schritten ist und Aufklärung drin- 
gend geboten: nicht um Sensations- 
bedürfhis zu befriedigen, sondern um 
das Vertrauen in die politische und 
m ilitärische Ehrung zu festigen und 
um zu verhindern, daß ein Schatten 
auf die im Rampenlicht stehende Si- 
cherheitspolitik fallt 



Wer exportieren will, darf nicht von Abkoppeln reden 

Die n nanf geräumten Gedanken des SPD-Politikers Ehrenberg / Von Claus Dertmger 


E s gibt Ideen, die an Absurdität 
kaum zu übertreffen sind. Aber 
das ist für Politiker kein Hinde- 
rungsgrund, sie trotzdem immer 
wieder aufm wärmen. In diese Ka- 
tegorie gehört auch die Vorstel- 
lung, Europa könnte sich vom Dol- 
lar und von den hohen amerikani- 
; sehen Zinsen abkoppeln - ein Vor- 
schlag, den jetzt der wirtschaftspo- 
litische Sprecher des SPD-Vor- 
stands, Herbert Ehrenberg, zur 
Forderung seiner Partei erhoben 
hat Die Bundesregierung sollte 
umgehend die Initiative für ein 
Treffen der Wirtschafts- und Fi- 
nanzminister ergreifen, um eine 
„europäische Abwehrfront 0 gegen 
die US-Geldpolitik zu schaffen 
Notfalls, so Ehrenberg weiter, soll- 
te die EG Kapitalexporte steuerlich 
belasten. 

Gewiß, die hohen amerikani- 
schen Zinsen und der überhöhte 
Dollarkurs, von dem niemand 
weiß u wie weit er noch steigt, sind 
ein Arganis. Der Sog der US- 
zinsen hißt die Zinsen bei uns und 
in anderen Lindem auf einem 
Hochplateau, das nicht in die kon- 


junkturelle Landschaft paßt Und 
die Sorge, daß der hohe DdUarioxrs 
die Importe verteuert und damit 
das Prrisklima in der Bundesrepu- 
blik anheizt, ist nicht unberechtigt 
Sie wird auch von anderen geteilt 
Richtig ist auch, daß wir dies alles 
nicht zu befurchten brauchten, 
wenn es die Freiheit des Kapitalex- 
ports nicht gäbe. 

Aber der SPD-WIrtschafts- 
experte hat offensichtlich nicht 
darüber nachgedacht, was geschä- 
he, wenn man seine Abkoppe- 
hingsvorsteUungen realisierte und 
den Kapitalexport steuerlich be- 
strafte. Das wäre ein gefundenes 
Fressen für amerikanische Protek- 
tionisten und Anlaß, die Grenzen 
dichtzumachen für europäische 
Waren, die wegen der hohen Doll- 
arkaufkraft bill i g jripd und ameri- 
kanischen Wettbewerbern Kopf- 
schmerzen bereiten. Da sich Pro- 
tektionismus bekanntlich ausbrei- 
tet wie ein Ölfleck auf Wasser, darf 
man fragen, was aus den Arbeits- 
plätzen und aus . der deutschen 
Konjunktur würde, die von dem 


sich jetzt belebenden Export mit- 
getragen werden. 

Gerade die Bundesrepublik als 
weltwirtschaftlich außerordentlich 
stark- verflochtenes Land verdankt 
wnwi Teil ihres Wohlstandes auch 
dem ungehinderten Hin- und Her- 
fließen von Kaprtalstromen über 
ihre Grenzen. Sie kann hier nicht 
einfach aussteigen und sich abkap- 
seln, nicht einmal zusammen mit 
EG-Partnern. 

Statt nach untauglichen Patent- 
rezepten zu rufen, die eine hochgif- 
tige TtfWK”' n verschreiben, sollte 
sich der in der Gewerkschaft fest 
verankerte Ehrenberg lieber ein- 
mal im Ausland umhören, was man 
da so über die von seinen Freunden 
geforderte 35-Stunden-Woche 
denkt Derartige soziale Wohltaten 
passen nämlich haargenau zum 
neuen Bild des Deutschen, da - sich 
auf die faule Haut legt, statt die 
Ärmel aufzukrempeln, der den 
technologischen Fortschritt ver- 
schläft, der vom Schlaraffenland 


träumt, sich ansonsten dem Defai- 
tismus hingibt und seine Kräfte bei 
Demonstrationen vergeudet So- 
lange im Ausland solche Vorstel- 
lungen über die Bundesbürger ge- 
nährt werden, und damit auch 
Zweifel an ihrer Kraft, den Auf- 
schwung zu schaffen - solange 
braucht man sich nicht zu wun- 
dem, daß die Bundesrepublik kein 
Magnet für internationales Kapital 
wird, daß die D-Mark der Stärke 
des Dollars nicht trotzen kann. 

Denn es sind ja nicht allem die 
hohen amerikanischen Zinsen, die 
Geld aus aller Welt in die USA fak- 
ken und den Dollarkurs deshalb 
steigen . lassen. Audi die Wirt- 
schaftskraft und der Optimismus, 
mft dem die Amerikaner Probleme 
anpacken, machen dieUSAalsAn- 
lagdand und damit auch ihre Wäh- 
rung attraktiv. Das darf man bei 
aller berechtigten Kritik am hohen 
amerikanischen Haushaltsdefizit, 
das nach allgemeiner Auffassung 
die Hauptursache der Zins- und 
DoUarhausse ist, nicht vergessen. 


Selbstverständlich wäre es not- 
wendig, Haft die USA «»nriliph dar- 
angingen, ihr Superdefizit zu redu- 
zieren, uxid zwar nicht nur aus Ver- 
antwortung für die übrige Welt, die 
nun einmal auf der größten politi- 
schen und wirtschaftlichen Macht 
des Westens lastet, sondern auch 
aus eigenem Interesse. Denn der 
hohe Zins und der überbewertete 
Dollarkurs bescheren auch den 
USA selbst zunehmende Schwie- 
rigkeiten. Doch vor der November- 
wahl ist eine neue Weicbensteüung 
wohl nicht zu erwarten. Es wäre 
eine Illusion anairwhmpn, Europa 
konnte die USA mit Gegenmaß- 
nahmen, wie sie Ehrenberg und 
wohl auch dem französischen Wlrt- 
schafts- und Plnanzminister Delors 
vorschweben* zum Eintenken 
zwingen. Das einzige, was die Bun- 
desrepublik bin kann, damit ihre 
Wahrung an Ansehen und Wert ge- 
winnt ist eine überzeugende Wirt- 
schafts-, Finanz- und Geldpolitik, 
die den Kräften des Marktes zuxn 
Durchbruch verhilft. 
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SHAPE gab es seit langem 
General Kießling 



Y - 


einen 


.;’• Zur Versetzung des Generals 
Gunter Kießling in den 

ehetweÜIgen Ruhestand fahrt 

^erBrmdesverteMigDngs- 
ministeraiisschließUch Gründe 
derSicberbeitaiLEsistiedoch 
kein Geteinuiis, daß im NATO- 
Hauptquartier der deutsche 
General als „FcMtesetnmg« 

; galt Kießling nennt das 

Dinge der NATO“, über 
die öffentlich zu reden er 
ableimt Unser ständigerNATO- 
Korrespondent schildert den 
Fall ans der Sicht des alliierten 
Hauptquartiers. 

Von C. GRAF BROCKDORET 

A ls der Stellvertretende Oberste 

ZA Alliierte Befehlshaber in Euro* 
jt Vpa, so der offizielle Titel des 
Generals Günter TTloflling zum 
Grü nkohles s e n der schleswig-hol- 
steinischen Wirtschafts verbände er- 
schien, fragte man sich, was er dort 
" wohl wolle. Ob. es nicht, so begehrte 
man in Kiel zu wissen, für einen der 
höchsten Generäle der atlantischen 
Allianz Wichtigeres zu tun gebe, als 
einem Kohlessen mit Bundesbank- 
Präsident Pohl beizuwohnen oder bei 
anderer ■= Gelegenheit, wieder , nach 
Norden zu reisen, um dein Schleswig* 
holsteinischen Bauemtag die Ehre zu 
geben . 

• In der Tat, kein anderer Vier-Ster- 
ne-Geraral des Obersten Alliierten 
Hauptquartiers SHAPE war mehr auf 
Reisen als er, der deutsche Vertreter 
des amerikanischen Oberbefehlsha- 
bers General Beraard Rogers. Er 
tauchte auch bei Trupp enteilen der 
Bundeswehr auf, die zu besuchen 
nicht zu. seinen direkten Aufgaben 
gehörte. Manchmal, in Zivil und un- 
erkannt, flog er n ac h Berlin, um dort 
das Grab seiner Fitem zu hemie-han. 

Der FaH Kießling war langst einer, 
noch ehe Verteidigungsminister 
Manfr ed Wölber den General nach. 
Paragraph 50 des Soldatengesetzes 
ohne Verlautbarung von Gründen 
entließ - ein Verfahren, zu dem der 


Minister nach dem Gesetz bevoll- 
mächtigt ist Wörner hat erklärt, Si- 
cherheitsgründe hatten ihm keine an- 
dere Wahl gelassen. Es war der be- 
toffene General selbst, der in der 
Öffentlichkeit aufgetauchte Berichte 
bestätigte, gegen ihn sei der Verdacht 
der Homosexualität vorgebracht 
worden. 

Bei SHAPE, dem unweit der fran- 
zösischen Grenze beim belgischen 
Städtchen Mions gelegenen Haupt- 
quartier der NATO für die Verteidi- 
gung Europas vom Nordkap bis zur 
pariscberi Grenze, galt der deutsche 
General als ^ehlbesetzung“. Gene- 
ral Rogers, das sprach sich herum, 
war von ihm enttäuscht Vielleicht 
war es Schicksal Generals 
Kießling, auf einen derart hervorge- 
hobenen Posten versetzt zu werden. 
Dort wurde er an anderen Maßstäben 

a1g»m ftongral ffir Bild ung 
und Erziehung , der 6T WTimal war. 

Ki frftlmg kam im Früh jahr 1982 ZU 

SHAPE. Der damalige Bundesvertei- 
dj g un gsminister Apel hatte ihn 
mit der ausdrücklichen Billigung von 
Bundeskanzler Helmut Schmidt für 
diesen Posten nominiert Nachteili- 
ges war über den damaligen General- 
leutnant nicM bekannt Man wußte 
nur, daß er unter sozialdemokrati- 
schen Verteidigungsministern in ra- 
scher Folge vom Oberstleutnant bis 
2 um Vier-Steme-General befördert 
worden war. 

Schnell wandte sich 
Rogers von Kießling ab 

Rogers empfing Kießling mit aßen 
Ehren und Übertrag ihm' jene Aufga- 
ben, die schon der erste deutsche 
General auf dieser Stelle, Gerd 
Schmückle, ohne Umschweife gelöst 
hatte. Aber etwa nach einem halben 

Jahr wandte sich Rogers von Kieß- 
ling ab. Er hatte festgestellt, daß der 
Deutsche zur Stabrarbeit, die von 
morgens bis abends, vielfach bis lan- 
ge in die Nacht, einen ganzen Mann 
«fordert, wenig beizutragen hatte. 

Rogers behielt seine Meinung höf- 


lich für sich, beteiligte seinen deut- 
schen Stellvertreter jedoch nicht 
mehr, wenn er ihn umgeben konnte. 
Mit anderen Worten: Rogers ließ 
Kießling fallen, nicht mehr und nicht 
weniger. Meldungen, er habe die 
Bundesregierung um die Ablösung 
Kießlings gebeten, sind falsch. Ihre 
Urheber verkennen, wie Amerikaner 
in solch heiklen internationalen Si- 
tuationen verfahren: Sie warten ab, in 
der Hoffnung, die Betroffenen wür- 
den von sich aus die Konsequenzen 

TTPhpTl 

Es war ein schwieriger Posten, den 
Kießling ausfüllen sollte. Daß die 
Personalabteilung der Bundeswehr 
sich über die Erfordernisse der Ar- 
beit in hohen alliierten Stäben ganz 
im klaren ist, muß bezweifelt werden. 
Kießling hatte auf diesem Feld wenig 
Erfahrung und wurde dennoch - die 
Verantwortung dafür trug der Mini- 
ster - zu SHAPE geschickt. Seit der 
Einrichtung des deutschen Stellver- 
treterpostens - die Briten verfügen 
über einen solchen traditionsgemäß 
seit der Ernennung des Feldmar- 
schalls Mbntgomery unter General 
Eisenhower - ist die Stellung nach 
außen wenig attraktiv. Keiner der 
beiden Stellvertreter des amerikani- 
schen Oberbefehlshabers hat eine 
Machtstruktur hinter sich. Die ei- 
gentliche Stabsarbeit lauft über den 
amerikanischen Chef des Stabes, der 
wie sie Vier-Steme-General ist 

Es kommt also auf die Persönlich- 
keit an, nicht unbedingt auf den ho- 
hen Rang. Sir Peter Terry, der briti- 
sche Air Chief Marshai, ist ohne 
Machtstruktur der einflußreich, 
gfen Persö nlichkeiten bei SHAPE. 
Nichts Entscheidendes geht an ihm 
vorbei Wer ihm widersprechen will, 
muß sehr gut vorbereitet sein. Das 
weiß sogar General Rogers. Wenn ein 
anderer Stellvertreter solches Ge- 
wicht haben will, muß er mindestens 
so gut sein wie der Luftmarschall, der 
trotz seines hohen Ranges heute noch 
als Pflot moderne Jagdbomber fliegt, 
um in Übung zu bleiben. Die Offizie- 
re des Stabes kommen freiwillig zu 
ihm, um ihm vorzutragen. Über Kieß- 
ling berichten alliierte Offiziere hin- 


gegen: „Er hinterließ meistens nur 
Ratlosigkeit" 

In vornehmer Zurückhaltung hat 
Rogers nie ein Wort über General 
Kießling verloren. Wie er wirklich 
dachte, erfuhr man nur, als die Bun- 
desregierung ihm im September müp 
teilte, als Nachfolger von Kießling sei 
Generalleutnant Hans-Joachim Mack 
vorgesehen, der Kommandierende 
G enera l des HL Korps in Koblenz. 
Den General Mack kennt Rogers seit 
Jahren, hatte dieser doch unter ihm 
die Operationsabteilung von SHAPE 
geleitet Rogers lud General Mack 
spontan zu einem privaten Abendes- 
sen auf sein Schloß ein - eine Aus- 
zeichnung von besonderer Qualität, 
die von allen Wissenden sofort er- 
kannt wurde. 

Nur drei Stellen 

für Vier-Steme-General 

General Kießling bemühte sich, 
von SHAPE wegzukommen. Das ist 
bei einem Vier-Steme-General nicht 
so leicht; denn die Bundeswehr ver- 
fügt nur über drei Stellen dieses Ran- 
ges: Generalinspekteur, Oberbefehls- 
. haber der alliierten Land- »nH Luft- 
streitkräfte in Mitteleuropa, Stellver- 
treterposten bei SHAPE. KieBling 
wurde vorstellig, um Generalinspek- 
teur zu werden. Er meldete auch In- 
teresse an, als Nachfolger in der Posi- 
tion des Oberbefehlshabers Mitteleu- 
ropa nominiert zu werden. 

Dem Vernehmen nach ist General 

KieRling manchmal ^ nr»h warh Bonn 

gefahren, um sich beim jeweils amtie- 
renden Verteidigungsminister über 
den Mangel an Z usammenar beit mit 
General Rogers zu beklagen. Nach 
altem Soldatenbrauch hätte er dem 

Ve rteidig un gsminis ter seinen Auf- 
trag zurückgeben können. Als ihn die 
Mitteilung erreichte, er werde schon 
zum 31. Dezember in Pension ge- 
schickt, hatte er noch damit gerech- 
net, am 31. März 1984 auszuscheiden. 
Seinen Schreibtisch im alliierten 
Oberkommando hatte er schon Ende 
September aufgegeben und rieh 
krank gemeldet 



Du Pont als Nr. 1 


Firmenfusionen auch im großen . 
Stil hat es in USA vor allem ■■ 

in den letzten Jahren häufig - 
gegeben. Den größten Deal " 
machte bisher De Font; als es , 
1981 Conoco übemalumDie j - 

Fusion Texaco mit Getty würde 
Da Font von Platz 1 verdrängen. 

. Von HORST-A. SEEBERT 

D ie größte Üntemehmensfixrion 
in der US-amerikanischen Ge- 
schichte ist nun perfekt, nach- 
dem Texaco 52 Prozent der Aktien im 
Sack hat und damit dfe Getty Oü 
Company, Los Angeles, kontolliert. 
Geschlichtet ist der Streit in der Fa- 
milie des legendären J, Paul Getty; 
der Mitbewerber Pennzoü will auf die 
angedrohte Klage verzichten. Ein- 
spruch kann hur noch die’ Antitrust- 
• Ab teilung des Bundesgustuministe- 
riums in Washington «heben. Texa- 
co, deren Umsatzpotential um zwölf 
auf 59 Milliarden Dollar , (etwa 165 
Milliarden Mark) steigt, zahlt insge- 
samt 9,9 Milliarden Dollar, davon 9,5 
Milliar den Dollar in bar, also nicht in 
eigenen Wertpapferen. 

In den USA vergeht kaum ein Tag, 
an demhicht Firmen aufgekauft wer- 
den. Das Ziel ist meistens die vertika- 
le oder horizontale Expansion! Häu- 
fig dient der Zusammenschluß ab« 
der Diversifizierung: Durch neue Er- 
zeugnisse auf neuen Märkten soll die 
Zukunft des Unternehmens gesichert 
werdem Aid diese Weise sind in Ame- 
rika in den vergangenen Jahren Dut- 
zende von riesig«! Mischkonzemen 
entstanden. Nicht immer haben sich 
die Fusionsstrategien ausgezahlt. Des 


öfteren kommt es jedoch auch vor, 
daß durch mcht emst gemeinte Fu- 
sionsofferten die Aktienkurse hoch- 
geschaukelt werden. Anschließend 
wild abkassiert. Deswegen steckt 
GuK O il zur Zeit in eitier Krise; Penn- 
zoÜ, die schon Getty-Papiere erwor- 
ben hatte, verdfent am Texaco-Zu- 
griff rund 120 Millionen Dollar. 

1 Beobachtet wird die amerikanische 
Fusipnsszene sorgfältig von der Con- 
sultingfinna W. T. Grimm in Chicago. 
Sie hat In den Vereinigtai Staaten in 
den ersten neun Monaten des y»gan- . 
genen Jahres 1812 Zusammenschlüs- 
se registriert, verglichen mit 2346 und 
2395 in den Gesämtjahren 1982 und 
1981. Für das Gesamtjahr 1983 rech- 
net Grimm mit einem zahlenmäßigen 
Plus von fünf bis acht Prozent gegen- 
üb« dem Vorjahr - im vierten Quar- 
tal bat also eine regelrechte „Explo- 
sion“ stattgefunden- Allerdings zeigt 
die . Kurve d« zusammengefaßten 
Kaufpreise steil nach unten: Von Ja- 
nuarbis September 1983 sch lu gen rie 
mit 153, 1982 mit 59,4 und 1981 mit 
jW fi MiTHard e n Dollar 2 U Buch. Als 
Bremse wirkte hauptsächlich die lan- 
ge Rezesrion,dte alte Untern^ 
gewinne drüc kte . 

Bis Texaco von Washington das" 
„0. K.“ erhält, steht an d« Spitze efer 
Rekordliste, die von Grimm geführt 
wird, weiterhin der Aufkauf der-Mi- 
neralölgesellschaft Conoco durch 
den Chemiekonzern Du Pont Er 
wurde wie die m e isten anderen 1981 
abgewinkelt und kostete acht Milliar- 
den Dollar. Es folgen die Zusam- 
menschlüsse United States Steel mit 
Marathon Oü (6,6 Milliarden), Santa 
Fe Industries mit Southern Pacific 
@,1), Sociäte National Aquitaine mit 


Texasgulf (4^), Connecticut General 
Corp. mit d« Insurance Company of 
North America (4,2), Occidental Pe- 
troleum mit Cities Service Ca (4,1) 
Shell Oü mit Beldnge Oü (3 7), Fluor 
Corp. mit St Joe Minerals (2,7), Ku- 
wait Petroleum mit Santa Fe Interna- 
tional (2J5) und Kraft mit der Super- 
marktkette Dart Industries (2,4 Mil- 
liarden Dollar). 

Bezeichnend sind die beiden bisher 
größten Fusionen: Du Pont, die 
Nummer ems in der US-Cbemieindu- 
strie, verschaffte sich mit dem Cono- 
co-Kanf eine eigene Rohstoffbasis. 

$Vt;rN 


Conoco (früher Continental (Kl) för- 
derte Öl in der Nordsee und in Liby- 
en, besaß große Kohlevorkommen 
und war auch im Chemie- und Pla- 
stikbereich tätig. U. S. Steel wieder- 
um wollte diversifizieren, um die 
Stahllasten abzuschütteln. Heute be- 
steht die Prodnktionspalette des 
größten amerikanischen. Stahlkon- 
zems zu 50 Prozent aus Öl und Erd- 
gas, zu 33 Prozent aus Stahl und zu 17 
Prozent aus anderen Erzeugnissen. 
Ein Opfer d« Fusionen wurden gro- 
ße Namen wie Kennecott oder Ben- 
dix. 



Gordon T. Getty (tinfcs) und der Texnco-VorstaBdsvoisitzeiide John 
McKinley (rechts) mochten die Fusioa perfekt. FOTO: DPA 
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In Mutlangen ruft man nach 
demonstrationsfreien Zonen 


Seit über vier Monaten lebt die 
Bevölkerung von Mntlangen 
mit den Demonstranten der 
„Friedensbewegung“ und einem 
großen Aufgebot von Polizei 
Die Sympathie den 
Demonstranten gegenüber 
schlagt seit kurzem in Ärger 


am. 


Von XENG-HU KUO 


I n Mntlangen geht bei einem Teil 
d« Bevölkerung der Langmut zu 
Ende. Denn der eins t friedliche, 
fest verschlafene Ort, acht Kilometer 
nördlich von Schwäbisch Gmünd am 
Rande d« Schwäbischen Alb gele- 
gen, ist durch die ununterbrochenen 
Aktionen von Raketengegnem fest 
zu einem Heerlager geworden. Stän- 
dig sind etwa 800 Polizisten in Uni- 
form und Zivü auf d« Straße und in 
der US-Kaseme, in der jetzt Per- 
shing-2-Raketen stationiert sind, im 
Einsatz. 

S chaul ustige und Demonstranten, 
teüweise von weither gekommen, 
stören die Einwohn« des Dorfes 
nicht nur beim üblichen gemächli- 
chen Sonntagsspaziergang. Die De- 
monstranten, die Anfang September 
mit einer zunächst dreitägigen 
„Blockade“ vor dem US-Airfield 
Mutlangen begannen, waren in dem 
Ort zunächst auf Verständnis, ja oft 
auch auf Sympathie gestoßen. Das 
hat sich bei viel«! geändert; geändert 
haben rieh ab« auch die Demon- 
stranten. Frust und Aggressivität 
sind nicht mehr zu übersehen. Diese 
Aggressivität hat die schwäbische 
Bev ölkerung mit einem besonders in- 
nigen Verhältnis zu Ruhe und Ord- 
nung („Für die Schwäbin ist die 
Kehrwoche wichtig« als die Flitter- 
wochen“, lautet ein Sprichwort im 
Ländle) in hohem Grade aufgebracht 

Organisierter Widerstand 
gegen Demonstranten 

Seit etwa zehn Tagen organisiert 
sich Widerstand gegen die Demon- 
stranten. Eine Büigerinitiative wurde 
von dem Wirt des „Sportheims“ - in 
unmittelbarer Nähe der US-Einiich- 
tungen - ins Leben gerufen. Gastwirt 
Ludwig Brachmann, Initiator der Ge- 
genbewegung, erläutert, warum die 
Bürger Mu tlang ens einen so grundle- 
genden Sinneswandel durchgemac h t 
haben: „Zu Anfang waren 80 Prozent 
der Mutlang« eher für die Demon- 
stranten, heute sind 80 Prozent dage- 
gen Diese Leute benehmen sich un- 
gebührlich und sind renitent Wenn 
sieben bis acht Leute auf der Treppe 


sitzen und meine Gäste nicht zur 
Toilette durchlassen, ihre nassen 
Schuhe am Händetrockner trocknen, 
dann ist dies für die Sportsfreunde 
und Mutlang« unzumu tbar.* Brach- 
mann berichtet empört von unhygie- 
nischen Verhaltensweisen d« De- 
monstranten, Belästigungen gegen- 
üb« andere n Gästen. Ein« habe so- 
gar v«sucht, „sich an mein« Frau zu 
vergreifen“. Deshalb sei das Sport- 
heim seit einigen Tagen nur noch für 
Vereinsmitglied« geöffnet 

Er organisierte eine Unterschriften- 
aktion und die Bildung von „Demon- 
strationsfreien Zonen“ in Mntlang en, 
mit dem Ziel, das gan7f» Dorf alsbald 
„demonstrationsfrei“ zu machen. D« 
Erfolg blieb nicht aus. Brachmann: 
Jn kurz« Zeit haben 500 Burg« 
Mutlan gens unsere Aktion mitunter- 
schrieben 0 , whn Prozent d« Ge- 
samtbevölkerung. Und zehn Ge- 
schäfte haben sich zu ein« „demon- 
strationsfreien Zone“ erklärt. 

So auch der Edeka-Supermarkt in 
der Mozartstraße. Inmitten von Son- 
derangeboten heißt es auf einem gel- 
ben Spruchband: „Demonstranten- 
freie Zone Mutlangen. Wir wollen kei- 
ne Dauerdemonstration in Mutlan- 
gen. Es soll wieder Frieden einkeh- 
ren. Die politische Entscheidung 
wird respektiert Die Unte r zeichner 
wollen Frieden in d« ganzen Welt“ 

Die Leit erin d es Marktes, Frau Pap- 
pert, zur WELT: „Die demonstra- 
tionsfreie Zone ist natürlich nur sym- 
bolisch gemeint Nach wie vor kann 
auch jeder Demonstrant bei uns ein- 
kaufen.“ 

Gleichwohl teilt rie die Empörung 
der Bevölkerung: „Möchten Sie 
nachts wegen des Lärms und Krachs 
der Demonstranten auf Ihren Schlaf 
verzichten, vielleicht gar als Rent- 
ner?“ 

Geklagt wird auch üb« grölende 
Betrunkene, die in de n Gärten der 
Antieg« ihre Notdurft verzichten; 
und dann auch ganz aTl gwnpin von 
Dreck alkr Art, d« einfach auf die 
Straße oder in die Gärten geworfen 
weide: „Viele der Demonstranten 
sind doch Grüne, wieso verschmut- 
zen sie die Umwelt derart?“, ist eine 
häufig zu hörende Frage. 

In einem zu ein« „Pressehütte“ 
ver wand elten ehemalig en Hühnerkä- 
fig wenige hundert Meter vom US- 
Airfield Mutlangen entfernt arbeitet 
ein« d« Vertreter d« „anderen Sei- 
te“, Peter Beck«. Er gibt zu, daß 
zumindest einige d« Beschwerden 
begründet sind: „Vor allem die An- 
wohu« haben zu Recht sich darüb« 
beklagt, daß es ab und zu Leute gibt, 

die über das normale Maß Krarh ms. 


chen“. Die Demo-Leitung könne 
eben nicht i mmer ihren Einfluß gel- 
tend machen. 

Beck« bestätigte, daß den Demon- 
stranten jetzt ein kalter Wind ins Ge- 
richt bläst, d« nicht nur vom Winter 
komme: „Offen« Haß“ sei zu spüren. 
„Es sind vor allem ältere Leute, die so 
konservativ sind, daß mir dabei das 
Wort faschistoid einfällt“ 

Initiator d« Demo-Gegner, Brach- 
mann, macht keinen Altersunter- 
schied: Die Empörung gegen die zu- 
nehmenden Belästigungen und Stö- 
rungen sei allgemein und gehe „quer 
durch alle Bev ölkerungsschichten “ . 
Im übrigen hätten bereits »>hn von 
etwa 60 Geschäften im Ort sich zu 
pim»r It ifemn n st rantenfreien Zone“ 
erklärt 

Eine Lösung und Entkrampfung 
d« verhärteten Fronten in Mutlan- 
gen ist nicht in Sicht Im Gegenteü: 
Nach Angaben von Demo-Vertreter 
Beck« wird die „Aktion weiterge- 
führt, bis die Raketen verschwin- 
den“. Schon jetzt weide Geld gesam- 
melt für Decken und Zelte, damit zu 
Ostern ein JTriedenscainp“ aufge- 
schlagen werden könne. 

Tag und Nacht 
wechselnde Mahnwachen 

Tag und Nacht gibt es vor d« US- 
Basis nach wie vor „Mahnwachen“ 
und andere Aktionen. Becker „Der- 
zeit gibt es Mahnwachen von 30 bis 35 
Personen, die täglich abgewechselt 
werden.“ 

Massive Kritik üben die Demon- 
stranten an der Polizei, die - so Hek- 
tar - immer rabiater wird. „Die Poli- 
zei versucht uns zu provozieren.“ So 
seien ihnen trotz d« Kälte Teekan- 
nen weggenommen worden mit d« 
Begründung, die Gefäße könnten als 
Wurfgeschosse mißbraucht werden. 
Auch Tische und Stühle seien Urnen 
weggenommen worden. Niemand be- 
streitet jedoch, daß zumindest ein 
Teü d« Demonstranten und Blockie- 
rer radikaler und handgreiflich« ge- 
worden ist 500 vorübergehende Fest 
nahmen gab es in den letzten 
Wochen. 

Mutlangens Bürgermeister Hainz 
Hartmann gestern zu Besprechungen 
über die Lage im Ort, ins Stuttgart« 
Innenminis terium geko mmen, wollte 
sieh zu d« Stimmung unter der Be- 
völkerung nicht konkret äußern: 
„Wir sind eine freie Gesellschaft“ Er 
hoffe lediglich, „daß ich mit den Leu- 
ten mittelfristig zu ein« Lösung 
komme. Mehr kann ich dazu nicht 
sagen“, «klärte d« Bürgermeister 
zugeknöpft 
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CSU stützt 
die Politik 
Stoltenbergs 

HEINZ HECK, Bonn 
Bei der Erörterung ünanz- und haus- 
haltspolitischer Fragen zeichnet sich 
auf der Klausurtagung der CSU-Lan- 
desgruppe in Wildbad Kreuth eine 
Unterstützung des Stoltenberg-Kur- 
ses ab. So steht der Abbau der staatli- 
chen Neuverschuldung als Ziel oben- 
an. Dieser Kurs müsse zur Wiederher- 
stellung der finanziellen Handlungs- 
fähigkeit des Staates und zur Wieder- 
gesundung der Wirtschaft über eine 
weitere Beschränkung der öffentli- 
chen Ausgaben fortgesetzt werden, 
argumentiert die CSU. Ausgaben der 
Gebietskörperschaften und der So- 
zialversicherung müßten in ihrem Zu- 
wachs deutlich hinter der Steigerung 
des Bruttosozialprodukts Zurückblei- 
ben. 

DieBundesre^erungsöüermuntert 
werden, den Subventionsabbau mit 
größerem Nachdruck fortzusetzen, 
denn Subventionen behinderten in 
vielen Fällen den marktwirtschaftli- 
chen Steuerungsprozeß. Stoltenberg 
kann auch bei der geplanten Privati- 
sierung von Bundesbeteiligungen, die 
nicht zur Wahrnehmung öffentlicher 
Aufgaben erforderlich sind, auf CSU - 
Unterstützung rechnen. 

Breiten Raum dürfte die Erörterun- 
gen der Reform des Lohn- und Ein- 
kommensteuertarift einnehmen. 
Während Stoltenberg sich mit Äuße- 
rungen zum Termin des Inkrafttretens 
zurückhäh und die FDP für 1986 plä- 
diert, spricht die CSU von einem Wirk- 
samwerden in dieser Legislaturperio- 
de (das würde heißem spätestens 
1987), zumindest in einer ersten Stufe. 

Die Familienpolitik soll nach Mei- 
nung der CSU bei allen gesellschafts- 
politischen Entscheidungen wieder 
größeres Gewicht erhalten. Dies soll 
sich bereits in steuerlichen Entlastun- 
gen für Familien mit Kindern in der 
Tarif reform niederschlagen. Der Hin- 
weis, daß die Minderung der steuerli- 
chen Leistungsfähigkeit im Steuer- 
recht wieder ausreichend zu berück- 
sichtigen sei, bedeutet keine Festle- 
gung auf eines des* diskutierten Model- 
le Steuerfreibeträge oder Familien- 
splitting (WELT vom 6. Januar). 

„DDR“: Carlos ist 
nicht in Ost-Berlin 

dpa/AP, Paris 
Die „DDR“ ist Berichten entgegen- 
getreten, der international gesuchte 
Terrorist „Carlos“ halte sich in Ost- 
Berlin auf. Nachdem das Außenmini- 
sterium der „DDR“ bereits von „Er- 
findungen“ gesprochen hatte, erklär- 
te nun auch die Botschaft in Paris, 
derartige Meldungen entbehrten Je- 
der Grundlage“. 

Die Gerüchte waren in Zusammen- 
hang mit einem bei der französischen 
Nachrichtenagentur AFP in West- 
Berlin eingegangenen Bekennerbrief 
von „Carlos“ aufgetaueht Französi- 
sche und deutsche Sicherheitsbehör- 
den hatten „Carlos“ als Verfasser des 
Schreibens identifiziert. Der 34 Jahre 
alte Terrorist, der mit richtigem Na- 
men Ilich Ramirez Sanchez heißt, 
hatte sich in dem Brief zu den An- 
schlägen auf die französische Eisen- 
bahn an Silvester bekannt 

Flogen „Tornados“ 
zu langsam? 

rmc/rtr/dpa, Bonn/Mfinchen 
Zwei „Tornados“ der Bundeswehr 
sind möglicherweise deshalb ab ge- 
stürzt, weil sie zu langsam geflogen 
wurden. Zn diese Richtung konzen- 
trieren sich die von Luftwaffe und 
Marine eingeleiteten Untersuchun- 
gen. Bei zu langsamem Flug kann die 
Luftströmung an den Tragflächen 
nicht mehr genügend Auftrieb erzeu- 
gen - die Maschinen geraten dann in 
einen instabilen Flugzustand. 

Nach Ansicht des Kommandeurs 
der Luftftotten-Emsatzverbande der 
Bundeswehr, Generalleutnant Hans- 
Jörg Kübbart, wird es beim „Torna- 
do“ keine Absturzserie wie beim 
„Starfighter“ geben. Im Bayerischen 
Rundfunk sagte Kübbart gestern zu 
dem zweiten Absturz einer solchen 
Maschine innerhalb weniger Tage, 
die Bundeswehr halte das neuent- 
wickelte Mehrzweckkampfflugzeug 
für eine absolut sichere Maschine , an 
der technisch nichts zu bemängeln 
sei 

Die bisherigen Untersuchungen 
hatten keinerlei Konstruktionsfehler 
ergeben. Die Schwachstelle sei viel- 
mehr der Mensch, meinte Kübbart 
Er fügte hinzu: „Solche Unfälle ge- 
ben uns Anlaß, darüber nachzuden- 
ken, ob und wie wir die Ausbildung j 
der Piloten verbessern müssen.“ 

Beim Absturz des ersten „Torna- 
do“ am vergangenen Donnerstag im 
Wattenmeer vor der niederländi- 
schen Insel Vlieland kamen beide 
Besatzungsmitglieder ums Leben. 
Die zweite Maschine stürzte am Mon- 
tag nahe der dänischen Insel Samso 
(Kattegat!) in die Ostsee. Beide Be- 
satzungsmitglieder konnten sich mit 
dem Fallschirm retten. 


Kanzleramt weiß nichts 
von neuem Kreditwunsch 

Widersprüchliche Äußerungen zur Deutschlandpolitik 


MANFRED SCHELL. Bonn 

In der Deutschlandpolitik der Bun^ 
desregierung fehlt zur Zeit die ord- 
nende Hand. Vor allem widersprüch- 
liche, zumindest aber Spekulationen 
anheizende Erklärungen von Regie- 
rungsseite und einzelner Parlamenta- 
rier zu der Frage, ob Ost-Berlin einen 
zweiten Kredit erhalten soll, haben in 
den zurückliegenden Wochen ein dif- 
fuses Bild entstehen lassen. Das Bun- 
deskanzleramt hat gestern noch ein- 
mal versichert, ihm sei von eine m 
neuen Kreditwunsch der „DDR“ 
nichts bekannt, gleichwohl es Mut- 
maßungen darüber seit November 
gibt Andererseits gebe es auch bis- 
lang keine Anzeichen dafür, daß die 
„DDR“ den bisherigen Reise- und 
Besucherverkehr einschränken wol- 
le. Im Kanzleramt hieß es, solche 
Meldungen seien mngTiehpn ff eise 
von Ost-Berlin ländert worden, um - 
von den elektronischen Medien 
transportiert - der eigenen Bevölke- 
rung zu signalisieren, es habe wenig 
Sinn, entsprechende Anträge zu stel- 
len. 

Die „DDR“, so hieß es, kenne auch 
aus dem Brief von Bundeskanzler 
Helmut Kohl an SED-Generalsekre- 
tar Erich Honecker das Angebot 
Bonns zur weiteren, wenn m öglich 
noch breiter angelegten Zusammen- 
arbeit Diese schließe den wirtschaft- 
lichen Aspekt mit ein. Der Kanzle r 
habe jedoch in dem Brief Kreditfra- 
gen mit keinem Wort angesprochen. 
Eine Antwort Honeebers gebe es bis- 
lang nicht Im B unHegkanrieram t, 
gibt es die Einschätzung, daß bei 
dem kürzlichen Treffen zwischen 
JDDR“-Außenminister Fischer und 
dem sowjetischen Außenminister 
Gromyko in Moskau auch die weitere 
Marschroute der „DDR“ gegenüber 
der Bundesrepublik Deutschland 
erörtert worden sei 

Vermerkt wurde in Bonn die Aus- 
sage Honeckers, irgendwann würden 
die Abrüstungsverhandlungen zwi- 
schen Washington und Moskau wei- 
tergehen. Damit sei er über bisherige 
Einlassungen der Sowjetunion hin- 
ausgegangen und habe damit die 
Grenzen seines engen Spielraumes 
erreicht Im innerdeutschen Verhält- 
nis, so heißt es im Kanzleramt ge be 
es keine negative Veränderung der 
Beziehungen. Die bescheidenen Ver- 
besserungen im Reise- und Besu- 


cherverkehr seien nicht zurückge- 
nommen worden. Auf knapp 50 der 
insgesamt 440 Kilometer langen De- 
markationslinie habe die „DDR“ jetzt 
die Selbstschußanlagen abgebaut 

Staatsminister Jennmger vom 
Kanzleramt hatte bereits am 5. Janu- 
ar Berichte über neue Kredit wünsche 
der „DDR“ zurückgewiesen. Am 6. 
Januar hatte Bundesmmister Hein- 
rich Windelen in einem Interview er- 
kürt „Ob wir der DDR einen neuen 

MjTlijir irlwilfrpdTt gaw jhw»!!, häng t da- 

von ab, ob uns Ost-Berlin den ersten 
Milliardenkredit durch politisches 
Entgegenkommen angemessen ho- 
noriert“ Damit batte Windelen zwar 
röcht gesagt, daß es eine solche For- 
derung der „DDR“ gibt aber er hat 
zumindest theoretisch einen neuen 
Kredit in Aussicht gestellt wenn die 
Bonner Erwartungen erfüllt werden 
sol l te n- Am 8. Januar hatte dann der 
Vorätzende des Bundestagsaxis- 
schusses für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Gerhard Reddemann (CDU), 
erkürt, mit einem neuen Kredit- 
wünsch Ost-Berlins sei bald zu rech- 
nen. Er erwarte, daß sich OstBeriin 
deshalb zunächst an die Banken wen- 
den werde, die wiederum die Bun- 
desregierung nach Sicherheit fragen 
würden. Reddemann ist dabei so weit 
gegangen, zu sagen, Vorgespräche 
hätten schon stattgefunden. Gleich- 
zeitig sagte er jedoch auch, die nach 
rtem ersten Miniarrienlm griit erreich- 
ten Verbesserungen seien ungenü- 
gend. 

Gestern hat sich nun der Vorsitzen- 
de der CSU-Landesgruppe im Bun- 
destag, Theo Waigel, erneut zu dieser 
Thematik geäußert Er sagte, es gebe 
hinsichtlich eines weiteren Kredits 

Jcpinen nffirieflen ElltaChddUPgrf )fe- 

darf der Bundesregierung", was zu- 
mindest offenläßt daß die „DDR“ 

inoffiziell nach Kr editmöglichkeiten 

sondiert, also auch Vorgespräche mit 
Banken führt Außerdem gibt es In- 
formation«! über nach wie vor gute 
Kontakt e der SED-Fuhrung mit dem 
CSU-Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß. Auch über diese Schiene 
könnten Anfr agen erfolgt sein, Wai- 
gel sagte: „Wir erwarten auch in Ver- 
längerung der Diskusäon um den 
ersten Kredit zuerst noch weiteres 
Entgeg enkommen der anderen Sei- 
te." Firn» Entsche id ung Über einen 
zweiten Kredit „steht im Moment 
nicht an“. 


Gegen Mittel für die Swapo 

Die „Evangelische Sammlung“ im Rheinland warnt Synode 


epd, Bad Neuenahr 

Die konservative „Evangelische 
S ammlung im Rheinland“ hat sich 
dagegen ausgesprochen, den Sonder- 
fonds des Programms zur Bekämp- 
fung des Rassismus beim Ökumeni- 
schen Rat der Kirchen in Genf mit 
Kirchensteuern zu unterstützen In 
einem Brief an die in Bad Neuenahr 
tagende Landessynode heißt es, Mit- 
glieder der Volkskirche fühlten bei 
einem Votum für den Sonderfonds 
ihr Gewissen belastet 

Der Sonderfonds ist umstritten, 
weil er auch solchen Unabhängig- 
keitsbewegungen humanitäre Hilfe 
gewährt, die Gewalt anwenden. Un- 
terstützung erhält unter anderem die 
Südwestafrikanische Organisation 
zur Befreiung Namibias (Swapo). 
Nach Auffassung der „Evangelischen 
S ammlung “ ist es schwierig zu beur- 
teilen, welche Ziele die Swapo wirk- 
lich verfolgt und ob sie einen plura- 
len Staat anstrebt 


Die Synode der rheinischen Kirche 
hatte 1982 die Zuwendung von Kir- 
chensteuermitteln zum Sonderfonds 
des Antirassismus-Programms unter- 
sagt, gleichzeitig aber zu Spenden 
und * Kollekten aufgeiufen. Ferner 
wurde ein „Namibia“ -Fonds“ ge- 
schaffen, der den Rat der Kirchen in 
Namibia hei seiner Höfe für diejeni- 
gen unterstützen soll, „die am 
schwersten unter der jetzigen politi- 
schen und sozialen Lage Namibias 
leiden“. Der namibische Kirchenrat 
hat die Annahm e von 300 000 Mark 
aus diesem Fonds ebenso abgelehnt 
wie die Evangdisch-Lutherische Kir- 
che in Südwestafrika/Namibia, die 
mit der rheinischen Kirche eine Part- 
nerschaft unterhält 

Die „Evangelische Sammlung“ 
schreibt in ihrem Briefe es gebe An- 
zeichen dafür, daß die Kirchen in 
Namibia den Namibia-Fonds“ auch 
hinter _ rfo pfoisehem Einfluß“ abge- 
lehnt haben. 


Beamte sorgen sich um Zukunft 


Krause warnt in Bad Kissmgen: Unsere Kompromißfahigkeit nicht überfordern 

und unsere her- mer mehr Verarbeitung von Daten 

ausfbrdem“. 


G. BADING, Bad Kissingen 

Die zum 25. Mal vom Deutschen 
Beamtenbund (DBB) veranstaltete 
beanrtenpoüfeche Tagung geriet 
nicht zur erhofften Jubelfeier, son- 
dern zum SorgentribunaL Seit 1959 
versucht der DBB mit der tradbons- 
reichen Veranstaltung, die früher auf 
der Bühler Höhe im Schwarzwald 
und seit 1977 in Bad Kissingen statt- 
findet, Impulse für die berufspoliti- 
sche Entwicklung der Beamtenschaft 
zu geben. In diesem Jahr wurden die 
Aussprachen zum Thema „Zukunfts- 
sicherung als Staatsaufgabe" aller- 
dings überschattet von den Sorgen 
um die eigene Zukunft der Bernfs be- 
amten. 

Warnung vor Sonderopfern 

Nicht alleine die materiellen Bela- 
stungen durch die von der Regierung 
den Staatsdienem verordnete „Null- 
runde“ bei der B egnlHiingganpasging 
1984 stand im Vordergrund der teil- 
weise ausgesprochen pessimisti- 
schen Redebeiträge. Spürbar war die 
Sorge, der Dienstherr könne sieb von 
den „elementaren Belangen“ seiner 
Untergebenen abwenden, wie es der 
DBB-Vorsitzende Alfred Krause for- 
mulierte. Trotz der Zusicherung des 
Bimd Asinnenminigter s, riafl es mit 
ihm keine weiteren Sonderopfer für 
den öffentlichen Dienst geben werde, 
warnte der DBB-Vorsitzende in sei- 
nem Schlußwort nach zweitägiger 
Debatte erneut davor, daß bei Fort- 
setzung der aus seiner Sicht wenig 
b eamtenfr e undlichen Politik Ent- 
wicklungen denkbar «eien, „die mag , 
re Kompromißfahigkeit überfordem 


Baum fordert von 
Bonn Offensive 
beim Umweltschutz 

hey, Bonn 

Die Koalition soll nach einer Forde- 
rung des stellvertretenden Vorsitzen- 
den der Freien Demokraten und um- 
weltpolitischen Sprechers der FDP- 
B cnde s taggfrakliQn, Gerhart Baum, 
beim Natur- und Umweltschutz eine 
neue Offensive starten. Sie soll auf 
der gemeinsamen Umweltentschlie- 
ßung beider Fraktionei basieren, die 
der Bundestag im November be- 
schlossen hatte. CDU/CSU und FDP 
sollten jetzt nach Meinung Raums 
den Durchbruch des Umweltschut- 
zes in der öffentlichen Meinung nut- 
zen. 

Dabei sollen auch Probleme ange- 
packt werden, über die zwischen den 
Regierungsparteien bisher keine 
Einigung besteht Baum nannte ei- 
nen Forderungskatalog der FDP mit 
fünf Punkten, die teilweise schon 
1972 erhoben worden waren. 

So soll der Umweltschutz künftig 
im Grundgesetz verankert und ver- 
stärkte Anstrengungen zur Luftrein- 
haltung unternommen werden. Dazu 

soll die Großfeuerungsanlagen Ver- 
ordnung erneut verschärft und das 
Bundesimmissionsschutzgesetz so 
novelliert ©werden, daß verbindli- 
che Luftreinhaltepüne aufgestellt 
werden und die wirtschaftliche Ver- 
tret bar keit wirbt langer rin Hemmnis 
bei der Umsetzung sein darf Weiter 
fördern die Freien Demokraten halb- 
jährliche Abgaskontrollen bei Autos 
sowie Anreize für industrielle Abgas- 
verringerungen. Sie treten für ein 
neues Bundesnaturschutzgesetz, für 
die Einfiihr^ pg der Verbandsklage 
und ein Gesetz über die Fortentwick- 
lung der Umweltverträglichkeitspru- 
fung bei bestimmten öffentlichen 
und privaten Vorhaben ein. 


hm Gespräch mit Journalisten zeig- 
te Krause sich besorgt, wie wenig 
Verständnis auch die neue Regierung 
- von der sinh die Beamten eigentlich 
eine positivere Haftung gegenüber 
den Staatsdienem erhofft hatten - 
Verständnis für die im wahr©! Wort- 
sinn tragende Rolle des Öffentlichen 
Dienstes zeige. Eine Schwächung 
dieses Dienstes, der ja die politische 
Struktur unseres Staates ohne Ans* 
hen der jeweils demokratisch ge- 
wählten Regierung „abstützt", könne 
sich „unter Umsfanden als Schwä- 
chung unseres politischen Systems 

auswirken“. Vor allem bei jüngeren 
Beamten seien „kris enhaft e Erschei- 
nungen“ spürbar, die diese Befürch- 
tung rechtfertigten. 

In den Redebeiirägen «rm eigentli- 
chen Diskussionsthema der staatli- 
chen 7 a lkimftsapfgqb en ver dient , die 

Betrachtung des Staatssekretärs im 

InnenTnrnigterhim Fr anz. Kroppeu- 

stedt besondere Beachtung. Er führte 
vor Augen, wie stark der öffentliche 
Dienst sich, in bestimmten Bereichen 
aufgebläht hat Im Vergleich mit dem 
Deutschen Reich 1928 -mit 64 Millio- 
nen Einwohnern eine vergleichbare 
Zahl zur Bundesrepublik Deutsch- 
land. - hflhj » sich im Bildungsbereich 

djg Anzahl nunriw fa’ht, in 

der sozialen ffo*hemng sogar verfünf- 
facht 

Zweifellos sei es auch Aufgabe des 
ofTpnflichfrn Dienstes, die mit zuneh- 
mender KnmmuniTrati rmj neuen 
Technologien und dem Zwang zu im - 


rasch wachsende neue Aufgaben zu 
übernehmen. Aber „Eine Steigerung 
d© Lebensfähigkeit der öffentlichen 
Verwaltung wird angesichts der be- 
grenzten Ressourcen weniger durch 
Personalvennehrung als durch Ratio- 
naligiftnmgiCTnafl nabmgn zu verwirk- 
lichen sein.“ 

Eine „deutsche Krankheit“ 

Zukunftssorgen standen auch im 
Vordergrund eines Diskussionsfo- 
rums unter Leiiung.yon ZBF-Chefre- 
dakteur Reinhard Appel am gestri- 
gen zweit©! Diskussionstag. Die Lei- 
terin des AEensbach-Instituts, Frau 
Noelle-Neu mann, belegte mit Zah- 
lenbeispielen aus Langzeitbefragun- 
gen den .Zusammenbruch des Fort-, 
schrittsgfaubens“, ja, eine Umkehr 
des in den sechziger Jahren noch 
positiven allgemeinen Lebensgefühls 
in eine generelle Verzagtheit EG- 
Kommissar Kari Heinz Naijes nannte 
diesen Mang el an „Selbstbehaup- 
tungswillen“ der Bevölkerung in der 
Bundesrepublik Deutschland eine ei- 
gentlich „deutsche Krankheit". Auch 
in vergleichbaren europäischen Län- 
dern, etwa Dänemark ynH Holland 
mit ähnlichen Problemstellungen 
wie bei uns, sei eine derartige Ver- 
zagtheit nicht zu spüren. Wege aus 
.dieser Situation konnten auch die 
-anderen Gesprachsteflnehmer, der 
phpmalipg Füzschungsminister 
Hauff; Professor Lohmar aus Bonn 
und der Staatssekretär im For- 
sfhmigwninisteriiimj Probst, nicht 
anbieten. 


Einblick in die Arbeit 
des JDDR“-Geheimdienstes 

Ehemaliger Spion legt nmfangre khw Geständnis ah 


WERNER KAHL, Stuttgart 

Am eistei Tag des Prozesses gegen 
den ehemaligen Spion im Kemfor- 
schungszentrum Karlsruhe, Reiner 
Paul Falle, bot sich ein intimer Ein- 
blick in erpresserische Agentenpla- 
nungen des Ost berliner Geheimdien- 
stes. S chneller als Hie s rhnpllen Brii- 
ter der Reaktoren ihre Arbeit aufheh- 
men konnten, saßen schon Perspek- 
tivagenten in den noch mörtelfri- 
schen Büros und Labors. Das mach- 
ten die Aussagen des 45jährigen An- 
geklagten, der nach seiner Enttar- 
nung 19 79 zunächst in den Osten 
flüchten konnte, aber sich 1981 reu- 
mütig vom Verfassungsschutz wie- . 
der in den Westen schmuggeln ließ, 
deutlich. 

Der wendige Sachse war als 17jäh- 
riger in den fünfziger Jahren nach 
Baden gekommen. Vom Zeitpunkt 
seines Eintrittes 1960 in die Kemre- 
aktor.Bau- und Betriebsgesellschaft 
stand er unter Beobachtung des 
Staatssicherheitsdienstes der 

„DDR“. Als er der Großmutter in 
Sachsen 1964 die vierjährige in Karts- 
ruhe geborene Enkeltochter vorstell- 
te, wurde er erpreßt Stasi-Oberieut- 
nant „Karl“ stellte ihn vor die Wahl, 
entweder das Forschungs- und Ent- 
wicklungsprogramm des Reaktor- 
zentrums zu beschaffen oder es wür- 
den Fotos von Füße aus Clubs, in 
denen Männer ihre Ehefr a u nicht 
mitnehmen, im Westen verbreitet 

Die Geheimdienstler hatten den 
Richtigen unter Druck gesetzt Denn 
Fülle arbeitete ach in Studienlehr- 
gängen und Abendkursen vom Be- 
triebskalkulator zum Betriebsbuch- 
halter der Gesellschaft zur Wieder- 
aufarbeitung von Kernbrennstoffen 
in Eggenstein-Leopoldshafen bei 
Karlsruhe hoch. „Ich kam überall 


hm." Was er an Forschungsberichten 
nnri P wmTiflli^niiwi in die Hände 
hpVaw nahm er wim Fotokopieren 
mit nach Hause. 

Charlie Chaplin, hätte den hochka- 
rätigen Verrats&Ü nach der Verhaf- 
tungs Fußes durch einen Tip des 1979 
übergelaufenen Stasi-Leutnants Wer- 
ner Stiller nicht besser in Szene set- 
zen können; auf dpm Glatteis des 20. 
Januar 1979 war der im Institut fest- 
genommene Agent auf dem Weg zum 
Haftrichtex rutschfester als sein Be- 
wach«-. Er entkam - in einer Kiste 
mitHolzlöchem schleuste die sowje- 
tische Mflifarmigrinn in Baden -Ba-' 
den den dorthin geöüchteten Spion 
dann in die „DDR*. 

Vor Ostblock-Diplomaten referier- 
te er über das „Leben eines Kund- 
schafters an der unsichtbaren F^ont“. 
Ost-Berlins Ständiger Beauftragter in 
Bonn, Ewaktt Moll, gratulierte Fülle 
damals: J)as war ungeheuer interes- 
sant, sehr lehrre ich .“. Ein Jahr später 
signalisierte der Ex-Spion den 
Wunsch nach Rückkehr aus dem 
„psychischen Elend, in das die mei- 
sten westlichen Mitarbeiter trotz aller 
Ehrungen und Privilegien geraten, 
wenn sie sich vor ihren Verfolgern in 
den Osten retten“, zu seiner im We- 
sten gebliebenen unbescholtenen 
Frau und Tochter. 

Th>tz seines umfangreichen Ge- 
ständnisses richtete sich das Ober- 
landesgericht auf einen monatelan- 
gen Prozeß ein, denn die Generalbun- 
desanwaltschaft hat 83 Zeugen und 
Sachverständige aufgeboten. Ein auf- 
wendig© Zeugenchor zur Unterma- 
lung der Aussagen des auf freien FUß 
gesetzten und bereits wieder als 
Kaufmann tätigen An g ekla gten - 
Prozeßökonomie ’84. 


Die Liberalen möchten gern mit Späth regieren 


Von XTNG-HU KUO 

D as herausragende politische Er- 
eignis in Baden-Württemberg in 
diesem Jahr ist die Landtagswahl am 
25. Marz. Bei dieser einzigen Land- 
tagswahl im Jahre 1984 geht es vor 
altem um die Frage, ob es Lothar 
Späth gelingen wird, die absolute 
Mehrheit der CDU, die sie seit nun- 
mehr 12 Jahren innehat, zu verteidi- 
gen. Zwar haben letzte Umfragen er- 
geben, daß die CDU im Südwesten 
bei einer Wahl 54 Prozent aller Wäh- 
lerstimmen bekommen würde, je- 
doch sind solche Aussagen bekannt- 
lich nicht unbedingt zutreffend. 

Vor allem die Südwest-Liberalen 
sind mit dem erklärten Ziel aufgetre- 
ten, diese absolute Mehrheit der CDU 
zu brechen. Denn für sie bedeutet 
dies nach 19 Jahren Opposition end- 
. lieh wieder die Gelegenheit, gemein- 
sam mit der CDU, ähnli ch wie in 
Bonn, eine Koalition zu bilden. Ei- 
nem entsprechenden Antrag des Lan- 
desvorstandes ist auf dem traditiond- 
ien Dreikönigsparteitag mit großer 
Mehrheit zuge stimmt worden. Das 
Liebeswerben der FDP wird jedoch 
seit Monaten von der Süd west-CDU 
mit Schärfe zurückgewiesen: eine 
solche „Ehe“ mit der FDP sei weder 
notwendig noch sachlich zu begrün- 
den, heißt es dazu. 

Bereits 1983 hat die baden-würt- 
tembergische SPD versucht, eben- 
falls für den Wahlkampf 1984 „fit“ zu 
sein. Zu diesem Zweck hat die Partei 
sogar ein „Schattenkabinett“ gebil- 
det, was angesichts der Wahlergeb- 
nisse um 30 Prozent in Stuttgart zu 


einer Verwunderung bis hin zur iro- 
nischen Heiterkeit geführt hat Audi 
versucht die SPD im „Ländle“, sich 
besser als bisher mit den wirtschaftli- 
chen, politischen und menjeehTichgn 
Eigenarten dieser Region zu identifi- 
zieren. 

Heimatverbundenheit („Unser Ba- 
den-Württemberg. Zu schön, um 
schwarz zu sein“, lautet ein Slogan 
der SH)), die Benutzung der (aller- 
dings roten) Staufer-Lowen in den 
Partei-Wahl-Pamphleten, die Zuwen- 
dung zu einst vernachlässigten 
Schichten - Facharbeitern, Ingenieu- 
ren, Mittelstand, Handwerk - lassen 
auf eine Rückbesinnung auf die „Ba- 
sis" schließen. Erste Erfolge konnte 
die SPD vor allem in Großstädten 
prrielen; Bei OB- Wahlen, zuletzt in 
Mannheim und Lörrach, siegten Kan- 
didaten der SPD, Gerhard Widder 
und Ex-Minister Rainer Offergeld. 

Gleichzeitig gab es einige Austritte 
auch von bewährten Altgenossen: 
Denn der Geist Erhard Epplas 
schwebt imme r noch kräftig überder 
SüdwestrSPD: Als erster Landesver- 
band entschied sich der Parteitag in 
Offenburg am 20. September 1983 mit 
wn«n kirnen „Nein“ gegen die NA- 
TO-Nachrüstung Damit stellte die 
baden-württembergische SPD die 
Weichen für das totale Nein auch der 
übrigen ParteigUederungen gegen 
.die einst von Helmut Schmidt selber 
initiierte Nachrüstung. 

Bei den Grünen geht es am 25. 
März ums parlamentarische Sein- 
oder Nichtsein: Vor vier Jahren mit 
nur 5,2 Prozent in den Stuttgarter 



Landtag gekommen, hielten die Öko- 
logen 1983 im Südwesten vor »Item 
Nabelschau. Strukturde batten (Rota- 
tion, Diäten, Professionalisier» ng) 
standen mehr im Mittelpunkt als die 
eigentlichen Themen der Ökologen. 
Auch befaßten sich die Südwest-Grü- 
nen mehr mit der Friedensbewe- 
gung“ als mit Ökologie. 

Einige auch bundesweit bekannte 
grüne „Stars“ warfen dann auch das 
Handtuch. Wolf-Dieter Hasenclever, 
einst bundesweit populärer Sprecher 


Landesbericht 

Baden -Württembeig 


der Landtagsgruppe, stellte sich 
nicht mehr zur Verfügung. Jetzt ha- 
ben vor allem die radikalen „Funda- 
mentalisten“ die Oberhand. Ob dies 
bei den Wählern honoriert wird, darf 
bezweifelt werden. 

Gemeinsam mit der JPriedensbe- 
wegung“ haben die Grünen vor altem 
im Südwesten versucht, den söge-, 
nannten „heißen Herbst“ zu verwirk- 
lichen, der jedoch eher lau geblieben 
war. Baden-W ürttemberg wurde des- 
halb zum Schwerpunkt ausgesucht; 
weil hier die ersten Pershings-Rake- 
ten inzwischen stationiert worden 
sind. 

Ein Höhepunkt der „Friedensbe- 
wegung“ war die Bildung der läng- 
sten Menschenkette zwischen -Ulm 
und Stuttgart (108 Kilometer), die 
von rund 150 000 Personen gestaltet 
wurde. 2m vergangenen Jahr wurde 


der „Friedenskampf* dann mit einem 
schrillen Mißklang beendet Die ag- 
gressive Forderung von Günter Grass 
und anderen „Prominenten“ in Heü- 
bronn kurz vor Weihnachten, eine 
totale Wehldienstverweigerung her- 
beizurufen, wurde bundesweit hef- 
tigst kritisiert und zu r üc k gewiesen. 

1983 war überhaupt ein „kämpfe- 
risches“ Jahr. Neben dem „Kampf* 
gegen die Nachrüstung entfaltete die 

Landesregierung eine „ökologische 
Offensive“. Hier hat Mmisterpräsi- 
dent Lothar Späth (CDU) die Grünen 
bei weitem überholt 

fix Sachen Waldsterben, von dem . 
der Südwesten unter allen Bundes- 
ländern am meisten betroffen ist 
(und hier wiederum in erster Linie 
der Schwarzwald), hat Baden-Würt- 
temberg wie kein anderes Bundes- 
land versucht, sowohl im Bundesrat 
(durch ertsprechende Initiativen) als 
auch im Lande selber Maßstäbe zu 
setzen. 

Die von der Bundesregierung be- 
schlossenen Maßnahmen zur Ver- 
schärfung von Umweltbestimmun- 
gen werden deshalb in Stuttgart nur 
als „richtige Schritte in die Richtung, 
die von der baden-württembergi- 
schen Landesregierung seit Monaten 
vorgezeichnet worden ist“ (so Späth 
kurz vor Weihnachten 2963), bewer- 
tet 

In Baden-Württemberg selber ist in 
Sachen Umweltschute einiges ge- . 
schehen. Umweltminister Gerhard 
Weiser (CDU) verwies am Jahresende 
darauf, daß dieses Bundesland inzwi- 
schen im Bereich des Umwettschutr 


zes eine „Spitzenposition“ erreicht 
habe. Er erinnerte an die Bildung 
eines europäischen UmweMor- 
«chungneot r umi in Karlsruhe an 
die kftrgHeh in Mannheim in Betrieb 
genommene modernste Entschwefe- 
lungsanlage Europas und an die kürz- 
lich getroffene. Entscheidung der 
Landesregierung, modernste japani- 
sche Entstidnmgstecbnologie, wenn 
auch erst in einem Pilotprojekt, zu 
testen. Hier drängen jedoch CDU- 
Fraktfon im Stuttgarter Landtag ge- 
meinsam mit der . Jungen Union - 
und der SPD-Opposition - auf eine 
sofortige Anwendung der japani- 
schen Umwdttechnologie in Baden- 
Württemberg. 

Durch die Diskussionen um Um- 
weh- und „Frieden-Aktivitäten 
wurde die wirtschaftliche Entwick- 
lung im Südwestei fast in den Hin- 
tergrund gedrängt. Dabei ist gerade 
hier nach Angaben von Wirtschafte 
minister Rudolf Eberie und Minister- 
präsident Späth ein „mehr begründe- 
te - Optimismus" für 3984 angebracht 
Mit der bundesweit niedrigsten Ar- 
beitslosenquote von 5,8 Prozent liegt 
das Land drei Prozent unter der Bun- 
desquote von 83 Prozent Deshalb 
rechnet die Landesregierung sogar 
mit einem möglichen Wirtechafts- 
wachsium von drei Prozent für dieses 
Jahr. 

Dfe drei wichtigsten Erfolgsfakto- 
ren nach Späth: die Einhaltung der 
Hausbaliseckdaten, die Neuordnung 
und Intensivierung der Forschung»- 
landschaft sowie das „massive Ein- 
treten" fürden Umweltschutz. 


Bonn läßt 
umstrittenen ~ 
Polen einreisen 

ms. Bonn 

Das zu einer hohen Haftstrafe in 
Polen verurteilte Mitglied der Ge- 
werkschaft . „Solidarität" , Wiestew 
Rozyk, kann jetzt doch mit seiner 
Familie ln die Bundesrepublik 
Deutschland einreisen. Nach Infor- 
mationen der WELT hat das Bundes- 
verwaltungsamt die Genehmigung 
dafür erteilt, nachdem über die deut- 
sche Botschaft in Warschau der 
Nachweis geführt worden ist, daß 
Frau Rozyk deutscher.. Abstammung 
ist Zunächst war ein Antrag auf 
Übernahme' der Familie Rozyfcbeiin 
Bundesinnenministeriura gestellt 
worden (WELT vom 14. 12. 1983); 
Bundesiimemmitister Friedrich Zim- 
mermann hatte eine solche Erklä- 
rung jedoch abgelehnt und die Ent- 
scheidung damit begründet, Rozyk 
habe bei seinem Widerstand gegen 
das polnische MQitäiregime den Tod 
anderer Menschen bewußt in Kauf 
genommen.. 

Rozyk hatte im Dezember. 1981 in 
emem Bergwerk in Kattowitz Mftwn 
gelegt und gedroht, . wenn -Sicher- 
heitskräfte gegen die streikenden Ar- 
beiter vorgeben sollten, werde er die 
Sprengkörper zünden. Als Zimmer- 
nwmn entschied, war ihm nicht be- 
kannt, daß Frau Rozyk deutscher Ab- 
stammung Ist, . 

Zwangsernährimg für 
Jüdin in Leningrad 

AP, Moskau 
Eine 37jährige jüdische Sowjetbür- 
gerin, die in Leningrad mit einem 
Hungerstreik die Genehmigung zur 
Ausreise nach Israel erzwingen 
möchte, wird nach Mitteilung sowje- 
tischer Dissidentenkreise zur Zeit 
zwangsweise ernährt. Die Frau, Nad- 
ja Fradkowa, weigere sich seit dem 
23. Dezember, Nahrung zu sich zu 
nehmen. Sie sei in der vergangenen 
Woche zunächst in eine psychiatri- 
sche Klinik, riaim am So nntag in ein 
allgemeines Krankenhaus gebracht 
worden, wo stezwangsemährt werde, 
hieß es gestern. Nacfta Fradkowa be- 
müht sich dam Vernehmen narh seit 
sechs Jahren um die Ausreisegeneh- 
migung. Im Frühjahr hatte sie schon 
einmal 43 Tage lang aus Protest 
gehungert. 

Wieder US-Botschaft 
beim Heiligen Stuhl 

; AFP/AP, Vatikaustadt 
Nach einer Unterbrechung von 115 
Jahren haben der Vatikan und die 
Vereinigten Staaten gestern die di- 
plomatischen Beziehungen wieder- 
aufgenommen. Als Voraussetzung 
für diesen Schritt hatte der amerika- 
nische Kongreß im September 1983 
ein Gesetz aus dem Jahre 1869 aufge- 
hoben, das die Bereitstellung öffentli- 
cher Gelder für die Unterhaltung ei- 
ner Botschaft beim Heiligen Stuhl 
verbot 

Wie aus diplomatischen Kreisen 
verlautete, soll der jetzige persönli- 
che Vertreter von Präsident Reagan 
beim Vatikan, William A. Wilson, 
auch zum Botschafter ernannt wer- 
den. Seine Ernennung muß aller- 
dings erst vom Senat gebilligt wer- 
den. Im Vatikan rechnet man damit, 
daß der jetzige Delegierte des Heili- 
gen Stuhls in Washington, Pio Laghi, 
in den Rang eines Apostolischen 
Nuntius erhoben wird. 

Bhuttos Tochter 
verfaßt Pakistan 

dpa, Islamabad 
Die gesamte Familie des früheren 
pa k ista n ischen Ministerpräsidenten 
Zulfikar Ali Bhutto hat dem Land 
mittlerweile den Rücken gekehrt Als 
letzte verließ gestern Benazir Bhutto, 
die Tochter des 1979 wegen Hochver- 
rats zum Tode verurteilten und ge- 
henkten Staatsmannes, Pakistan und 
reiste nach Paris. 

In der französischen Hauptstadt 
lebt auch die Witwe Bhuttos, Begum 
Nusrat Bhutto. Sie wird dort wegen 
Lunge n krebs behandelt Zwei Söhne 
Bhuttos leben ebenfalls im Ausland. 

Als Grund für ihre Ausreise gab 
Benazir Bhutto ihre angegriffene Ge- 
sundheit an. Sie stand seit März 1981 
unter Hausarrest Nach dem Weg- 
gang ihrer Mutter hatte sie die vom 
Vater gegründete oppositionelle 

Volkspartei geleitet 

ÖTV kämpft gegen 
die Privatisierung 

dpa, Lübeck 
Einen scharfen Kampf gegen die 
Privatisierung öffentlicher Dienste 
kündigte die OTV-Vorsitzende Wulf- 
M athies auf der Bezi rireknTife renz 

Nordwest ihrer. Organisation in Lü- 
beck an. Derartige Privatisierungen 
beeinträchtigten die Qualität öffentli- 
cher Dienstleistungen, förderten den 
Abbau des Sorialstaates und vergrö- 
ßerten zudem die Arbeitslosigkeit, 
meinte sie. 7/ 


tion pries tor the U. S. A. te uS-OoSar 2 
per anmim, Second ctas$ postaoa a n 
and «Swoi 
2? gn gW. Po rt master: Sand address 
SS Languape Putrticsäm* 

»O^ylwin Avenue. Engbwootf CB» 





} =>Cftw'f>c^llrJanuar 19^.>Wr.9-D]ffi.WKTfT 


POLITIK 


len 

p s 


in 




Sa 




v’J-'Kitt. v 
^ . 


v -'öui £ 
st r«ikea£? 
n ' 

'•AkZ^ 


iniDot 

iingraj 

AP, Hü, 


cs 

rap ant'^. 
whi%- 

‘leiluwa. 

**»* 

sich 

as ZU ad; 
■* r verjag 

‘Sä JJSJ35 
SonaajBr 

«S tfs: 

xmataR- 
j PrsdkiKsj 

hsaeasis 
AiiSIciäg» 
hg^xjt 
ö 5US ÜE 


Sotschi 

•n 

: Vatikan 

icssBgjai 

* TiV***. JE» I 

ssssea 2 : 
j'tger. vs 
Yasiss 
:e«ras& 

»5BVCBB : 

:hrciSä 

taCSä$ 

Ä32S ES 

*■“?* ^ 
zsseS** 

IT A ® 

?: «ssss‘ 

■ - ; ££3 *" 

: $äid¥* 
•I.ÄSS.f 

CH- 


hter 

istan 

, c 1 b^ 

> ** *£ 
,. £r p^; 

i.o-j fiStf’ 

■»t. *C 

■' ^'i*y 

•e^ " .,«m 
•. . jflir , 

= 

ir':'-./'j 

7# 


fl* 

iem|» 

i^vr 

*?.£-' ■» 
*£5£ 

■ :*• . 5 ' 

- ". T>C 
U- V'V 


Pressepolemik um Zaren-Kritiker 

Moskau spricht von Verfälschung der Geschichte durch Föten / Mißtrauen wird deutlich 


• C. GUSTAF STRÖHMr Wien 

W» prekäc <iie Beziehungen zwi- 
schen der sowjetischen Fühnjmg und 
dem Regime Jaruzelski in Warschau 
sind, 'uui jxiit welchem Mißtrauen 
Moskau alles beohachtet, was in F 6 - 
Ißn -geschieht; hat sich .in diesen 'Ta- 
gen. an einer Pressepq fenuK erneut 
deütiiA'geaagt .Die Moskauer Lite- 
raturzeitüng „Literatumaja Gaseta“ 
warf der polnischen Wochehzeitung 
„Tu i teraz? vor, sie verf älsche die 
rassische Geschfchte. Die Redakteu- 
re wurden mit „bürgerlichen Sowje- 
tologen“ des 'Westens auf eine Stufe 
gest e ift, die zuchts anderes im Sinn 
.'hätten, als die ^sowjetische T .itq p^ t ur 
böswillig zü verdrehen“.” 

' Der Moskauer' Angriff entbehrt 
nicht einer gewissen Kkanterie, weil 
„Tu i teraz“ ein absolut jaruzeiski- 
treues Organ ist, bekannt für seine 
heftigen Angriffe gegen Walesa, ge- 
gen die Gewerkschaft „Sofidarität“ 
und gegen die polnischen Inteflektu- 
eUen. 

Eine umstrittene Gestalt 

„Tu i teraz“ brachte unter der Über- 
schrift „ Ein Konservativer im Dienst 
der Revolution“ einen Beitrag, der 
sich mit dem russischen Philosophen . 
Pjotr Jakowljewitsch Tschaadajew' 
(1794 bis 1856) auseinandersetzte. 
Nun ist Tschaadajew eine ebenso in- 
teressante wie umstrittene Gestalt Er 
beteiligte sich am Dekabristenauf- 
stand gegen Zar Alexander L,. floh. 
1823 in den Westen, kehrte dann za- : 
rüde gehörte zum linken Kugel 
der „Westler“ - also jener russischen 
Intellektuellen der damaligen Zeit, 
die im Gegensatz zu den „Slawophi- 
len“ für eine möglichst weitgehende 


Annäherung und Angleichung Ruß- 
lands an Westeuropa ein traten. 

Vor allem war Tschaadajew ein 
scharfer, unbarmherager Kritiker 
der zaristischen Autokratie,- der or- 
thodoxen Kirche und des Systems 
der Leibeigenschaft m Rußland. Er 
vertrat die Auffassung, daß Rußland 
katholisch werden solle und daß sich 
nur mit Hilfe der katholischen Kirche 
d fe He rrschaft Gottes über die Welt 
verwirklichen lasse - <*<"» für einen 
Rassen damals wie heute ungeheuer- 
liche Behauptung. Die' g anze russi- 
sche .Geschichte betrachtete Tschaa- 
dajew mit tiefem Pessimismus. Ruß- 
land könne, so meinte.er, in Europa 
keine fortschrittliche Rolle spielen. 

Für solche Auffassungen, die 
Tschaadajew in seinen berühmt ge- 
wordenen «Philosophischen Brie- 
fen“ publizierte, ereilte ihn em bis 
heute typisch gebli eb enes russisches 
Schicksal; Er wurde amtlicberseits 
für verrückt erklärt - und schrieb 
daraufhin 1837 die «Apologie eines 
Verrückten - . 

Die Moskauer „Literaturzeitung“ 
warf dem polnischen Blatt vor, es 
führe seine Leser in die Irre, weü es 
behaupte, Tschaadajew sei der Mei- 
nung gewesen, «daß Rußland keine 
Chahce hat, seinen richtigen Platz in 
der weltweiten Volkerfamilie einzu- 
nehmen“. Besonders scharf wurden 
die Feststellungen über die „sektiere- 
rische Natur“ und die «isolierte Exi- 
stenz* des damaligen russischen 
Staates zurückgewiesen. 

/ Natürlich stellt sich die Frage: Was 
bewog eine der wichtigsten Publika- 


tionen des Jaruzelski-Regimes dazu, 
ansgerechnet zum jefcdgen Zeitpunkt 
einen Artikel zu drucken, in dem die 
These zumindest zitiert wird, daß 
Rußland keinerlei Zukunft habe? 
Was hat es zu bedeuten, wenn die 
polnischen Kommunisten einer hi- 
storischen Persönlichkeit wie 
Tschaadajew Publizität geben - also 
einem Manne, der Rußland zum Ka- 
tholizismus konvertieren wollte? War 
hier schlichte Unkenntnis im Spiel — 
oder steckt mehr dahinten Vielleicht 
ein Versuch, Anschluß an gewisse 
nationale Strömungen im polnischen 
Volk zu finden und damit zu zeigen, 
daß das Warschauer Regime nicht so 
ganz prosowjetisch ist, wie man im- 
mer behauptet? 

Beziehungen belastet 

Auffallend ist, daß die JLiteratur- 
zertung 4 * nicht davor zurückscheut, 
sich den Stiefel «umziehen, der von 
polnischer kommunistischer Seite 
präsentiert wurde. Man hätte in Mos- 
kau erklären - und sich elegant aus 
der Affäre ziehen - können, daß alle 
Äußerungen Tschaadajews sich auf 
das Rußland des vorigen Jahrhun- 
derts beziehen und keinwlei Aktuali- 
tät mehr besitzen. Statt dessen schrie 
die „ Litera turzeitang“ auf - offenbar, 
weü sich die Sowjetunion oder doch 
gewisse Persönlichkeiten ihrer Führ 
t u ngRg/»h ü-htAn ins geheim mehr mit 

dwn alten Zarenreich gleichsetzt, als 
man offen zugeben möchte. Jeden- 
falls hat gifh hier wieder wnmal ge- 
zeigt, mit welchen schweren ge- 
schichtlichen Hypotheken die sowje- 
tisch-polnischen - oder soll man sa- 
gen: die russisch-polnischen - Bezie- 
hungen belastet sind. 


Kampagne gegen Zimbabwes Frauen 

Im Kampftagen die Prostitution nehmen Polizei and Armee wahllos Verhaftungen vor 


MONIKA GERMANI, Johannesburg 
Mit eisernem Besen , werden die 
Städte Zimbabwes seit einiger Zeit in 
der Operation „Großrememachsi“ 
von sogenannten . unerwünschten 
Elementen befreit Die Regierung 
Mugabe will mit der sich seit -dem 
Verfall des Lebensstandards immer 
weiter ausbreitenden Prostitution, im 
Lande äufräümen. _ 

Dabei gingen FbUzd und Armee 
mit gerad^unaftikanisch^Gründ- 
lichkeit vor. Jede Frau, derer sie bei 
der Aktion habhaft weiden konnten, 

wurde steh pr lw tehaThpr . verhaftet 

Dabei .wurde kein Untaschjed; ge- 
macht zwischen d^Frauen aus den 
Ver^mgungsviihteln, ; ahnungslosen 
Müttern oder juhgen FrauesL Bald 
standen verzwe5fäte.tmd. protestie- 
rende Ehemänner, Freunde und Ver- 
wandte vor den Gefangmstorea 
Schlange. Konnten die. Ehemänner 
eineHeiratsurinxnde vorweisen, wur- 
den ihre Frauen e n tlasse n . Wer aller- 
dings nach Stamnrestradition gehei- 
ratet hatte und- somit keinen Trau- 
schein besaß, blieb im Gefängnis. 
Selbst weiße Frauen sind nicht im- 
mer sicher. In Cfeürrii wurden :fimf 
englische Lehrerinnen nach einem 
Kinobesuch ins Gefängnis gesteckt 
InMutare, OstrZimbabwe, wurden 
praktisch aße-Fratien in der Innen- 
stadt eingesperrt,teilweise sogaraas 
ihren Wohnungen geholt Als ein SoL . 
rinf in CTrw»m Lastwagen mit angebli- 
chen Prostitmerten leise seinen Nar 
me n rufen horte, , sah er seine eigene 
Frau ""tor den Verhafteten. „Sc he i n- 
bar sind in Zimbabwe alte Frauen 
Huren, bis- die Polizei ‘nicht vom Ge- 
genteil überzeugt ist“, klagte ein 
Ladenbesitzer. . ........ _ ___ 

Beobachter in Harare sehen die 
Kampagne der Regierung aber a u c h 


nn Z naammenharig mit dem Anstei- 
gen unerwünschter Schwangerschaf- 
ten im Land. Seit der Übernahme der 

Farmlienplanung durch den damali- 
gen Gesundheitsntinister Herbert 
Usbewokunze wurde die „Drehno- 
nat sspri tae“ mit d*>m empfängnisver- 
hütenden Mittel Depo-Provera verbo- 
ten, weü sie angeblich gesundheits- 
schädlich sei. Usbewokunze, der als 

WAiflfrrihaister h giranhf ist, meint, daß 

- die Verabreichung von Depo-Provera 
rassistisch sei und deshalb mir an 
schwa rze R auen abgegeben worden 

. -wäre- walkend. der weißen Regie-, 
rang in Rhodesien war beispidsweir 
se «tie Püfe^ ^fiir schwarze Frauen ft?L 
•Zimbabwe hat mit jahriieh 4,3 Pro- 
zent eine der ; höchsten Geburtenra- 
ten mAfiika. Experten erwarten, daß 
die BevöBcerang bis zum Jahre 2000 
von gegenwärtig 7^ auf 17 Millionen 

- ansteigen wird. 

Seit . Monaten ^ berichten Zeitungen 
in Zambabwe über durchschnittlich 
30 Fälle monaffich, wo neugeborene 
Babys von ihren Müttern vor Kirchen 
und Krankenhäusern ausgesetzt oder 
umgebracht werden. Eine der Ursa- 
chen für dtte kfaderfemdBche Hal- 
tung der modemen Frauen m 7Sm- 
babwe ist achexiich die zunehmende 
wirtschaftliche Unsicherheit, Ar- 
beitslosigkeit und Hungersnot in den 
ländlichen Gebieten. 

Die soziate Stellung der Frauen hat 
sich seit der Unabhängigkeit sehr 
verändert. Bereits 1980 setzte sichdie 

•- Frau des Prenaenninisters, -die ge- 
bürtige Ghanaerin SaüyMugabe, für 
die Erw e iter u ng der Rechte und Bü- 
dung d«- Frauen ein. 

- Nach wwm «aal Gesetz' kann 
sich eine Frau künftig ihren Ehe- 
mann selbst aussuchen, sie kann sich ~ 
s cheiden lassen und als Witwe ihren 


Mann beerben. Die „Lobola“, der tra- 
ditionelle Brautpreis, aber bleibt 
selbst gegen den erbitterten Protest 
der Frauen im Parlament erhalten. 

Doch viele Frauen in Zimbabwe 
sehen das neue Gesetz als ihr gutes 
Recht an, haben sie doch die Männer 
wahrend des GuemDakrieges unter- 
stützt, Amen beim Nachschub gehol- 
fen »mH die Gefahren im Busch mit 
ihnen geteüL Zimbabwes Ministerin 
für Frauenöagen, Teurai Ropa Nhon- 
go, b isher Ehefrau des Azmeekom-, 
mandeurs Rex Nhongo, ist stolz auf 
ihre Vergangenheit im Busch; Ihr Na- 
me bedeutet „Bluttrinken“. Aller- 
dings ist sie inzwischen — nach ver- 
traulichen Berichten aus Barme - In 
einen erbitterten Machtkampf mit y 
SaHy Mugabe verwickelt, die das Mi- 
nisterium für steh selbst erobern wIIL 
Die Analphabetin „Genossin Blut- 
trinken" hat sich in ihrem Amt nicht 
bewährt und lebt inzwischen von ih- 
rem Mann getrennt 
■ Von da Bhfeaktion der Regierung 
wurde auch das Frauemninisterium 
überrascht In einer Stellungnahme 
wurde allerdings die Vertxaftüng der 
Prostituierten unterstützt, gleichzei- 
tig aber auch gefordert, daß die Mit- 
schuldigen, die Z uhälter , ins Gefäng- 
nis müßten. Inzwischen wurden 
mäir als 1200 Frauen in dem entlege- 
nen ehemaligen MHitäriager Mas- 
humbi Pools im gl ü h endh ei ßen Sam- 
besital untergebracht Dort werden 
sie im Kochen, Nähen, Garten- und in 
HaushaRgfShnmg unterrichtet, um 
damit wieder auf -den Pfed der Tu- 
gend - zurückzukemm Der fran«i- 
feindliche Premier Mugabe hat unter 
dem Druck der öffentlichen Empö- 
rung von der Commonwealth-Konfe- 
renz in Nrai-Deöü die Entlassung von 
500 Frauen angeordnet 



Vorerst ent 

GÜNTER FRIEDLÄNDER, Miami 
Generäle haben in .Late mmhe rika . 
lromon Seltenheitswert, aber' Guate- 
mala büdet in diesem Augenblick die 
große Ausnahme:- Dort gibt .es nur 
noch drei im aktiven Dienst, von de- 
nen der Divisronsgeneral Oscar Hum- 

berto Mejia Victores Präsident des 
Landes ist . . 

-Bn.USiz .1982 annullierte eme 
„Griipiie junger Of fi z i ere 1 *, deren Mit- 
glieder niemals identifiziert wurden, 

die zwei Wochen vorher abgehalte- 
nen Wahlen und ernannte General 
Eftain Rios Montt zum Präsidenten. 
Im August 1983 setzte eine „Junta der 
Commandantes“ Ri« ;Mbntt wieder 
ab nadidem seine aktive Bolle als 


PräsIdenteD / Offiziere dürfen politisch nicht aktiv sein 


Mllgßeu wen — - — 

in katholischen Kreisen wachsenden 
Widerstand fimd, und setzte an seiner 
Stelle MejiaVictores als Praridenten 
ein- Diese Junta bestand aus den 
Obersten, die in die unbesetzten Plät- 
ze der gefeuerten Generäle rücken 
woBtem-: 

Rückwirkend entlassen 

Im Dezember 1983 verkündeten 
Mejia Victores und seine Minister 
öbenasdiend ein neues . Gesetz des 
Heeres, das offenbar von den Ober- 
sten gewünscht worden war. Es setzt 
dem Heer die Aufgabe, „die Unab- 
hängigkeit, die Souveränität und die 
Ehre der Nation, die Unversehrtheit 
ihres Gebietes und den Frieden der 
Republik zu schützen und zu bewah- 
ren“, Das Beer soll apolitisch und 
gehorsam semundd^sidjanpoffi- 
schen Entscheidungen mdrt betöh- 
gen. Ans diesem Grund sollen in Zu- 


' kunft automatisch alle Offiziere aus 
dem Heer ausscheiden, die sich par- 
teipolitisch betätigen. Andere Grun- 
de der Beendigung einer Qffizrers- 
laufbahn sind die ..Erreichung eines 
Dienstalters von 33 Jahrsi als Offi- 
zier oder eine vom Generalstab fest- 
gestellte »schlechte Führung". Gene- 
rale, die zwei Jahre hindurch k e ine 
spezielle militärische Aufgabe erfüllt 
hahen, gehen als automatisch entlas- 
sen. 

Auch das bisherige Gesetz des Hee- 
res verbot den Offizieren, parteipoli- 
tisch aktiv, zu sein. Doch hielten sie 
sich nicht daran, und niemand ver- 
wehrte ihnen diese Tätigkeit Sie gal- 
ten als „unantastbar“. Das neue Ge- 
setz fand die Zustimmung aller akti- 
ven Generale. "• 

Überrascht wurden sie jetzt durch 
ei« Erklärung eines Sprechers des 
Heeres, daß alle Artikel, die von der 
Absetzung der Offiziere sprechen, 
rückwirkend gültig seien. Uber 
Nacht sahen sichdie aktiven Generä- 
le und ehemaligen Präsidenten Car- 
los AianaOsorio, Kjefi Laugerud, Ro- 
meo Lucas Garda und Eftain Ri« 
Montt sowie der ehemalige Chef des 
Generalstabes; Benedicta Lucas Gar- 
Ha, entlassen. Entlassen wurden 
auch eine rächt bekannte Zahl von 
Generälen, die politisch an früheren 
Regierungen beteiligt' waren. 

Der eigentliche Sieger in diesem 
Prozeß ist. im Augenblick General 
Mejia .Victores:. Er. hat den FSnflnß 
- der von ihm verdrängten Generäle 
im Heer nicht mehr za fürchten, und 
weder ' „Groppen junger Offiziere“ 


noch eine „Junta der Commandan- 
tes“ können sich in Zukunft das 
Recht «rnnaflgn, im Namen des Hee- 
res zu sprechen und Präsidenten ab- 
oder einzusetzen. Andererseits ist 
Mejia Victores nun nicht nur Oberbe- 
fehlshaber des Hernes, sondern auch 
der Rangälteste der drei verbleiben- 
den Generäle. Seine nächste Aufgabe 
wird sein, unter den Obersten diejeni- 
gen auszuwählen, die er zu Generä- 
len machen wiD, wobei er den Vorteil 
hat, sich mit Generälen umgeben zu 
können, die sein volles Vertrauen 

gempßgn 

Machtvaknnm nn Heer 

. Diese Ekrtwickhing kam so plötz- 
lich, daß sich viele Beobachter in 
Guatemala fragen, ob Mejia Victores 
bereits wirklich das Heer im Griff 
hat • 

Wenn Mejia Victores schnell genug 
das Machtvakuum im Heer mit ihm 
ergebenen Männern amtfiinew kann, 
haben die abgesetzten Generäle das 
Spiel verloren, und der Weg zu demo- 
kratischen Wahlen ist frei. 

Dam aber muß der Präsident ener- 
gisch (fiesen Weg der Rückkehr zum 
demokratischen Prozeß besehreiten, 
um Guatemala die H2fe der Vereinig- 
ten Staaten zu sichern, für die ein 
Regime dar Obersten ebenso unan- 
nehmbar ist wie das der sich ablösen- 
den Generäle. Mm wird in kurzer 
Zeit sehen, ob Mejia Victores an der 
für 1984 geplanten Wahl einer Verfas- 
sungsgebenden Versammlung fest- 
halten wird, der ein Jahr später die 


Hatte Kreml 
Plan für Abzug 
aus Afghanistan? 

DW. Bonn 

Die Sowjetunion soll, wie die „In- 
ternational Herald Tribüne" gestern 
berichtete, im April vergangenen 
Jahres Pakistan einen auf 18 Monate 
angelegten Zeitplan für den Rückzug 
ihrer Truppen aus Af ghanis tan vorge- 
schlagen haben. Von Pakistan sei die- 
ses Angebot mit einem eigenen 
sechsmonatigen Zeitplan für den 
Rückzug beantwortet worden. 

In dem Bericht, der sich auf „so- 
wjetische Quellen stützt, die offenbar 
ohne amtliche Genehmigung spra- 
chen", hieß es weiter, daß pakistani- 
sche Beamte die Existenz eines sol- 
chen Zeitplanes bestätigt hätten. 
Moskau hätte den Plan aber weder in 
direkten Gesprächen noch durch 
Vermittlung der Vereinten Nationen 
offiziell vorgeschlagen. 

In dem Zeitplan wurde als Gegen- 
leistung von Pakistan erwartet, daß 
es seine Grenzen ab riegelt, um die 
Freiheitskämpfer in Afghanistan 
vom Nachschub an Menschen und 
Waffenmaterial abzuschneiden. So- 
wjetische Quellen, so die „Herald Tri- 
büne“, bezeichneten das Angebot als 
„ernst gemeint“. Es habe dem Einge- 
ständnis des Kreml Rechnung getra- 
gen, daß nach vierjährigem Kampf 
ein militärischer Sieg über die Wider- 
standskämpfer unwahrscheinlich 
und eine politische Lösung, die Af- 
ghanistans Neut ralisi erung garantie- 
re, die beste Lösung sei. 

Pakistanische Beamte hätten den 
sowjetischen Plan als Ausgangs- 
punkt für detaillierte Verhandlungen 
betrachtet, seien aber von Anfang an 
skeptisch gewesen. 


Dschumblatt träumt von Drusistan 


Von JÜRGEN LDVHNSKI 

I n Beirut kursieren derzeit viele Plä- 
ne über eine politische Neuord- 
nung Libanons. Von den Amerika- 
nern weiß man, daß sie eine Auftei- 
lung des Landes in Kantone anstre- 
ben, die ethnisch und religiös einiger- 
maßen homogen sein sollen. Die Sy- 
rer trachten nach einer Teil- oder 
Totalannektion des Nachbarlandes. 
Die israelische Führung sähe am lieb- 
sten eine wiedererstarkte Zentralge- 
walt in einem einigen Libanon, frei 
von allen Besatzungstruppen ein- 
schließlich der israelischen. Für ei- 
nen pluralistischen, freiheitlichen 
Einheitsstaat nach westlichem Mu- 
ster plädieren auch die libanesischen 
Christen. Sie würden aber auch eine 
bundesstaatliche Ordnung akzeptie- 
ren, sollte diese ein Weg zum Frieden 
und zum Abrag aller ausländischen 
Truppen sein. 

Die Kanton-Lösung hatte schon 
der ehemalige US- A ußenminister 
Kissinger nach einer Nahost-Tournee 
im Sommer 1979 vorgeschlagen. Sie 
wird heute teilweise von den Drusen 
in die Tat um gesetzt Im mittellibane- 
sischen Bergland Schuf und Aley, ein 
Gebiet, in dem die Christen bis zum 
Ausbruch des Krieges im vergange- 
nen September demographisch pme 
knappe Mehrheit bildeten und das als 
das an g es tamm te Kemland der Dru- 
sen-Minderheit güt, werden seit eini- 
gen Wochen Steuern erhoben und 
eingezogen. Im Bereich der eigenen 
Zivilverwaltung bereitet vor allem 
die über das Gebiet herrschende so- 
zialistische Fortschrittspartei des 
Drusenchefs Walid Dschumblatt die 
Entwicklung der beiden Provinzen in 
ein Land „Drusistan“ vor. Die Bü- 
dungsprogramme und Bücher der 
Schule sollen demnach besonders im 
Fach Geschichte mit den Vorstellun- 


gen der Partei in Einklang gebracht 
werden. Öffentliche Vorträge und 
Unterrichtsstunden von Parteifunk- 
tionären geben die Orientierung aa 

Auch die libanesische National- 
hymne soll in den Schulen durch die 
Hymne der Partei ersetzt werden. 
Man denkt auch schon an die Einfüh- 
rung eines allgemeinen Militärdien- 
stes in dieser Region mit Wehrpflicht 
ab 16 Jahren. Federführend ist hier- 
bei die Miliz der Partei, die besonders 
enge Kontakte zur syrischen Be- 
satzungsarmee unterhält 

Wahrend des Krieges im Septem- 
ber und Oktober waren die Christen 
größtenteils aus diesen Gebieten ver- 
trieben worden. Das „Katholische In- 
formationszentrum in Beirut“ hatte 


LIBANON 


Mitte Oktober einen statistischen 
Überblick über diese jüngste Chri- 
stenverfolgung veröffentlicht Dem- 
nach sind in den beiden Provinzen 
1220 Zivilisten getötet worden, meist 
Greise, Kinder und Frauen. Sie seien 
mit Messern und Beilen massakriert 
worden. Der Präsident von Caritas- 
Libanon, Samir Mazto um, sprach in 
Beirut in diesen Tagen von 2000 Er- 
mordeten, meistenteils ältere Men- 
schen und Kinder, die nicht fliehen 
konnten. Die Gesamtzahl der christli- 
chen Flüchtlinge wird übereinstim- 
mend auf wenigstens 185 000 
geschätzt 

Diese Flüchtlinge sollen nach der 
erklärten Absicht Dschumblatts 
nicht mehr zuiückkehren. Die beiden 
Provinzen sollen zum anpinigwi Hei- 
matland aller Drusen werden. Nach 
zuverlässigen Berichten hat Dschum- 


blatt mit der „Banque de Beyrouth et 
des Pays Arabes“ eine Übereinkunft 
getroffen, wonach die Bank den Dru- 
sen die nötigen Kredite zum Ankauf 
der christlichen Grundstücke im 
Schuf beschaffen würde. Darüber 
hinaus wurde die Partei Dschum- 
blatts nach einer Sitzung von diusi- 
schen Würdenträgern mit der Mis- 
sion beauftragt sine Delegation in 
das syrische Drusengebiet zu entsen- 
den, um deren Bewohner zur Um- 
siedlung in die Provinzen Schuf und 
Aley zu ermuntern und schon vorab 
die Staatsbürgerschaft zu überfragen. 
Auch mit den Israelis sei. wie der in 
Bonn erscheinende Dienst „Libanon 
aktuell“ berichtet „bereite Verbin-- 
düng aufgenommen worden, um zu- 
nächst drei Prozent der im Golan 
ansässigen Drusen die Ausreise und 
die Ansiedlung im libanesischen Ge- 
birge zu ermöglichen“. 

Walid Dschumblatt ist einer der 
größten Feudalherren in der Levante. 
Als „Emir von Drusistan“ hätte er 
einen Traum seiner Väter erfüllt Die 
territoriale Ausdehnung seines auto- 
nomen Gebiets entspräche jedoch in 
keinster Weise dem Gewicht dieser 
Minderheit deren Zahl in Libanon 
auf maximal 180 000 Köpfe geschätzt 
wird. 

Andere, schon vor dem Krieg eth- 
nisch und religiös ziemlich homoge- 
ne Gebiete, besonders das christliche 
Kernland nördlich von Beirut wür- 
den sich für eine Kantonslösung eig- 
nen. Keiner dieser Kantone jedoch 
wäre «Ihm leb ensfähig . Daß Koexi- 
stenz nach wie vor möglich ist zeigt 
das Ergebnis einer nach wissen- 
schaftlichen Kriterien in jüngster 
Zeit durchgeführten Umfrage im 
Lande. Danach sprechen sich mehr 
als 80 Prozent aller Libanesen für 
diese Koexistenz aus. 


soll 


Briickentopf 
auf fremden Märkten. 

. Wertn Ihr Unternehmen im Auslands- Fertigsten img öder Gewährleistung, ihnen die WestLB auch »n anderen 
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geschäft engagiert ist dann brauchen ' Die WestLB airangiert An- und ' ' / 
Siö eine Bank, die auöh im Auslands- Zwisi^nzaNtmgen. Häufifl finah- 


gescteftmrtvojiständigem Leistungs- 
katalog aufwartet. Die WestLB ist 
eine dieser Banken. . 


WestLB Auslandsgeschäft 
ihren gesamten Zahlungsverkehr mit 
: dem Ausland führt die WÖstLB über 
'ihr weitweites Korrespondenten- 
petz für Sie schnell aus. Auf dem 
kürzesten Weg. Sie wickelt Ihre 


fo&ien Währungen Kredite für 
; }rrfesti.tioneh in diesen Regionen. - 

; WestLB Beteilig ungsberatung 
Suchen Sie für Ihren Absatz oder 
für Ihre Produkte Im Ausland einen 
Partner durch .Beteiligungserwerb 
oder Joint Venture; oder wollen Sie 


ziert sie auch die Ipcal costs. 

WestLB Euroftnarräierungen . . 

Über ihre Niederiä^sungen in 
London, New Yoric und Tokio sowie 

ihre Töchter WestLB International VMV« VW»»* www. .«».,»■ - — 

SÄ Luxemburg und WestLB Asiä Ltd: ein Unternehmen kaufen, schatten 
Hongkong arrangiert Ihnen die • Sie die WesftB Beteiligungsberatung 

WfestLB alle Formen der Euromarkt- ein. Sie schlagt Ihnen geeignete 
Rwi«wusii wrcg. 010 reuwi » i» . finanzierung inäHen Eurowährungen . Unternehmen vor und bietet vor Ort 
.. Akkreditive ab, fuhrt Ihre Dokumen- „ . sowie Kredite in domestie $, Yen . sachkuncflge Unterstützung in allen 
: 7 terenkassi durch und diskontiert . und £. Über Beteiligungen an Banken Verhanrffiingsphasen. 

ihre Auslandswechsel. Wenn Sie Ihre, in Frankreich und Brasilien beschafft 

7 ;Fordmingen oder Verpflichtungen in 


•'.Ix 


fremden Währungen durch Termin- 
geschäfte absichem wollen, dann 
Sprechen Sie mit xter WestLB:. 

'W^LBExportfina ngen . 

JBsfehtlhnenfür Kreditier.. 
g^hdte^llen ^deren . ; ■ '• 



WestLB 
nanzmai _ 
mit Erfahrung 


1 hre Erfoigsohancen wachsen mit 
Ihrer Flexibilität Dafür brauchen 
$ie eiire flexible Bank, die auch 
im Auslamf zü Hause ist 
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Kritik am Schneider-Bericht Ja s d «fr Vernunft 


.Meten- BDd Wotm*eIdberkht“: WELT 
van 5. Juror 

Wenn Minister Schneider in s einem 
Jahresbericht von Mieterhöhungen 
im Bereich des kostemmetgebunde- 
nen Wohnungsbaus von 6,5 Prozent 
spricht, so muß mit Deutlichkeit dar- 
auf verwiesen werden, daß diese Be- 
träge ausschließlich über Zinserhö- 
hungert bzw. Fehlbelegerabgaben der 
Staatskasse zuflossen! 

Den „Preis“ für diese Jffieterhö- 
hungen“ mußte aber die gesamte ge- 
werbliche und private Wohnungs- 
wirtschaft bezahlen, die bisher ver- 
geblich auf die - auch von Minister 
Schneider - zugesagte längst überfäl- 
lige Erhöhung der Instandhaltungs- 
kosten-Pauschalen warten mußte 
und somit weiterhin in dem sich seit 


Jahren aufstauenden Kostendruck 
verblieb. 

Leider ist zu bemerken, daß die 
Union in der Regierung von ihrer seit 
Jahren propagierten Auffassung der 

gllmaVilipTipn Anflorker ring tter Mtet- 

preisbindungen und Einfuhren 
marktwirtschaftlicher Elemente in 
diesen Marktbereich offensichtlich 
Abstand genommen hat. 

Dies ist um so unverständlicher, 

weil sie nunmehr aufgrund der Woh- 
nungsma rktv erhattnisse |m d politi- 
schen Mehrheiten hier Initiativen 
entwickeln könnte, die bisher aus 
ideologischer 'R psrh ranicthpit. der 
Verantwortlichen unterblieben sind- 

S. Calllaut 
Düsseldorf 


.JMam-nUer'; WELT vom 3. Juror 

■ Die Überschrift riecht nach abfälli- 
ger Kritik der nachfolgenden Äuße- 
rung des Prinzen Philipp. Erbat aber 
trotzdem recht und der Ton liegt auf 
dem Wort „vernünftig“ . 

Denn wer vernünftig die Jagdaus- 
übt, also oben die alten, reifen Tiere 
erlegt und unten die geringen, kran- 
ken dezimiert und kurzhält, der tragt 
zur Gesunderhaltung der Tierwelt bei 
und sorgt dafür, daß das jagdbare 
Wild in unserer zerstörerischen Zeit 
weiterhin bestehen kann und n icht 
überhand nimmt Der vernünftige Ja- 
ger darf dahoi schließlich auch pine 
Freude, sprich Pläsier ohne negative 

Hinto r gorian Iren f h qh pnf 

Franz Fürst zu Waldburg 
Bad Waldsee 


Arbeitsplätze 

„UnseOHtatc ft PotMtM"; WELT vom 

30. Pc sembcr 

Bl Deutschland k ommt i mmer 
mehr die Anffassnng au£ ein Unter- 
nehmen habe die Aufgabe, Arbeits- 
kraft» zu beschäftigen, um Produkte 
erstellen zu können. 

Tatsächlich liegt die Zwecksetzung 
eines Wirtschafoamtemeh m ffls je- 
doch in Produktion und Angebot von 
Sachgütern und DjensÜdstungen, 
wofür selbstverständlich auch Ar- 
beitskräfte benötigt werden . 

Die Erhebung der Beschäftigung 

von Arbeitskräften zum Selbstzweck, 

wie etwa in der Schwerindustrie, 
tragt aber wohl kaum zur Erhöhung 
der Produktivität und damit zur Si- 
cherung, geschweige denn Verbesse- 
rung der internationalen Konkur- 
renzfähigkeit der deutschen Wirt- 
schaft beL 

Die vor allem durch die uneinsich- 
tige Sturheit der deutschen Gewerk- 
schaften bewirkte Verkrustung der 
Wirt schaftsstruktur verhindert not- 
wendige Evolutionsprozesse und 
Strukteranpassungen in der Wirt 
schaft. 


Es mach t keinen Sinn, wenn in 
Deutschland viele ökonomisch über- 
flüssige Arbeitsplätze zwar kurzfri- 
stig eine gute Absicherung der Ar- 
beitsnehmer ermögöehen, wenn aber 
diese Arbeitsplätze in abstehenden 
Branchen langfristig nicht gegen die 
moderne ausländische Konkurrenz 
gehalten werden können. 

Ente Abkoppelung von der interna- 
tionalen Wirtschaft, wie von einigen 


Wort des Tages 


Ü Gott unser Herz öffnen, 
das heißt unter allen 
Umstanden darauf ver- 
zichten, Ansprüche an 
ihn zu stellen und Rech- 
' mifairaflchgn. 

Das Herz rechnet nicht 
Denn wo es sich öffnet 
da gibt es sich immer 
ganz, ohne jeden Vorbe- 
• halt » 

Friedrich Go garten, dt. Theologe 
(1887-1967) 


wirtschaftspolitischen Grünschnä- 
beln in Bonn gefordert, ist bei der 
heutigen Wirtschaftsverfiechtung 
nicht realisierbar. 

RHertel 
Nürnberg 1 


So gedankenlos, wie wir früher 
scharenweise Gastarbeiter in das 
T-anri giahnlt «pil uns plfi tzHr.h 

auffiel, daß es zuwenig deutsche Ar- 
beitskraft gab - so hektisch und un- 
überlegt wird automatisiert Sogar 
ein simpler Bürolocher wird zu ei- 
nem elektronischen Wunderwerk. 
Als wären rationelle Fertigungsnie- 
thoden der einzig passende Schlüssel 
zom Wachstum. 

Ungenutztes Potential - das sind 
die vielen Mitarbeiter in bundesdeut- 
schen Unte rnehmen, ffoiwi jegliche 
Motivation fehlt Durch Spezialisie- 
rung auf ein kleines Aufgabengebiet' 
konzentriert, sind sie jederzeit aus- 
tauschbar. Der Arbeitnehmer der Zu- 
kunft muß im Rahmen swnw Mög- 
lichkeiten u ntemehmensint era akti- 
ver und flexibler ausgebüdet werden. 
Da lohnt sich ein Blick nach Japan. 

C. Wojcik 
Hamburg 50 


Personsdien 

EHRUNGEN . 

Der gemeinsam von der Katholi- 
schen Akademie Trier, und der 
Christlichen Erwachsenenbadung 
Merang-Wadem : gestiftete Peter- 
Wust-Preis ist dem luxeuiburgi- 
schen Historiker und Theologen 
Prot Dr. Georges Kiesel (72) fee 
5 WT»» grundlegenden -Forsch ung en 

über den Friedeosapostd und Er- 
bauer der AbtdEdztoräac^BtWiS. 
brod (658-739) zugesprochen wor- 
den. 

Emst von Khuon, Hörflmk- und 
Fernsehjoumalist, ist vom baden- 
württembergischen MinistHrpräsi- 
denten Iiflttur Späth für seine Ver- 
dienste um die Wissensdiaftspubh- 
zistxk mit dem Ehrentitel „frofes- 
sor“ ausgezeichnet worden. ,• • . 

JUBILÄUM ; 

Bischof Friedrich Maria Rinte- 
len, von 1952 bis 1970 ErriMsriröffi. 
cher Kommissar in Magdöbur^ be- 
geht am 13. Januar in Padobom den 
60. Jahresfag der Priesterweih& 


Heraus- 



JÄ Jk Am Anfang des neuen Jahres 
zeigt es sich überall in der 
Wirtschaft: die Anzeichen für 
den Aufschwung mehren sich. Die 
Signale sind auf Wachstum gestellt; 
es kann aufwärts gehen. 

W ir von Nixdorf sind auf dieses 
Wachstum eingestellt. Im letz- 
ten Jahr haben wir mit unseren Pro- 
dukten, Dienstleistungen und dem 
Engagement von über f 6.500 Mitar- 
beitern in aller Weit den Namen 
Nixdorf als Synonym für produktive 
Partnerschaft vertieft. 

F ür das Vertrauen unserer Kunden 
in diese Partnerschaft möchten 
wir uns bedanken. Gemeinsam haben 
wir innovative Problemlösungen ent- 
wickelt und 1983 über 50.000 Bild- 
schirmarbeitsplätze produziert. 

F 'ür Sie wie für uns wird 1 984 zum 
Jahr der Herausforderung. 1984 
heißt es, den positiven Trend nicht 
defensiv abzuwarten, sondern offen- 
siv zu forcieren. Nicht nur Märkte zu 
verteidigen, sondern Märkte zu er- 
obern. Zu unternehmen, statt zu un- 
terlassen. 

E s haßt, die technologische Her- 
ausforderung anzunehmen und zu 
bestehen: mit Innovationen für Pro- . 

■ dukte, dieauf den Welt- 
märkten wieder eine 
führende Rolle einneh- 
men können. Nur so 
. können wir gemeinsam 
die Herausforderung 
der Zukunft meistern. 

W r ir von Nixdorf wollen dafür un- 
seren Beitrag leisten. Als Djenst- 
leistungs-Untemehmen der Compu- 
terindustrie, das Ihnen aktiv helfen 
..kann, ihre „Herausforderung ’84 M zu 
bewältigen. Mit dem Know-how und 
dem Engagement unserer Mitarbeiter. 
Mit den Produkten und Systemen zur 
Verbesserung Ihrer Organisation, 

Ihrer Kommunikation und Ihrer Wett- 
bewerbsfähigkeit. 

S prechen Sie mit unseren Mitarbei- 
tern über die M Herausforderung’84“. 
Nixdorf Computer AG 
Fürstenallee 7, 4790 Paderborn 
Telefon 0 52 51 /30 05 1 2 
ab 12.1.1984 05251/5061 30 
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COMPUTER 


i 




Mittwoch,!!. Januar 1984- Nr9- DIE WELT 


WELT DES # SPORTS 




►res 

r 

■ für 

)ie 

eilt: 

es 

itz- 

D ro- 

äm 

litar- 

tive 

seien 

en 

laben 
i ent- 
=fd- 

rum 

'84 

:ht 

iffen- 

:e zu 

er- 

j un- 

He r- 
jndzu 
Pro- 
l- 
ine 
»neh- 

50 

insafl 

jng 

;tem. 

un- 

er?sT- 

ien 

4" Tlj 

• und 
D£l- r - 
?n zur 

ri 

vvett- 

; 3 rbff‘ 
^^■'54 ■ 


£ 

f* 


EISKUNSTLAUF 

Norbert Schramm 
verfing sich im 
Schlangenbogen 

' ^ - DW. Budapest 

: Norbert Schlamm karm nicht mehr 
ans e^jener Kraft Europameister im 
Eiskunstlauf werden, .er ist- auf .die 
Fehler seiner Konku rrenten angewie- 
sen. Bei den Titelkämpfen von Buda- 
pest verfing er sich in der Pflicht bei 
einer Figur, die' „Schlangenbogen- 
Schlinge“ genannt .wird, und fiö auf 
den sechsten Platz zurück. Der 23 
Jahre alte Oberstdorfer war 1982 und 
1983 Europameister. 

Diese Enttäuschung wurde etwas 
gemildert durch die gute Leistung 
von Rudi Ceme. Der mit 25 Jahren 
älteste Teilnehmer der, Konkurrenz 
liegt hinter dem Franzosen Jean- 
Christoph Simond und Jozef Sabov- 
cik aus der CSSR auf Platz drei Hei- 
ko Fischer aus' Stuttgart ist Fünfter. 
Als : Favorit -auf den Ittel gilt jetzt 
Saboycik, der 1983 hinter Schramm 
den zweiten Platz belegt hatte. 

Bei den Damen ist Manuela Rüben 
nach der Pflicht Vierte und hat noch 
die Chance bei der Kür morgen eine 
Medaille zu erreichen. Dagegen müs- 
sen Claudia Massaii/Leonardo Azzola 
(Stuttgart) bei den Paaren um die 
Olympia-Qualifikation bangen. Sie 
liegen hinter den drei Paaren aus der 
UdSSR und der „DDR 14 nur auf dem 
siebten Platz nach dem. Kurzpro- 
gramm (Entscheidung heute). Als 
Norm für die Te ilnahme an den 
Olympischen Spielen . in. Sarajevo 
wird von ihnen ein sechster Platz 
verlangt Die deutschen Meister er- 
hielten für ihren Vortrag lediglich 
Noten zwischen 4J) und 5,4 P unkten. 


ZAHLEN 


EISaCÜMSTiAUF . 

Europameisterschaften in Budapest, 
Paare, Stand nach dem Kurzpro- 
gramm: L Walowa/Wasiliew (UdSSR) 
0,4 Punkte, 2. Baeß/Thierbach 
(„DDR“) 0.8, 3. Lorenz/Schnbert 

(„DDR“) TA 4.' Seleznewa/Makarow 
(UdSSR) 1,6, 5. Awstrijskaja/Kwa- 
crhntn (UdSSR) 2.0; 6. Preussler/ 
Schröter („DDR“) 2,4, 7. Massarl/Azzo- 
la (Bundesrepublik Deutschland) 2,8. 

Herren. Stand nach der Pflicht: L 
Simond (EtanfcreichlOA Punkte, 2. Sa- 
bovzik (CSSRMA 3. Gerne (Deutsch- 
land) 1,8. 4. Fadejew (UdSSR) 2.4, 5. 
Fischer - 3.0, 6. Schramm (beide 
Deutschland) 3A 

TBOHS 

Damenturnler in Oakland. erste 
Runde: Statver (USA) - Cecchim (Ita- 
lien) 6:1, SA RinaldL (USA) - Cum- 
mins (USA) 6:3, «^Gaänsek; (USA) - 
Ko hd*» (Deutschland) -7=5, 8H; MEdeeva 
(Bulgarien) - Shaefer (USA) 7:6, 63, 
Smith (USA) - wanOr« (Deutschland) 
7:5, Hannca aufgegeben.' • ' 

SK1AUHN 1 

Weltcup-RleaensJUdom der Herren 
in Adelbodenr ;h Stenmark (Schwe- 
den) 237,36 Mm., 2. Stroh (Österreich) 
2:28,04. 3. Zurbriggen (Schweiz) 238,1.6, 

4. GiradelÜ (Luxemburg) 2 : 28 ,61. 5. 
Franko (Jugoslawien) 2:28,05. 

SEGELN 

Weltmeisterschaft der olympischen 
Tornado-Klane vor Bfelboonie/Aa- 
straUen. erste Wettfahrt: 1. Cairns 
(Australien), & van Bladel (Holland), 3. 
Elvstxöm (Dänemark), 4. Smith (USA), 

5. Seilers (Neuseeland), 6. Booth (Au- 
stralien). .. 

Gewinnquoten 

Lotto: Klasse Z: 2851 330.80 Mark, 2: 
129 60650, 3: 7529,90,4: 128,50, 5: 9^0. - 
Töto. Elferwette: 1: 163397,40, 2: 
4538,80, 3: 3114». r 6 was 45: 1: unbe- 
setzt, 2: unbesetzt, 3: 7016,50, 4: 115,10, 
5: 8,60. - Rcamqafntott, Rennen A: 1: 
71,40, 2: 10,60, - Rennen B: 1: 800,30, 2: 
137,30. Kbmbinationsgewinn: 

34 4)9,20 Mark. (Ohne Gewähr) 


SKI ALPIN ' 

Ein Jubiläum für 
Ingemar Stenmark: 
75. Weltcup-Sieg 

sid, Adelboden 

Der Schwede Ingmar Stenmark hat 
einen neuen Meilenstein. im alpinen 
Skisport gesetzt Beim Weltcup-Rie- 
senslalom in Adelboden (Schweiz) 
gewann er zum 75. Mal Nachdem 
Stenmark bereits im ersten Durch- 
gang vorne lag; widerlegte er mit ei- 
nem unwiderstehlichen zweiten Lauf 
endgültig die Kritiker, die den 27jäh- 
rigen schon am Ende seiner Karriere 
. wähnten. Erstmals nach seinem Er- 
folg in Todtnau (Schwarzwald) im 
Februar vergangenen Jahres domi- 
nierte der bei den olympischen Win- 
terspielen in Sarajewo nicht startbe- 
rechtigte Doppel-Olympiasieger von 
1980 wieder im Hiesentoriaul 

Bei seinem fünften Sieg in Adelbo- 
den lag Stenmark klar vor dem Öster- 
reicher Hubert 'S trolz und dem Vor- 
jahrssieger - Pirmin Zurbriggen 
(Schweiz). Durch diesem dritten Platz 
eroberte sich der Schweizer erneut 
die Führung im Gesamtweltcup. 
Zurbriggen führt mit 112 Punkten 
vor seinem Landsmann, den Ab- 
fahrtsspezialisten Franz Heinzer (98). 

. „Wer glaubt, daß ich. nach dem 
OlympiarStartverbot ohne Motiva- 
tion in diese Saison gegangen bin, 
dem habe ich wohl heute endgültig 
das Gegenteil bewiesen“, erklärte 
Stenmark nach dem Romen. 

Stenmark fiat es also mittlerweile 
auf 75 Weltcup-Siege gebracht, ihm 
folgten der Amerikaner Phü Mahre 
(27) und der Österreicher Franz 
Klamm er mit 25 Erfolgen. 


MOTORSPORT 

Porsche und BMW 
beherrschen 
die Wüstenrallye 

dpa/sid, Agades 

Die Motorrad-Fahrer von BMW 
und die Auto-Teams von Porsche be- 
stimmen das Geschehen bei der 6. 
Rallye Paris-Dakar. So gab es für die 
beiden deutschen Fabrikate bei der 
617 km langen Sonderprüfung durch 
die Tenerewüste von Dircou nach 
Agades (Niger) jeweils einen dreifa- 
chen Erfolg. 

Die Vogahresrieger Jacky Ickx/ 
Claude Brasseur (Belgien/Frank- 
reich) gewannen auf ihrem Porsche 
911 ihre vierte Sonderprüfung in Fol- 
ge vor ihren französischen Team ge- 
führten Ren6 Metge/Dominique Le- 
moyne, die die Führung im Gesamt- 
klassement verteidigten, und den 
Stuttgarter Porsche-Technikern Ro- 
land Kußmaul/Erich Lern er. Bei den 
Motorrädern gewann der französi- 
sche Vorjahressieger Hubert Auriol 
vor dem belgischen Gesamt-Spitzen- 
reiter Gaston Rahier und dem Fran- 
zosen Raymond Loizeaux. 

- Auch auf der Etappe von Dircou 
nach Agades im Zentral-Niger blie- 
ben in diesem Sahara-Abschnitt 
(Tuareg-Dialekt „Wüste der Wüste“) 
die gefürchteten Sandsturme aus. 
Für den früheren französischen For- 
mel-l-Rennfahrer Jean-Piene Ja- 
bouille bedeutete sie 'trotzdem das 
Aus. Sein r jtHa, er gemeinsam 
mit dem Chansonsänger Michel Sar- 
dou auf den vierten Platz steuerte, 
blieb mit Motorschaden schon 100 
Kilometer vor der Oase Arbre du Te- 
uere, noch weit vor dem Ziel entfernt, 
stehen. 



Hanika gab auf 

Oakland (sid)- Sylvia Hanika gab in 
der ersten Runde desTenmstumiers 
yon Oakland auf; nachdem sie den 
ersten Satz gegen die Amerikanerin 
Anne Smith 5:7 verloren hatte. Sylvia 
Hanika leidet unter den Auswirkun- 
gen einer Virusinfektion. 

Bob: Starz in Igls 

Igb (dpa) - Die Österreicher Peter 
Kienast/Christian Mark verunglück- 
ten bei Testfahrten auf der Kunsteis- 
bahn von Igls. Die beiden -sie blieben 
unverietrt-fiihrenemei Nachbau der 
extrem schmalen sowjetischen Bobs, 
die "in dieser Saison für Aufeehen 
vnr gm Lenkp robteme sollen Ursache 
des Sturzes gewesen sein, bei dem der 

'Bob schwer beschädigt wurde. 

Reinders blüht 

Bremen (sid) -.Uwe Reinders, An- 
griffespieler des FußbalLBundesli- 
gakhibs Werder Bremen, hat seinen 
Vertrag um ein Jahr bis zum 30. Juni 
1986 verlängert Der neue Vertrag 
beinhaltet eine Klausel, nach der sich 
der Verein bemühen werde, Reinders 
beim Abbau seiner S pie ls chul d en (et- 
wa -500 000 Mark) zu unterstützen. 

Strafe futrJTaschenworf? • 

Mannheim (dpa)-Die Staatsanwalt- 
schaft Mannheim hat gegen den Düs- 
seldorfer Eishockey-Spieler Georg 
Holzmahn einen Strafbefehl in Höhe 
von 14 OOOMaxk beantragt Diel Staats- 
anwaltschaft wirft . dem 23 jährigen 
Stürmer vor, am 6. November 1983 
beim Bundesligaspiel in Mannheim 


eine Flasche ins Publikum geworfen 
und damit eine Zuschauerin am Kopf 
verletzt zu haben. 

Wieder Box-Todesopfer 

. Tokio (UPI) - Zwei Todesopfer gab 
es bereits im Jahr 1984 im Box-Sport 
Der Japaner KimuraeriaginAkita den 
Verletzungen, die er sich im Kampf 
gegen seinen Landsmann Watanabe 
zugezogen hatte. Am 2. Januar war der 
Italiener La Serra gestorben. 

Bob: Rückzug der UdSSR 

Cemnia(sid)-DieUdSSRhatnach 
pippm schweren Trainingsstuiz ihres 
Piloten Skrastynsch beim Bob-Welt- 
cup in Cervjnia (Italien) ihre Nennung 
zurückgezogen. Nach zwei Durchgän- 
gen im Zweierbob-Wettbewerb führt 
Detlef Richter („DDR“) vor Michael 
Sperr aus Rießersee. 

Viertes Spiel: Vierter Sieg 

Leningrad (sid) - Im vierten Spiel 
beim Graxiatürin-Tuinier in Lenin- 
grad ©üb es für die Junioren des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 
den vierten Sieg: Mit 1:0 bezwang die 
DFB-Mannschaft durch ein Tor von 
Häuser (Frankfurt) die USA. 

Kerstin Finke überragte 

. Las Palmas (dpa) - Eine übenagen- 
de Keratin Finke (Aachen) präsentier- 
te sich beim internationalen Kunst. 
und Turmspringen in T-ag Pahnas auf 
Gran Canaria. Sie siegte vom Drei- 
Meter-Brett, belegte beim Turmsprin- 
gen den zweiten Platz und gewann die 
Kombinationswertung. 

i*am 


FUSSBALL / Portugal, Rumänien, Spanien sind die deutschen EM-Gegner 

Derwall lächelte vor Glück: Stärkste 
Teams spielen in der anderen Gruppe 


DW. Paris 

Bundestrainer Jupp Derwall lä- 
chelte in die Fernsehkameras. Doch 
was er im überfüllten „Salon d’Or- 
£ay“ im Pariser Hi Kon- Ho tel sagte, 
paßte nicht ganz zum fröhlichen Ge- 
sicht Derwall bemühte sich, allzu 
. spontane Freude hinter - bei derarti- 
gen Anlässen üblichen - AQgemein- 
plätzen zu verbergen: „Nach dieser 
Auslosung haben wir alle eine Chan- 
ce.* Was denn sonst . 

Aber was sonst hätte der Trainer 
der deutschen FußbaB-National- 
mannschaft auch sagen sollen ange- 
sichts des unverhofften Glücks, das 
ihm bei der Zuteilung der Gruppen- 
gegner für die Endrunde der Europa- 
meisterschaft in Frankreich einmal 
mehr zur Seite stand. Die im letzten 
Jahr von Krise zu Krise eilende deut- 
sche Mannschaft hat es vom 14. bis 
20. Juni in Straßburg, Lens und Paris 
mit Portugal, Rumänien und Spanien 
zu tun. Hätte Derwall gejubelt, wäre 
ihm das wohl wieder als Überheb- 
lichkeit ausgelegt worden. Besonders 
nach der mühsamen Qualifikation 
mit zwei Niederlagen gegen Nordir- 
land und pinpm mageren 2:1 über 
Albanien. Also warnte der Bundes- 
trainer „Wenn man bedenkt, welche 
Teams unsere Gegner in den Qualifi- 
kationsspielen besiegt haben, dann 
will das schon etwas heißen.“ 

Nun ja: Portugal hat die Sowjetuni- 
on ausgeschaltet, Rumänien den 
Weltmeister Italien, der aber selbst 
gegen Zypern nur 1:1 gespielt hatte, 
und Spanien hat gegen Malta mehr 

PORTUGAL 

Eine Blamage 
als Doping 

D ie Erinnerung an einen der 
schlimmsten Tage der deutschen 
F p ßbalL Natk mahnannschaft sitzt 
tief. Dafür spricht die spontane Reak- 
tion von Torwart Harald. Schuma- 
cher „Gegen Portugal haben wir uns 
vor pinpm Jahr blamiert Gegen die 
müssen wir etwas gut machen.“ Eine 
Blamage als Doping? Mit einer 0:1- 
Niederiage in Lissabon begann am 
23. Februar 1983 das kaum erfolgrei- 
che Jahr der Mannschaft von Jupp 
Derwall Weniger noch als die Nieder- 
lage war damals interessant, daß fest 
alle A-Nationalspieler Portugals von 
ihren Klubs nicht freigegeben wur- 
den, die deutsche Mannschaft also 
gegen die zweite Wahl des Landes 
unterlag. Dieser interne Streit hat in 
Portugal offensichtlich zu einem neu- 
en Höhenflug geführt. Mit einem neu- 
en Trainer, Fernando Cabrita für Otto 
Gloria, wurde überraschend die Qua- 
lifikation für die Endrunde der Euro- 
pameisterschaft geschafft. Die Ent. 
Scheidung fiel beim 1:0-Sieg über die 
weitaus höher eingeschätzten 
Sowjetrussen in Lissabon. Zur Zeit 
ist Mittelstürmer Gomes vom FC Por- 
to der absolute Star. Er wurde im 
letzten Jahr als Europas erfolgreich- 
ster Torschütze ausgezeichnet (36 
Treffer in der Saison 1982/83). 

Die deutsche Bilanz gegen Portu- 
gal: Sechs Spiele, vier Siege, ein Un- 
entschieden, eine Niederlage, 12:5 
Tore. 


Tore geschossen als Holland gegen 
denselben Gegner - und ist deshalb 
dabei Das alles lenkt etwas ab von 
der Tatsache, daß in der Gruppe eins 
die stärkeren Manngphaftpn spielen. 
Hermann Neuberger. Präsident des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 
über das, was an der deutschen 
Manns chaft vorüberging: „Die Favo- 
riten spielen eindeutig in der Gruppe 
eins.“ Es sind: Frankreich, Däne- 
mark, Belgien und Jugoslawien. 

Diese Einschätzung herrscht auch 
bei allen Nationalspielern vor. Kapi- 
tän Karl-Heinz Rummenigge sagt es 
so: „Es ist keine leichtzunehmende 
Gruppe, dennoch haben wir das 
leichtere Los erwischt Wenn wir gut 
und konzentriert spielen, haben wir 
durchaus eing Chance, das Halbfinale 
zu erreichen.“ 

Welcher Gegner auf diesem Wege 
aber der schwerste sein wird, darüber 
gibt es unterschiedliche Auflassun- 
gen. Rummenigge und Libero Gerd 
Strack glauben, Spanien sei der här- 
teste Kontrahent Jupp Derwall 
fürchtete eher die Rumänen: „Sie ha- 
ben uns oft nicht gelegen. Sie sind am 
wenigsten berechenbar und s pielen 
den defensivsten FußbalL“ So denkt 
auch der ehemalige deutsche Natio- 
nalspider Sepp Piontek, heute Na- 
tionaltrainer von Dänemark, der 
lhv»r ra«y»hiinggirnflnnschaft in Frank- 
reich: „ Die Rumänen stehen nur hin- 
ten drin, kontern säten und erzielen 
damit noch Tore. Da karm jeder 
schlecht aussehen.“ Pionteks Mann- 
schaft bestreitet am 12. Juni in Paris 

RUMÄNIEN 

Weltmeister 


besiegt 


ein Zweifel, Rumäniens Fußball 
zur Zeit ein l^igtiingthnph 
erreicht Das gilt nicht nur für Ver- 
einsmannschaften wie Craiova (Euro- 
pacup-Sieger über Kaiserslautem) 
und Dinamo Bukarest (Triumph über 
den Hamburger SV). Die National- 
mannschaft hat sich in einer der 
stärksten Gruppen für die Endrunde 
der qualifiziert 

- gegen Weltmeister Italien, gegen 
die CSSR und Schweden. In Rumä- 
nien wird ein Fußball gepflegt, der 
srhnn mnTvhpn Ge gner straucheln 
ließ: unorthodox, oft überhart mit der 
Rptqnung der Defensive und abge- 
stellt auf die individuellen Fähigkei- 
ten giner Reihe von großen Techni- 
kern. Trainer Mircea Lucescu hatte 
vor der Auslosung gesagt „Wir wer- 
den in Frankreich mehr als bisher auf 
Angriff spielen und keine Angst vor 
großen Namen haben. Denn Namen 
bedeuten im heutigen Fußball nichts 
mehr.“ Besonde r s die Niederlage des 
HSV gegen Bukarest hat den Rumä- 
nen die Angst vor den Deutschen 
genommen. Lucescu: „Wenn sich 
Derwahs Team nicht noch fängt, 
wenn die Krise andauert, haben wir 
auch gegen den Titelverteidiger eine 
Chance.“ 

Die deutsche Bilanz gegen Rumä- 
nien: Acht Spiele, sechs Siege, ein 
Unentschieden, eine Niederlage, 30:9 
Tore. 


das Eröffnungsspiel gegen Frank- 
reich, das sich als Veranstalter nicht 
zu qualifizieren brauchte. 

Die Euphorie der Franzosen ist be- 
reits etwas gedämpft Mit ihren (teil- 
weise) erfolgreichen Versuchen, die 
Auslosung vollends zu einer Zutei- 
lung von Gruppen-Gegnem zu ma- 
chen, haben sie rieh ins eigene 
Fleisch geschnitten. Belgien wurde 
auf Wunsch der Franzosen nicht ge- 
setzt, jetzt haben sie den zweiten der 
Titelkämpfe von 1980 in ihrer 
Gruppe . . . 

Das ist der Spielplan der Europa- 
meisterschaft, Vorrunde: 

12. Juni (20.30 Uhr) in Paris: Frank- 
reich — Dänemark. 

13. Juni (20.30 Uhr) in Lens: Bel- 
gien - Jugoslawien. 

14. Juni (17.15 Uhr) in Straßburg: 
Deutschland- Portugal, 20.30 Uhr in 
St Etienne: Rumänien - Spanien. 

16. Juni (17.15 Uhr) in Nantes: 
Frankreich - Belgien, 20.30 Uhr in 
Lyon: Dänemark - Jugoslawien. 

17. Juni (17.15 Uhr) in Lens: 
Deutschland - R umän ien, 20.30 Uhr 
in Marseille: Portugal - Spanien. 

19. Juni (2020 Uhr) in St Etienne: 
Frankreich - Jugoslawien, 20.30 Uhr 
in Straßburg: Dänemark - Belgien. 

20. Juni (20.30 Uhr) in Paris: 
Deutschland - Spanien, 20.30 Uhr in 
Nantes: Portugal - Rumänien. 

Halbfinale : 23. Juni (2030 Uhr) in 
Marseille: Sieger Gruppe 1 - Zweiter 
Gruppe 2, 2050 in Lyon: Sieger Grup- 
pe 2 - Zweiter Gruppe 1 

Finale: 27. Juni (2050) in Paris. 

SPANIEN 

Die Torflut 
gegen Malta 

W as kurz vor Weihnachten in Se- 
villa kam den Hollän- 

dern sp anis ch von Beim 12:l-Sieg 
über Malt ?» schossen die Spanier ge- 
nau so viele Tore, wie sie brauchten, 
um das Nationalteam der Niederlan- 
de in der Qualifikation noch auszu- 
schalten. Der Jubel über das unver- 
hoffte Ergebnis im Tjmde der Welt- 
meisterschaft von 1982 kann aller- 
dings nicht darüber hin wegtäuschen, 

dafl die Nationalmannschaft bei der 

Konkurrenz wenig Kredit hat 
Deutschland hat zuletzt vor zehn Jah- 
ren (0:1 in Barcelona) gegen Spanien 
verloren und war bei der WM mit 2:1 
erfolgreich. Deshalb wohl auch die 
Wertung von Nationalspieler Uli Stie- 
like, der bei Real Madrid spielt' „Spa- 
nien besitzt im Vergleich zu 1982 et- 
wa die gleiche Stärke. Wer eine 
Mannschaft im eigenen Land bei ei- 
ner WM geschlagen hat muß sich in 
Frankreich vor ihr nicht fürchten.“ 
Spaniens Trainer Miguel Mun_oz 
sagt: „Einen Favoriten gibt es nicht 
Aber Deutschland ist bei Turnieren 
immer stark.“ Munoz, Nachfolger des 
bei der WM gescheiterten Santama- 
ria, setzt noch immer auf ältere Spie- 
ler Mittelstürmer Santillana (31) und 
Verteidiger Camacho (30). 

Die deutsche Büanz gegen Spa- 
nien : Zwölf Spiele, sechs Siege, drei 
Unentschieden, drei Niederlagen, 
17:13 Tore. 


STAND # PUNKT 

Schwimmschule - 
das stille Ende 
eines Modells . . . 

A ls die „Max-Ritter-Schule“ im 
September 1969 in Saarbrücken 
eröffnet wurde, galt das Internat des 
Deutschen Schwimm-Verbandes 
(DSV) als Modellfall für den Versuch, 
Hochleistungssport und Schule 
gleichrangig zu fördern. Bundestrai- 
ner Horst Planert als sportlicher Lei- 
ter der Schule brauchte nicht einmal 
ein Jahr, um mit Rolf Klees bei den 
Europameisterschaften 1970 in Bar- 
celona (Bronze über 100 m Brust) 
einen ersten Erfolg vorzuweisen. Es 
folgte die große Ära der Max-Ritter- 
Schüler Klaus und Angela Steinbach, 
Gudrun Beckmann, Silke Pielen, Ka- 
rin Bormann oder Jürgen Körmek- 
ker. 

Dann aber änderten sich die Vor- 
aussetzungen. In der Bundesrepublik 
brach ein regelrechter Bau-Boom von 
Hallenbädern aus. Das bundesweite 
Stützpunktsystem wurde manife- 
stiert, die Trainerausbildung stark 
verbessert Die Notwendigkeit, mit 
Talenten zentral in Saarbrücken zu 
arbeiten, nahm schon Mitte der 70er 
Jahre mehr und mehr ab. Die Erfolge 
wurden spärlicher. Nur noch Claudia 
Thielemann gehört derzeit dem C-Na- 
tionalkader an, und der letzte Absol- 
vent der Max-Ritter-Schule, der eine 
deutsche Meisterschaft gewann, war 
1980 Klaus Steinbach über 100 Meter 
Rücken. Die Konsequenz: Die DSV- 
Schule in Saarbrücken wird späte- 
stens im Sommer 1984 geschlossen. 

Acht von elf Präsidiumsmitglie- 
dero des DSV stimmten jetzt in Wa- 
rendorf für die Schließung, nur Ju- 
gendwartin Marli Bantz legte ihr Veto 
ein. Die Hamburgerin übt harte Kri- 
tik an ihren Präsidiums-Kollegen, de- 
nen sie das Recht abspricht, die 
Schule aufau geben, „nachdem man 
rieh noch 1982 mit Vehemenz dage- 
gen mitschieden hat“. 

Aber bereits 1982 hatte der frühere 
Schwimm wart Rainer Wittmann ei- 
nen seiner Anträge im DSV-Präridi- 
»m eingebracht, in Hpnpn er die 
Schließung des Internats forderte. 
Damals aber erhielt der DSV seitens 
des Tb jpdpmnnpnTfiinittpr hi'ms noch 
die Zustimmung Bau der seit 
langem gewünschten 50-Meter- 
Schw immhall e. 

Heute sagt Verbandspräsident 
Harm Beyer „Mich persönlich erfüllt 
tiefe Trauer, aber ich kann mich nicht 
hinstellen, zwei MiHinnpn Mark für 
ein neues Hallenbad mit 50-m-Bahn 
fordern und in fünf, sechs Jahren 
ohne wTles dastehen.“ Genau diese 
Verantwortung wollte der Präsident 
jetzt nicht mehr tragen, nicht das 
Risiko einer Fehlinvestition gegen- 
über den finanziellen Trägern der 
Schule eingehen. Denn auch verbes- 
serte sportliche Bedingungen bieten 
keine Garantie für ein neues Aufblü- 
hen der Max-Ritter-Schule. Es gibt 
keine zwingende Notwendigkeit 
mehr, Schwimmtalente nach Saar- 
brücken zu schicken. 

Minis terialdirektor Erich Sch&ible, 
Abteilungsleiter Sport im Bundesin- 
nenministerium, bezeichnete die Ent- 
scheidung des DSV-Präsidiums als 
Jionoiig". Sie ist mehr als das, sie ist 
eine zwingende Notwendigkeit, wefl 
sich der ModeDfaTl Saarbrücken erle- 
digthat DW. 



Der CX. Pünktlich durch den Winter. 



Y-v.i is \\ [ -• . '■'S;’' /.-> 
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Und natürlich in Bestfomi. Oarriit meinen wir nicht 
nur’ die vorbildliche aerodynamische; Karosserieform 
und die begeisternde Ausstattung des OC Sondern 
schön eher, daß selbst bei langer Fahrt im CX durch den 
Venter kein aufkommt Damit. Sie in Bestibrm Ihr 
Ziel erreichen. Selbslverständlich pünktlich. Denn gerade 
bei exfremen Fahrbedingungenmrt Schnee, Mafech und 


Eis zogt das geniale Tahrwerks-Konzept des CX seine 
besonderen Stärken. Resultat Der CX zieht durch, wie auf 
Schienen. Das liegt am „Denkenden Fahrwerk“ mit spur- 
! treuem Frontantrieb, anden großdimensionierten Rädern, 
' äm langen Radstahd und an der fest 30jährigen Erfah- 
rung, die Citroen dem CX in der großen Wagenklasse 
mitgibt Wenn Sie sich jetzt mit uns zur Probefahrt ver- 


abreden wollen, kommen wir gerne bei ihnen vorbei 
Pünktlich im CX. Natürlich bei jedem Wetter. 

Der CX. 16 Modelle, als Limousine, Break, Fämiliale. 
Von 2 bis 2,5 Liter Hubraum. Von 55 kW (75 PS) bis 
100 kW (138 PS). Mit Vergaser-, Einspritz-, Diesel- und 
Turbo-Diesel-Motoren. 

Alle mit dem „Denkenden Fahrwerk“, alle wintererprobt 


Ab 23.390,- M unverbindliche Preisempfehlung ohne 
Überführung. Bei Finanzierung oder Leasing hilft Ihre 
Citroen Partnerbank. ^ 

CITROEN ^ 
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Bonn setzt große Hoffnung 
in Stockholmer Konferenz 

„Brüsseler Signal“ an Moskau wird wichtige Rolfe spielen 


Washington 

erhofft 

Fortschritte 

• feimtzoiw von Seite t 

In der amerikanischen Hauptstadt 
wurde besonders auf den Punkt ver- 
wiesen, daß der rege Austausch auf 
der höchsten Ebene zwischen Wa- 
shington und Peking zu einem Zeit- 
punkt stattfindet, in dem außer dem 
bevorstehenden Treffen Shultz-Gro- 
myfeo in Stockholm keine diplomati- 
schen Spitzenbegegnungen zwischen 
beiden Supermächten in Aussicht 
stehen. Eine gute Portion der Verant- 
wortung trage der Kreml dafür sel- 
ber, weil er sich aus den laufenden 
Verhandlungen einfach ausblendete 
und glei chze itig sein militärisches 
Drohpotential nach allen Himmels- 
richtungen hin verstärkte. Dadurch 
werden Chinesen und Amerikaner 
auf einen wesentlichen Punkt ihrer 
Gemeinsamkeit. - Abwehr sowjeti- 
schen Expansionismus - geradezu 
gestoßen. Doch erschöpfen sich ihre 
Beziehungen damit durchaus nicht 
„Wir müssen erst wirtschaftliche 
Bande aufbauen, bevor wir zu einem 
engeren politischen Verhältnis gelan- 
gen“, sagte ein hoher US-Beamter 
vor der Ankunft von Zhao. 

Beiden Ländern ist bislang der 
Technologieaustausch zu langsam 
vorangegangen. Bei seiner Ankunft 
in Honolulu hatte der chinesische ML 
nisterprasident seinen Wunsch nach 
amerikanischem Kapital und Tech- 
nologie für China noch einmal nach- 
drücklich betont 

Auschwitz-Lüge soll 
bestraft werden 

hey, Bonn 

Der Bundestag soll nach den Vor- 
stellungen von Bucderiustizminister 
Hans Engelhard (FDP) möglichst 
noch im Frühjahr über ein Gesetz 
beraten, das das Verbreiten der 
^Auschwitz-Lüge“ , also die Verharm- 
losung von NS-Greueltaten an Juden, 
unter Strafe stellt Nach dem von ihm 
geplanten 21. Strafrechteanderungs- | 
gesetz soll ein Abstreiten dieser Ver- i 
brechen als Billigung von Straftaten 
mit bis zu drei Jahren Freiheitsent- 
zug, deren schriftliche Verbreitung 
als Beleidigung mit bis zu einem Jahr 
geahndet werden können. 

Um so bald wie möglich eine Ver- 
abschiedung dieses Gesetzes zu errei- 
chen, ve rhandelt En gelhar d gegen- 
wärtig mit den Ländern. Er will dabei 
e inen möglichst breiten Konsens er- 
reichen, damit dem Pariament ein 
unumstrittener Lösungsvorschlag 
vorgelegt werden kann. Insbesonde- 
re die von CDU und CSU regierten 
Länder verlangen zur Zeit noch eine 
präzisere Ausgestaltung der vom 
Bimdequstizministerium ausgear- 
beiteten Vorlage. 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die Bundesregierung betrachtet 
die am kommenden Dienstag in 
Stockholm beginnende Konferenz 
über Vertrauensbildung und Abrü- 
stung in Europa (KVAE) als Chance 
für eine Klimaverbesserung zwi- 
schen West und Ost Die Konferenz, 
so wurde gestern in Bonner diploma- 
tischen Kreisen betont, biete sich 


und der Wiener Verhandlungen über 
eine Truppenredurierung in Mittel- 
europa (MBFR) als einzig verbliebe- 
nes Ost-WestrForum für den Versuch 
an, die unruhig gewordene Welt nicht 
außer Kontrolle geraten zu lassen. 

. Bundesaußemninister Hans-Diet- 
rich Genscher, der sich im vergange- 
nen Jahr sehr intensiv für das Zu- 
standekommen der KVAE und eine 
Eröffnung auf Außenzninisterebene 
eingesetzt hatte, ist trotz seines 
schweren Autounfells entschlossen, 
am Montag nach Stockholm zu flie- 
gen. Bis dahin wird er sich noch zu 
Hause erholen. 

In der schwedischen Hauptstadt 
werden sich am Montagabend die 
NATO- Außenminister und iqraat?|ir»h 
am Dienstagmorgen die EG-Außen- 
minister zu vorbereitenden Beratun- 
gen treffen. Am Donnerstag, dem 12. 
Januar, wird Genscher morgens mit 
dem amerikanischen A n Bpnminirfw 
George Shultz frühstücken, bevor 
dieser am Mittag zu dem mit Span- 
nung erwarteten, auf drei Stunden 
angesetzten Gespräch mit dem so- 
wjetischen Außenminister Andrej 
Gromyko zusammerikommt Nach ei- 
ner Informierung durch Shultz wird 
Genscher dann am Abend selbst Gro- 
myko treffen. Daneben plant der 
Bundesaußemninister noch bilatera- 
le Kontakte mit mindestens zehn wei- 
teren Amtskollegen. 

Durch Los an 23. Stelle 

Die KVAE wird offiziell am Diens- 
tagvormittag von dem schwedischen 
Ministerpräsidenten Olof Palme und 
s einem Außenminister Lennart Bod- 
ström eröffnet werden. Es folgen 
dann bis Freitag mittag jeweils täg- 
lich zwei Plenarsitzungen mit den 
Eröffnungsreden der Außenminister 
der 35 Teilnehmerstaaten. Genscher 
ist im Losverfahren an die 23. Stelle 
der Rednerliste gesetzt worden und 
wird deshalb erst am Donnerstag zu 
Worte kommen. 

Das aktuelle Hauptinteresse Bonns 
richtet sich auf die bilateralen Ge- 
spräche, vor allem mit Gromyko und 
den anderen osteuropäischen Außen- 
ministern, in denen auch die Mög- 


lichkeiten einer Wfederanknüpftmg 
der abgebrochenen atomaren Abrü- 
stungsverhandlungen erörtert wer- 
den sollen. Dabei wird das von den 
NATO-Außenministem im Dezem- 
ber beschlossene „Signal von Brüs- 
sel“ eine wesentliche Rolle spielen, 
das den Sowjets die westliche Bereit- 
schaft für eine politische und wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit im Falle 


„Mut zu Nenanfang“ 

Die KVAE selbst sollte nar-h Bon- 
ner Ansicht in ihrer bis 1986 befriste- 
ten eisten Phase zu konkreten Schrit- 
ten im Bereich der Vertrauensbil- 
dung fü hre n und damit das militäri- 
sche Verhalten aller Teilnehmerstaa- 
ten berechenbar machen. In der Fra- 
ge der vom Osten geforderten noch- 
maligen vertraglichen Bekräftigung 
des Gewaltverzichts -will sich die 
Bonner Delegation, entsprechend der 
Absprache unter den NATO-Part- 
nern, bei grundsätzlich positiver Ein- 
stellung flexibel verhalten. Ein Ge- 
waltverzicht von Bündnis zu Bünd- 
nis wäre nicht ausreichend, h ieß es in 
Regierungskreisen. Vielmehr müsse 
der Verricht auf Gewaltanwendung 
zwischen allen Teilnehmerstaaten 
wirksam sein. 

Demgegenüber plädierte der au- 
ßenpolitische Exporte der SPD-Bun- 
destagsftaküon, Karsten Voigt, in ei- 
ner Pressekonferenz für ein Gewalt- 
verzichtsabkommen zwischen den 
Staaten des Warschauer Paktes und 
der NATO. Der Westen sollte nach 
seiner Ansicht in den Stockholmer 
Eröffnungsreden auch seine Einwän- 
de gegen den Abschluß eines umfas- 
senden Kernwaffentest stopp- Ab- 

kommen«; fallen laggon ntyi gieh zu 

Verhandlungen über eine 150 Kilo- 
meter breite kernwaffenfreie Zone 
beiderseits der Grenze von NATO 
und Warschauer Pakt bereit erklären. 

Der SPD- Abgeordnete er kannte 
ausdrücklich den persönlichen An- 
teil Genschers am Zustandekommen 
der KVAE an, kritisierte aber gleich- 
zeitig die „seit Monaten von Fehlein- 
schätzungen und Ratlosigkeit ge- 
prägte Abrüstungspolitik der Bun- 
desregierung". Jetzt komme es dar- 
auf an, daß Bonn und seine westli- 
chen Partner mit einer neuen Ge- 
samtkonzeption nach Stockholm gin- 
gen. Dazu gehören der „Mut zu einem 
Neuanfang bei den Verhandlungen 
über eine nukleare und konventionel- 
le Abrüstung in Europa“ sowie die 
Vortage von kompromiß fähigen Vor- 
schlägen zur Förderung der Vertrau- 
ensbildung. Stockholm sei kein Er- 
satz für Genf 


nach der Unterbrechung der Genfer 
INF- und START-Vefhandlungen 


eines entsprechenden sowjetischen 
Verhaltens übermittelt hatte. 


SPD-Kampagne 
für kürzere 
Arbeitszeit 

PETER PHILIPPS, Bonn 
In einem Rundschreiben an die 
„lieben Genossinnen und Genossen“ 
hat SPD-Bundesgeschäftsführer Pe- 
ter Glotz zu einer großen Kampagne 
; seiner Partei für eine Arbeitszeitver- 
kürzung in der Bundesrepublik 
Deutschland aufgerufen. Sowohl die 
Öffentlichkeitsarbeit der Bonner 
SPD-Zentrale als auch die Veranstal- 
tungen in den 240 Unterbezixken und 
10331 Ortsvereinen sollten bis zum 
Bundesparteitag im Mai in Essen die- 
sem Thema schwerpunktmäßig ge- 
widmet sein, das auch die Esseoer 
Veranstaltung prägen werde. 

Ais Glotz gestern der Öffentlichkeit 
die Einzelheiten dieser Kampagne 
präsentierte, machte er allerdings 
klar, daß sich die SPD nicht allem auf 
die Forderung nach der 35-Stunden- 
Woche festlegen lassen wolle, wie 
dies inzwischen überwiegend bei den 
DGB-Gewerkschaften geschehen ist 
Denn, so Glotz, in „unterschiedlichen 
Branchen und Betriebsgrößenklas- 
sen“ seien „unterschiedliche Formen 
der Arbeitszeitverkürzung sinnvoll“. 
Ziel der sozialdemokratischen Bemü- 
hungen, die auch etwas mit der 
„grundsätzlichen Solidarität“ gegen- 
über den Gewerkschaften zu tun hät- 
ten, müsse es sein, den Bürgern klar 
zu machen, „daß die Strukturproble- 
me nur dann ohne drückende Mas- 
senarbeitslosigkeit bewältigt werden, 
wenn die Arbeitszeit weiter verkürzt 
wind“. 

Unstrittig sei dabei für die SPD, 
daß durch die tarif vertraglichen Ver- 
einbarungen von Arbeitszeitverkür- 
zungen zwar die Lohnstdgenmgoi 
reduziert werden könnten. Aber kein 
Arbeitnehmer dürfe mit weniger 
Lohn oder Gehalt nach einer Arbeits- 
zeitverkürzung nach Hause gehen. 
Denn die Arbeitszeitverkürzung sei 
„der verdiente Anteil der Arbeitneh- 
mer am Produktivitätsfortschritt“. 
Man müsse, vor altem im internatio- 
nalen Wettbewerb, natürlich auch auf 
die Lohnstückkosten achten. Doch, i 
so Glotz, man könne in den Tarif ver- 
handlungen ja. auch übereine „besse- | 
re Kapitalnutzung“ sprechen. 

Es war bei den Glotz-Erklärungen 
spürbar, daß die SPD die Umlrageer- 
gebnisse der vergangenen Monate ir- 
ritiert haben, nach denen bei Arbeit- 
nehmern die Forderung nach Ar- 
beitszeitverkürzung nicht sphr weit 
oben in der Prioritäten-Skala ran- 
giert Vor allem hieraus ist offensicht- 
lich die angekündigte Kampagne zu 
erklären, die nach den Worten des 
SFD-Geschäftsfuhrers auch „die al- 
ten Ziele der Arbeiterbewegung“ im 
Auge hat, daß eine aktive T eilnahme 
am gesellschaftlichen Leben „mehr 
Freizeit für den einzelnen Menschen 
verlangt“. 


Immer mehr Arbeitnehmer 
gegen 35-Stunden-Woehe 

Umfrage-Ergebnis signalisiert Smneswandel 

GISELA HEINERS, Bonn che für richtig oder nicht richtig hiel- 
Die deutschen Arbeitnehmer ha- ten, Anfang Oktober noch zu 39 Pro- 
ben innerhalb von zehn Wochen ihre zent gesagt richtig, und 32 Prozent 
Meinung zum Thema Arbeitszeitver- nicht richtig. Mitte Dezember hatte 
kürzung geändert Bevorzugtal sie sich das Verhältnis umgekehrt 32 
Anfang Oktober noch eine kürzere Prozent fanden die Forderung noch 
Wochenarbeitszeit, wollten sie Mitte richtig aber 43 Prozent nicht richtig. 
Dezember statt dessen lieber mphr Besonders bei den Facharbeitern 
Geld auf dem Konto haben. Eine Ver- machte sich der Sinneswandel be- 
kürzung da Wochenarbeitszeit auf 35 merkbar. Sie hatten Anfang Oktober 
Stunden, wie sie vor allem von der IG die Forderung nach der kürzeren Wo- 
ftfefafi gefordert wird, erfreute sich chenarbeitszeit noch mit 46 Prozent 
Anfang Oktober noch großer Beliebt- befürwortet; Mitte Dezember waren 
heit Mitte Dezember hatte das Inter- es nur noch 33 Prozent Bei Un- und 
esse stark nachgelassen. Die meisten Angelernten sowie bei Angestellten 
der Befragten hielten die Forderung sank das Interesse nur um vier und 
für falsch, wobei sch der Anteil der fünf Prozentpunkte, von 44 auf 40 
Unentschiedenen zum Teil spürbar und von 34 auf 29 Prozent Die Ableh- 
veningert hatte. nung stieg jedoch von 27 auf 43 Pro- 

Nach einer Umfrage des Emnid- zent (Facharbeiter), von 33 auf 40 
Instituts Bieiefdd im Auftrag der Me- Prozent (Un- und Angelernte)' und 
taüarbeitgeber bei 1400 berufstätigen von 34 auf 45 Prozent (Angestellte). 
Bundesbürgern über 14 Jahre, davon Die Zahl derjenigen, die unentschie- 
1200 Arbeitnehmer, ergab sich zu drei , den waren oder keine Angaben 
Terminen - Anfang Oktober, Ende machten, ist zwar bei allen Berufs- 
November und Mitte Dezember- die- gruppen gesunken, liegt jedoch mit 
ser Meinungswandel gegenüber der rund 25 Prozent verhältnismäßig 
35-Stunden-Wocbe. Der Arbeitgeber- hoch. 

verband GesaxntmetaQ führt den Auf die Emnid -Frage, ob sie' bei 
Stimmungsumschwung auf die Plä- Wahlmöglichkeit eine kürzere Wo- 
ne da Regierung zurück, einen Vor- chenarbeitszeit oder Lohnerhöhung 
ruhestand mit 59 Jahren zu ermögli- lieber hatten, kehrte sich das Verhalt- ' 
chen, und ein entsprechendes Ange- nis eb enfalls um. Befürworteten im 
bot der Metallarbeitgeber für ein frü- Oktober noch 38 Prozent eine kürzere 
heres Aussc h ei d e n . Arbeitszeit Und nur 29 Prozent die 

Wie Emnid berichtete, haben die T^-ihnerhnhiing 1 so waren Mitte De- 
nach dem Zufaüsprinzip ausgewähl- zember nur noch 26 Prozent für weni- 
ten Befragten auf die Frage; ob sie die ger Arbeit, aber 43 Prozent für mehr 
Forderung nach der 35-Stunden-Wo- Geld. 

Libanon: Kein Durchbruch 

Einigung ober Skherbdtsabkommen noch nicht in Sicht 


dpa, Beirut 

Ein Sicberheitsabkommen für Li- 
banon, das die Kontrolle der libanesi- 
schen Armee und Gendarmerie auf 
alle nicht von Syrien und Israel be- 
setzten Gebiete auswerten soll, ist 
noch nicht in Sicht Die Außenmini- 
ster Syriens, Libanons und Saudi- 
Arabiens gingen in der Sandwehen 
Hauptstadt Riad mit der Vereinba- 
rung auseinander, ihre Gespräche 
darüber fortzusetzen. Die nä ch st e 
Gelegenheit dazu bietet sich End e 
dieser Woche am Rande der Islami- 
schen Gipfelkonferenz in Casablanca 
(Marokko). 

H offnung en auf eine baldige Eini- 
gung wurden aber durch «ne Stel- 
lungnahme gedämpft, die Drusen- 
flihrg Wnlid Ds ehumhlatt m Tl mnaa . 
kus nach einer Sitzung des N ational. 
rais der oppositionellen „Nationalen 
Rettungsfront “ veröffentlichte. Da- 


Fortsetzung der im November in 
Genf begonnenen libanesischen Ver- 
söhnung skonferenz und einSicher- 
heitsabkommen illusorisch seien, so- 
lange ni cht vier Punkte verwirklicht 
seien: 

- Annullierung des Hbanesisch-is- 
rapIisrh-flmprilraniBrhpn . ' Abkom- 
mens vom 17. Mai 1983 über den 
Abzug fremder Truppen aus Liba- 
non, 

— Aufhebung aller Gesetze und De- 
krete, die die fiflangistisrhe Hegemo- 
nie in Libanon richersteflen, 

- ein Gesetz, das die libanesische 
Armee zu einer von allen Beaten ak- 
zeptierten nationalen Armee macht, 
und 

- ein Programm für politische Re- 
formen, das Hegemoniebestrebun- 
gen eine r Seite ausschließt 

Am Widerstand Dschumblatts war 
schon in der vergangenen Woche das 
fest unterschriftsreife Sicherfaeitsab- 


nach wa r en sich die Teilnehmer ei- 
nig, daß alle Diskussionen über eine kommen gescheitert. 


Zugang zu 
59er-Regelung 
wird erschwert 

GISELA HEINERS, Bonn 
Das Bundeskabinett wird sich heu- 
te mit dem Grundsatzbeschluß des 
Aibeitsministers befassen, den Zu- 
gang für Arbeitslose zur sogenannten 
59er-Regelung zu versperren. Nach 
dieser Vorschrift der Reichsversiche- 
rungsordnung kann mit 60 Altersru- 
hegeld beziehen, wer zuvor ein Jahr 
l n Ti g arbeitslos war. 

Diese Regelung war meist emyer- 
nehmlich von Arbeitgebern, Be- 
triebsräten und Mitarbeitern dazu ge- 
nutzt worden, die Belegschaft abzu- 
bauen, zu verjüngen und den Be- 
schäftigten einen frühen Ruhestand 
zu ermöglichen. Inzwischen hat das 
Kabinett jedoch die Einführung der 
Vorruhestandsregelung beschlossen, 
nach der Arbeitnehmer mit 59 und 
mehr Jahren ausscheiden können, 
unter Beibehaltung von rund 70 Pro- 
zent ihrer Nettobezuge. Die Inan- 
spruchnahme der 59er-Rege!ung soll 
nun für Betriebe und Arbeitnehmer 
uninteressant, d. h. teuer werden. 

Nach geltendem Recht müssen Be- 
triebe, die Arbeitnehmer mit der 
59er-Regelung entlassen (ein Jahr Ar- 
beitslosengeld plus Aufstockung der 
Bezüge durch den Arbeitgeber auf 
die alte Höbe), ein Jahr lang die Bei- 
träge zur Arbeitslosenversicherung 
weiter zahlen, ln Zukunft sollen sie 
zusätzlich der Rentenversicherung 
zwei Jahre lang die gezahlte Rente 
für den entlassenen Mitarbeiter er- 
statten. Als Ausnahmen sind vorgese- 
hen, daß dem Betrieb die Zahlung 
erlassen wird, wenn er weniger als 20 
Mitarbeiter hat, öffentliche Gelder 
bezieht oder sonst in Konkurs gera- 
ten würde 

Die Arbeitgeberseite hat grund- 
sätzlich Verständnis dafür, daß die 
59er-Regelung eingeschränkt werden 
muß, kritisiert jedoch, daß es den 
Betrieben fast unmöglich gemacht 
werde, Personal zu tragbaren Bedin- 
gungungen abzubauen. Nach Anga- 
ben der Bundesvereinigung der Ar- 
beitgeberverbände (BDA) kostet die 
Neuregelung 70 000 Marie in drei Jah- 
ren, 27 000 ffir die Bundesanstalt für 
Arbeit und 44 000 für zwei Jahre Ren- 
tenversichening. Es solle deshalb ei- 
ne weitere Ausnahme zulässig sein. 
Warn eine Entlassung aus wirtschaft- 
lichen gründen für den Betrieb un- 
umgänjflich ist, soll sie erstattungs- 
frei sein, wünschen die Arbeitgeber. 

In Gewerkschaftskreisen wird be- 
grüßt, daß . Alttatgeber ihre Zah- 
lungsverpflichtungen nicht mehr auf 
die Sohdargemeinschaft abwälzen 
können sollen. Allerdings lade die 
V ielzahl der Ausnahmen von der Er- 
stattungspflicht geradezu zu einer 
Umgehung der .Vomihestandsrege- 
hing ein, heißt es bei der Deutschen 
Angestellten-Gewerkschaft. 


Neue Zeichentrickserie 

Hier lernt 

Schnuddel 

laufen 

I n einer kleinen umgebauten Werk- 
statthalle im Süden Kölns lernt der 
dicke Waldbar laufen, erwacht der 
winzige Schnuddel mit dem riesigen 
Hut zum Leben, hopst der gestreifte 
Tiger durch die Gegend. Kleine Lese- 
ratten wissen: Hier geht es um die 
phantastische Welt des Kinderbucb- 
autors und -Zeichners Janosch. Zum 
Leben erweckt wird diese Weit in der 
Trickfilmwerkstatt des Kölners Jür- 
gen Egenolf, der mit einem 20-Mann/ 
Frau-Team derzeit im Auftrag des 
Westdeutschen Rundfunks an der 
größten deutschen Zeichentrickserie 
arbeitet 

Fleiß und jede Menge Präzisionsar- 
beit sind notig, bevor in etwa zweiein- 
halb Jahren die 13 Folgen von „Ja- 
noschs Traumstunde“ jeweils 25 Mi- 
nuten lang über den Bildschirm lau- 
fen können. Mehr als etwa neun Füm- 
miauten kann nämlich auch ein ein- 
gespieltes Team im Monat nicht fer- 



tigstellen. Grafisches Sinnen, Phan- 
tasie, Liebe zum Detail und sogar 
schauspielerisches Einfühlungsver- 
mögen sind besonders vom „Anima- 
tor“ gefordert, der die Entwürfe Ja- 
noschs bereits in seinem Kopf in Be- 
wegung setzen muß. Wie dick ist die 
Nase des Waldbären, wenn er den 
Kopf verdreht? 

Mehr als 250 Bilder der verschiede- 
nen Bewegungsphasen, von Zeichne- 
rinnen präzise auf durchsichtige Fo- 
lie übertragen, ergeben erst eine ein- 
zige Minute Handlung. Und das wu- 
schelige Fell von Bar und Tiger, Hase 
und Pietzke, dem Siebenschläfer, 
muß schon stimmen, damit die HeL 


Er Ist ein 
behäbiger, 
weiser und 
zugleich etwas 
vertrottelter 
Waldbar, der In 
einer 

Lotterwohnung 
unter einem 
Blötterdach 
haust. Und er ist 
eigens erfunden 
worden, die 
lötefflge 

Zeichentrickserie 
jjanosch's 
Traumstunde“ zu 
moderieren. 

FOTO: WO« 


den der „Traumstunde“ nicht wie 
von Motten zerfressen aussehen. Ge- 
rade diese Emfuhlsamkezt ist es, die 
die Arbeit der Kölner trotz des Mas- 
senangebots an „Hau-Ruck“ -Zei- 
chentrickserien aus koreanischen, ja- 
panischen oder amerikanischen 
FÜm&briken begehrt und beliebt 
macht „Mit diesen Strichgesichtem 
wollen wir gar nicht erst konkurrie- 
ren“, meint Jürgen Egenolf. Daß sein 
Konzept stimmt, beweist der Erfolg 
seines Janosch-Erstlings „Oh wie 
schön ist Panama", der prompt mit 
dem „Prix Jeunesse“ ausgezeichnet 

worden ist - 

GERD KORINTHENBERG (dpa) 


Das gemeinsame 3. TV -Programm von SWF, SDR und SR ist gefährdet 

Wären „Patentage“ eine Möglichkeit? 


D ie Weiterfühnmg eines gemein- 
samen dritten Fernsehpro- 
gramms der südwestdeutschen 
Rundfunkanstalten Südwestfunk, 
Süddeutscher Rundfunk und Saar- 
ländischer Rundfimk über das Jahr 
1034 hinaus scheint gefährdet Die 
Fernsehdirektoren der drei Rund- 
funkanstalten konnten sich in einem 
Gespräch im Dezember nicht auf ein 
Tvfalnfljges Programmkonzept für 
Südwest 3 einigen. In den Verhand- 
lungen stehen sich unterschiedliche 
Vorstellungen von SWF und SDR 
über die Zukunft dieses dritten Fern- 
sehprogramms gegenüber. Beide tra- 
gen zu je 40 Prozent die Kosten und 
die ProgrammanteOe. 

Während der SDR an der bisher 
praktizierten Kooperation festhalten 
wiD, daß nämlich jeder Sender an 
„Patentagen 11 das Programm altein- 
verantwortlich gestattet - einmal ab- 
gesehen von den Auseinanderachal- 
tungen für die regionalen Sendungen 
- fordert der SWF für eine weitere 


Z usamme narbeit eine durchgehende 
Programmplanung durch eine Ver- 
waltungsverembarung warb dem 
Vorbild der Nordkette (SFB, NDR, 
RBr). Dann stände jedem Sender je- 
der Sendeplatz zur Verfügung und 
könnte von einer Programmkonfe- 
renz im Detail gefüllt werden. Außer- 
dem will der SWF die bisherige Mo- 
deration in Südwest 3 aufheben und 
Ansagerinnen einsetzen. 

Ein neuer Gesprächstennin, dies- 
mal auf der H*ne der Koordinatoren 
für S 3 <fer drei beteiligten ifandfiink- 
anstatten, ist für den 26. und 27. Janu- 
ar angesetzt Der SDR tritt in die 
Verhandlungen mit dem Wüten, das 
bisherige Kooperationsprinzip beim- 
be halten - Detailkritik wird jedoch 
auch hier nicht von der Hand gewie- 
sen. Man ist bereit, über einzelne 
Punkte zu sprechen. Der Saarländi- 
sche Rundfimk, der mit 20 Prozent 
der Kosten und des Programms an S 
3 beteiligt ist, siebt seine Rolle in den 
Verhandlungen als „Anwalt von S 3". 


In der kleinen Landesnindfunkan- 
stalt herrscht bisher Zuversicht, daß 
die Koordinatoren den Femsehdirek- 
toren ein konsensfahiges Papier vor- 
legen können. 

Der SR muß zuversichtlich sein, da 
er ein eigenes drittes Fernsehpro- 
gramm nicht finanzieren kann - An- 
gebote von SWF und SDR, sich ei- 
nem rhrinlami-pfilaa rhm oder ba- 

den-württembergischen Landespro- 
gramm anzuschließen, werden vor ei- 
nem Scheitern der Verhandlungen 
nicht diskutiert. Eine Lösung rieht 
der SR in der Beibehaltung der orga- 
nisatorischen Zuständigkeit einer 
Rundftmkanstalt für den Pro- 
grammablauf aus praktischen Grün- 
den, wobei man die Sendungen der 
einzelnen Rundfunkanstalten auch 
tägfidh neu kombinieren könnte. Der 
SR setzt auf S 3, das bisher „gut und 
erfolgreich“ gewesen sei und von den 
Zuschauern, nach Bayern 3, von den 
dritten Programmen auch am mei- 
sten frequentiert würde. (FK) 


KRITIK 


Reichlich 
glatter Kumpel 

D er Kumpel Aloys verlor seinen 
Arbeitsplatz und wanderte, ein 
moderner Ahasver, von Firma zu Fir- 
ma: Zeche Garohneoglück, Bochu- 
mer Verein, Kruppstahl. Ein Schick- 
sal, wie es Tausenden heutzutage be- 
schämten ist, wo die Flaute und der 
Fortschritt ganze Industrien dahin- 
raffen. Berod Wiegmanns Ruhr-Re- 
portage „CarolinemsKW (ZDF) hat- 
te, so gesehen, alle Chancen zum Pa- 
radigma zu werden; doch die Saga 
von der Unbehaustheit des moder- 
nen Industriearbeiters wollte und 
wollte keinen Sog entwickeln. Woran 
lag’s? Wahrscheinlich wohl am Prota- 
gonisten, dem Ex-Bezgmann und jet- 
zigen Stehlkocher Aloys Dietrich, 
dem die Floskeln „von denen da 
oben“, und „wir da unten“ allzu ge- 
konnt von der läppe gingen. 

Fertigware statt erinnernder Emo- 
tion, Klischee statt Kraft. Aufrichti- 
ges Zürnen’ sogar hatte mehr bewirkt 
als die - wie sich in der 23. von. 45 
Minuten erwies - Glätte des IG- 

MetaHrFunktionärs. 

HORST STEIN 

Versuchsballon 
mit Freud 

U m es gleich vorwegzunehmen: 
Traume sind bekanntlich nicht 
nur Schäume. Der Dialog mit dem 
Innersten hat immer einen engen Be- 
zug zum Handeln und Denken des 
wachen Menschen. Gerade im Schlaf 
befreien wir uns von allen äußeren 
Zwangen: Ser brauchen wir uns 
nicht anzupassen und nicht zu vertei- 
digen. 

Bereitwillig sprachen Besucher der 
fetzten Berliner FunkaussteRung vor 
der Kamera mit Experten über ihre 
Traumerlebnisse: „Hilfe , ich träu- 
me“ (ZDF). Sigmund Freud ließ - 
stellenweise - schön grüßen. Doch 
traumhaft war auch dieser zweite Teil 
des Traumseminars nicht 'Docken 
und stocknüchtero verlief die Aus- 
einandersetzung mit dem unbewuß- 
ten Unterbewußten. Zwischen Mini- 
Show („Erzähl mir deinen Traum“) 
und Volkshochschule veau bewegte 
sich das Frage-und-Antwort-SpfeL 
Doch begrüßenswert war der . Auf- 
stieg des psychotherapeutischen Ver- 
suchsballons altemal. Im April gehfs 
weiter. 

DIETER THIERBACH 
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IMS 
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10L23 Po* 


Taqesth 


esthemen 


W«H 


Film von Rainer Erter 

12.10 Report 
ILSSPi 
ISJOTc 


lUOPngmwRxidm 
1450 Tage — dw 

16.10 Unter du Ho— t 

Schicksale um «in Aufctionshcius 

IASSEHnm 


Fernsehfilm (Wh. von 1981) 
Angeregt durch die Not löge, wün- 
schen sich zwei Kinder einen 
Wahnnochen einen, der alle ihre 
großen und Weinen Schwindeleien 
wahr macht. Und waspassfeft? Ihr 
Wunsch geht in ErfuIHmg. Doch 
was dabei oiie« passiert: Aus ei- 


nem schlechten wird ptötzfleh ein 
einem non 
erpietzlii 

schneller usw. Die Kinder schwirv 


autes Zeugnis, aus 
len Schwimmer i * 


normo- 
lich ein super- 


dein das blaue vom Htmmef her- 
unter. Sie gewinnen jede noch so 
mericwOrdig klingende Wette, nur 
will keiner mehr recht mit ihnen 
spielen. 

1718 Tage — dw 

dazw. Regionalp rogromme 
2050 Tagesschau 
20.15 ZeDhr Oders* mir 

Komödie von Ryce Ryton 
4h Susanne Uhlen u. Wolf Roth) 


i: Wolfgang Spier 
«Ul ARl> tport-fcdro 
Bstamstfouf-EM 
Kurzprogramm der Herren 
KOr der Paare (Ausschnitt) 
Sprecher. HansOoacWm Rau- 
schen bach 


2250 Tc 
2350 Keck arooad Wogeer 

Bn Peter-Hofmcmn-PofUüt von Ka- 
rinOavlson 

Mit Debbie Scsson, Leonard Bern- 
stein, Richard Burton, Gail GfJm©. 
re, Mkk Jag ger, Gwyneth Jones, 
James Levine, Vanessa Redgrave 

XM Tagend« 


1 US Enorm hi form 
KJO beete 
l&MRappefldste 
1&55 Die Urea stad los 

17J0 heute /i 

17.15 Tele-mmriecte 
Zu Gast Gitte Haenning, die Sara- 
gossa Bond and Frienas 
Ansehl. heute-Schlagzellen 

ILM Wildes weites Land 

7. Teil: Bne Schule för olle 
1&57 Programm-Service 
19J08 beute 

17. 55 Der inte i eat fee gta Jugendfilm 

Was wird aus Laura? 

England (1981). 

20.16 ZDF Magazta 

Themen: Bereitet Bundeswehr An- 
grfffskrieg vor? /Fragen an Bun- 
a es Verteidigungsminister Man- 
fred Wömer/ Athener Zeitung 
vom KGB.geicauft?/FöischuT)gen 
vom sowjetischen Geheimdienst. 
Moderator: Gerhard Löwenthal 
21 JO Per P eeire r Chm 
Flucht ohne Ausweg 
IMth eete J ournal 
tlM adttwoebslotto - 7 avs 5« 

Spiel 77 

22.10 BieusdteRsIdsderi 

Männer för gewisse Stunden 
Film von Wolf gang Ebert 
2240 Das Ende vom Anfaeg 

Hirn von Helmut Christian Görlitz 
nach einem Roman von 
Michael Hoizrier 

Das Schicksal eine« HeimzögBngs 
Mit Michael Fass, Michael Schaaf, 
Gaston Frecot u. a 
Ben Holberg wird in ein Erzie- 
hungsheim für Tugend Bebe einge- 
wfesea Dort durchschaut er 
schnell die HerarcHe und er- 
kämpft sich seinen Pfcrtz. Int be- 
nachbarten Jugendheim lernt er 
Andrea kennen. Aus Zuneigung 
- wird liebe. 

00.10 heute 



Susanne Uhlen und WeH Roth sied cfie Akteure des Zwef-Pertaneo- 
StOdcs Ju Dir «»der zu mir* , qm 20.15 Uhr In der ARD rero-MSBOiff 
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WEST 
ISAOTelelroll 
Engüsdtl 

ItJOSesamsMe 

19.00 AkteeHe Stunde 
20JOOTagetscbae 

20.15 Mntmechs In DOron . 

2146 eff-eff Frabnltuod FHaess 
22L15 ScbwehMnrfd für Uebesbrfefe 

US-Spteffilm (1949) 

25JS letzte Nachrichten 

NORD 

IMOiesa— twBn 
10J0 Harnt -Wifdnfs an Wasser vnd 
Wald 

19.15 Alte Schlitze am der Neuen Welt 
19J0 Unser tand 

20M Tagesschau 

20.15 extra drei 

Abschließend: Nachrichtenteie- 

groffim 

21.00 Front In Bs and Fete (2) 

Der Alpenkrieg 1915-1917 

21-ffi Der Rha-Ctab 
■ The fcids are olrfght 
Englischer Rim (T979) 

Hit Hnrhrirtitenteleqinmui 


HESSEN 
liAOSestanstraße 
1030 Marco 
1055 Ludwig 
195>f to b by dnfc 

IMS Stefawüd -Hobelt der Berge 
2L15 Das aktuelle Thema 
21 59 Drei aktuell 
2250 Einmal Moskau und cmOcfc 

Aufzeichnung einer Aufführung in 
SchfoBparlc-Theater BerBn 
(Sendeschluß: 23.40) 

SÜDWEST 

1850 Telekolleg I 

Englisch 

„ Nur fßr Baden- Württemberg 
1950 Die A ben dscba u Im Dritten 
Nur für Rheinland-Pfalz 
19 5 0 A bn n d s cfaeu 

Nur för das Saarland 
1950 Saar 5 regional 

. Gernelnachaftspmgramm SSa 
wen? 

1 9 JS Nachrichten 
19 JW Z«H genug 

Spiembnserie'in sechs Teflon von 
Franz X Bogner 
2016 Sammelsurium 
21 AH MH sta Mh cn t er Faust 
US-Sptolfilm (1955) 

Mit iOrk Douglas, 3eanne Crain, 
Ckrfre Trwvor u. a. 


2255 


Sechstel 

{Send 


Venedig 
Reihe 
: 23.10) 
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WIRTSCHAFT 


'.. Dl - Zwei Giganten haben sich 
zusammengetah, tun in der Bildauf- 
2 ächnüng : und Wiedergabe neue 
Akzente zu setzen: Kodak, der Welt 
.größter Fotokonzern, und Matsu- 
shita, einer der führenden Gerate- 
hersteller auf dem Sektor der Unter- 
halUi^selektronik, - begeben sich 
gemeinsam auf das attraktive Feld 
der Videofilmerel Der als „gelber 
Riese“ bekannte amf.rifamiB<»h A 
tomulti steuert zu dieser Zusammen- 
arbeit seinen fototechnischezr Erfah- 
rungsschatz bei, deFja panische Kon- 
zern - ist mit. seinem Elektronik- 
Know-how und seinen Produktions- 
möglichkeiten zur Stelle. . . 
Aus dieser Verbindung , hervorge- 
gangen ist ein - neues integriertes 
&- ram-Vid eokaraeni- Recorder-Sy- 
stem, das mit seinen nur 2^2 kg 
Gewicht ähnlich handlieh ist wie 
eine herkömmliche Super-8-Ton- 
filmkamera. Dem scheinbaren Han- 
dikap eines gegenüber der Supers- 
Version wohl deutlich höheren 
Preises stehen nicht zuletzt eine Rei- 
he anderer Vorzüge gegenüber, eine 
90-Minuten-Ban dkapazi tät oder 
auch beliebige Lösch- und Wieder- 
aufeeichnungsmoglichkeiten. 

Mit diesem Schritt in die Video- 
technik - der „Kodavision Camcor- 
der* gelangt ab Herbst 1984 auf den 
deutschen Markt - trägt man nun- 
mehr auch bei Kodak der schon 
lange erkennbaren . Entwicklung 
Rechnung, daß zumindest beim lau- 


fenden Büd das Magnetband dem 
Schmalfilm- den Rang äbläuft. Bei 
Kodak hat man zwar die eigenen 
Aktivitäten auf dem Felde der Elek- 
tronik ständig forciert Um aber 
noch rechtzeitigprasent sein zu kön- 
nen, war wohl oderübd die Hilfestel- 
lung der Japaner notwendig. Ein 
derartig pragmatisches Vorgehen 
hat nicht nur in der Branche größte 
Aufmerksamkeit auf ach gezogen. 

Leuchten 

Stw. -ESnrundesDutzendlnstitu- 
tionen sind an der Planungzubeteili- 
gen, wenn es güt, in einem öffentli- 
chen Gebäude elektrische Leitun- 
gen zu verlegen. Das schreiben die 
neuen Elektomstalktions-Richtli- 
nien für Bayern vor. Damit nicht 
genug: Weitere 64 Vorschriften müs- 
sen befolgt werden, bis in Verwal- 
tungsgebäuden des JYeistaates ein 
licht angeht Den Bayerischen Bau- 
industrieverband trifft angesichts 
solcher Regelungsfiut „der Schlag“. 
Dabei verdanken auch die Münche- 
ner Bauexperten den neuen Richtli- 
nien wichtige Ratschläge. Leuchten 
sollten, heißt es beispielsweise, so 
montiert sein, daß sie für das Aus- 
wechseln der Glühbirnen leicht er- 
reicht werden können. Auf derlei 
Wegweisendes wäre zu verzichten, 
sollte die Öffentliche Bauplanung 
: tatsächlich einmal ver einfach t wer- 
den. Eingespart werden könnten al- 
lerdings auch Zeit und Kosten. Für 
die Politiker, die sich den Bürokra- 
tieabbau auf ihre Fahnen geschrie- 
ben haben, geht es freilich um mehr 
um ihre Glaubwürdigkeit 


Das Milch-Risiko 

• Von HEINZ HECK 


N ehmen- wir einmal an, der EG- 
Mmisterrat hätte zum 1. Januar 
1984 eine Milchsubvention beschlos- 
sen, die die Steuerzahler der Genein- 
schaft mit jährlich 25 Milliarden 
Mark belasten würde. .Ein Aufschrei 
der Empörung über einen solchen 
Skandal ginge nicht nur durch deut- 
sche Lande.- ' \ . ■ 

Zu diesem Skandal ist es nicht ge- 
kommen. Das war auch nicht mehr 
möglich. Denn wir haben ihn bereits 
seit Jahren: Jahr für Jahr fließen im- 
mer heue Rekordsummen in eine 
durch fälsche .Preissignale künstlich 
überhöhte Milchproduktion. Die Ar- 
beitsgemeinschaft der Verbraucher 
(AgV) hat die Subventionen in der 
Mflchwirtschafl för 1983 bei einem 
Umsatz von rund 70 ]®lliarden Mark 
-jetzt auf „mindestens 1 * 25 Milliarden 
beziffert, „die im Preis versteckten 
Summen“ nicht gerechnet. - 

Wenn immer die AgV ihre Berech- 
nungen vorlegt, gibt es Routmewi- 
derspruch der grünen Front Von 
noch größerem Interesse ist viet 
leicht, was ein so unverdächtiger 
Zeuge wie der Präsident der EG- 
Kommission, Gaston Thom, dazu 
sagt „Wenn die Europäische Ge- 
meinschaft beute für 100 Ecu — das 
sind rund 225 DM- Milcherzeugnisse, 
produziert, dann muß der europäi- 
sche Steuerzahler dazu fast 20 Ecu - 
also rund 45 DM -beisteuern... Wenn 
die Milcherzeugung um ein Prozent 
steigt wachsen die Überschüsse um 
elf Prozent und eine Mehrausgabe 
von 250 Millionen Ecu (675 Milionen 
DM) zu Lasten des Steuerzahlers 
wird fällig. Diese Entwicklung muß 
gestoppt werden.“ 

Dieser Meinung ist auch Bundesfi- 
nanzminis ter ..Gerhard Stoltenberg. 
Er sieht vor allem die Gefahr, daß 
seine respektablen Anfangserfolge in 
der Haushaltskonsolidienmg durch 
eine falsche und verschwenderische 
Agrarpolitik zunichte gemacht wer- 
den. 

U nmiß verständlich sagte er am 
Montag in Kiel: „Es ist nicht ver- 
tretbar, daß die Mitgliedstaaten ihren 
Burgern hohe Konsohdierungsopfer 
zumuten, wahrend gleichzeitig der 
Gemeinschaftshaushalt ungebremst 
expandiert“ Zu den Forderungen 
nach . Aufstockung der G emein- 
schaftsmittel fugte er hinzu: „Erst im 
y.ngymmp phang mit den geplanten 
Beitritten von Spanien und Portugal, 


SCHNELLER BRÜTER 


die zusätzliche Kosten verursachen 
werden, kann an eine begrenzte Er- 
höhung der Eigenmittel der Gemein- 
schaft gedacht werden.“ Für alle Be- 
tafligtap müsse „klar sein, daß es 
ohne eine geordnete Finanzwirt- 
schaft keine gesunde Weiterentwick- 
lung der EG geben kann“. In einer 
Gemeinschaft sei auf Dauer „eine 
-grob ungleichgewichtige Belastung 
von Milgliedstaaten nicht hmnehm- 
bar“. Daher müßten wirksame Ober- 
grenzen der Nettozahlungen (vor al- 
lem für London und Bonn) festgelegt 
werden. 

. - Nach den Fehlschlagen der EG- 
Gipfel in Stuttgart und Athen fragt es 
-sich, .wie diese klaren Grundsätze in 
die Tat umzusetzen sind. Wenn die 
EG nicht die Kraft zu einer durch- 
greifenden Reform ihrer Agrarpolitik 
aufbringt, ist ihre Existenz in Frage 
gestellt. Denn die Kosten dieser 
Agrarpolitik zerrütten das Finanz 
Sys tem. • 

ln «nwn lesenswerten Beitrag hat 
Professor Ulrich Koester, Kiel, diese 
Reform in einem Buch („Wie es zu 
schaffen ist“, herausgegeben von 
Herbert Giersch) skizziert und die 
skandalösen Mißstande : bloßgelegt 
Die bisher verfolgte Politik der 
Preisstützung auf zu hohem Niveau 
in Verbindung mit Absatzgarantien 
führt nicht nur zu weiterer Ausgaben- 
explosion (in der Vergangenheit Ver- 
doppelung »Re fünf Jahre), sondern 
auch wachsenden Schwierigkeiten in 
der Handelspolitik und Fehlentwick- 
lungen auf dem Arbeitsmarkt (fal- 
sche Preissignale locken Landwirte 
über die falsche Berufswahl in die 
„Falle“ und zementieren zugleich 
wachsende Subventionsansprache in 
die Zukunft). 

W ürde man äcb zu direkten Ein- 
komroensübertragungen durch- 
ringen, die richauf die sozial Bedürfti- 
gen beschränken (wie etwa beim Ar- 
beitslosengeld) und nicht- wiebei der 
Preisstütaung - che Großen stärker 
fördern als die Kleinen, wären die 
Kosten ungleich geringer. Doch das 
setzte, um eine klare Bonner Linie zu 
- ermöglichen, auch beim Bmährangs- 
minis tcr . Ein sichten in volkswirt- 
schaftliche Zusammenhänge voraus. 
Doch .dieser zieht es vor, wie ein 
Baneraverbandspräsident zu argu- 
mentieren. Symptomatisch vielleicht, 
daB dieser emmal als Ministerkandi- 
dat im Gespräch war. 


Zusammenarbeit in Europa 
hilft Kosten senken 
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HEINZ HECK, Bonn n 

Die Bundesregierung begrüßt die 
gestern in- Paris Unterzeichnete Ver- 
einbarung mit Belgien, Großbritan- 
nien, Frankreich und Italien ßbera- 
ne verstärkte Zusammenarbeit beim 
Bau des Schndlen Brüters. Dem ei- 
ne . nationale Entwicklung von 
firWifen Brütern sei „nicht änn- 
voll“ erklärte Foischungsmmister 
■Riesenhuber. Für die Brüt^-Ent- 
wteklung stehe .mehr Zeit zur Verfü- 
gung. als' man ureprüngheh -ange- 
nommen habe, toch ^koordinierte 
Anstrengungen könne Geld gespart 
werden. . 

Au^aroSchnetoBi^' ih Kak 
kar, dessen Weiterbau jetzt gesichert 
ist- sind Belgien und Holland sowie 

britischeElektrizitätsver«)ipings^- 

temehmen (EVU) beteilig Außer- 
dem gab es schon bisher Veremba- 


rungen mit Frankreich und Italien 
über den Bau des größten Brüters der 
Weh, den Super-Phänix. Ziel der ge- 
stern getroffenen Vereinbarung sei 
es, eine breitere politisdie Baris' für 
die g»«ipinsgme Weiterentwicklung 
der Bräter-Technologie in Europa zu 
schaffen. 

Die Ver einb arung sieht nicht nur 
eine enge Zusammenarbeit zwischen 
. den beteiligten Regierungen vor. Sie 
bildet vielmehr auch den Rahmen für 
Abmachungen zur Reaktorentwick- 
lung zwischen Forschungseinrich- 
tusgea und. Reaktorindustrie der be- 
teiligten Länder. Auch beim Brüter- 
Biennstoffkreislaiif ist eine Zusam- 
menarbeit vorgesehen_Darüber hin- 
aus soll der " Ausbau wechselseitiger 
Kapitalbeteiligungen zwischen den 
verschiedenen EVU .Europas mit 
dwn £iel des gemeinsamen Baus von 
Schnellen Bruteni angeregt werden. 


DEVISEN / IMie Hausse der amerikanischen Währung beunruhigt Frankreich 

Paris will EG-Partnem Vorschläge zur 
Abkoppelung vom Dollar machen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die Wiederbelebung der westeuropäischen Konjunktur wird nach 
Auffassung der französischen Regierung durch die Dollar-Hausse in 
Frage gestellt. Deshalb will sie als derzeitiger Inhaber des Prasiden- 
tenamtes der EG Maßnahmen zur Verminderung des Ungleichge- 
wichts an den Devisenmärkten vorschlagen. Dies hat Wirtschafts- 
und Finanzminister Delors gestern in Paris angekündigt Er hält 
Frankreich von dem Kursanstieg des Dollar für besonders stark 

betroffen. 


Bevor er im EG-Ministerrat kon- 
krete Vorschläge macht, will DeJors 
mit den europäischen Partnern prü- 
fen. in welchen Maße die Hausse des 
Dollar und der Zinssätze den Wieder- 
aufschwung in der Bundesrepublik 
und in Großbritannien beeinträch- 
tigt, erläuterte Delors in einem Inter- 
view mit der sozialistischen Tageszei- 
tung „Le Matin“. An der Erholung in 
der Bundesrepublik ist Frankreich 
deshalb besonders interessiert, weil 
Deutschland sein größter Auslands- 
kunde ist 

Außerdem sprach sich Delors dafür 
aus, daß der In ternationale Wäh- 
rungsfonds (IWF) eine außerordentli- 
che Emission in Sonderziehungs- 
rechten (SSI) durchführt, um den 
weltweiten Liquiditätsmangel, der zu 
einer extremen Nachfrage nach Dol- 
lars geführt habe, zu überwinden. 
Nicht zuletzt aber müsse das zentrale 
Problem der Verantwortung der USA 
als führender westlicher Macht ge- 
genüber ihren (europäischen) Part- 
nern gelöst werden. 

Die jüngste Dollar-Hausse führt 
Delors vor allem auf das starke ameri- 
kanische Budgetdefizit und den Ka- 
pitalbedarf der stark expandierenden 


AUF EIN WORT 
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US-Untemehmen sowie darauf zu- 
rück, daß die Entwicklungsländer 
zur Finanzierung ihrer Zahlungsbi- 
lanzdefizite und ihrer Schuldenamor- 
tisierung in gewaltigem Maße Dollars 
nachfragen. Demgegenüber habe 
sich das Dollar-Angebot wegen der 
schwindenden Zahlungsbilanzüber- 
schüsse der Ogec-Staaten infolge zu- 
rückgehender Ölexporte vermindert 

Dazu kommt eine spekulative Dol- 
lar-Nachfrage, die sich auf die weitere 
US-Expmsion und auf die pessimi- 
stische Einschätzung der weltpoliti- 
schen Lage stützt, sagte Delors. „Der 
Dollar ist ein Fluchtwert in dem glei- 
chen Maße geworden, wie es früher 
das Gold war.“ Beim Auftreten der 
geringsten internationalen Spannun- 
gen würde jetzt der Dollar-Kurs an- 
ziehen. Dies sei eine für die Weltwirt- 
schaft unerträgliche Konstellation. 

Für Frankreich hat die Dollar- 
Hausse nach Delors die Wirkung ei- 
nes neuen Ölpreisschocks, wenn „der 
vernünftige Kurs“ der US-Währung, 
den der Minister auf 6,70 bis 7,60 
Franc beziffert „stark und perma- 
nent“ übertroffen wird. Gestern wur- 
de der Dollar in Paris (nach vorüber- 
gehend 8,68 Franc) mit 8,59 Franc 


notiert. Ein Kursanstieg des Dollar 
(gegenüber dem Franc) von 10 Pro- 
zent bedeutet ein Schrumpfen der 
Kaufkraft um 0,5 Prozentpunkte. 
Trotzdem beabsichtige die französi- 
sche Regierung vorerst keine Ver- 
schärfung ihrer Austerity-Politik. 

Nach Angaben des Nationalinsti- 
tuts für Statistik (INSEE) führt in 
Frankreich jede Dollar-Hausse um 
zehn Prozent sogar zu einer zusätzli- 
chen Inflation von 0,6 Prozentpunk- 
ten. Das ist mehr als in anderen Län- 
dern. Denn Frankreich muß seine 
Importe zu 30 Prozent in Dollar be- 
zahlen. Weitere 20 Prozent der Impor- 
te sind indirekt mehr oder weniger 
stark vom Dollar-Kurs abhängig. Am 
Bruttosozialprodukt gemessen, er- 
reicht der Einfluß des Dollar-Kurses 
mehr als 20 Prozent 

Außerdem wirkt sich die Dollar- 
Hausse auf die französische Handels- 
bilanz besonders negativ aus. Steigt 
der Kurs um zehn Prozent dann ko- 
stet das bei mengenmäßig unverän- 
derten Einfuhren zehn bis 15 Milliar- 
den Franc im Jahr mehr. Dieser 
Nachteil wird durch den Vorteil ver- 
besserter Exportchancen nicht voll 
kompensiert 

Begünstigt wird nämlich im we- 
sentlichen nur die Ausfuhr von 
Champagner, Cognac, Wein und Par- 
füm. Bei fast allen anderen Exportar- 
tikeln steht .Frankreich in starker 
Konkurrenz mit Ländern, deren Aus- 
fuhr in die USA von der Dollar-Haus- 
se im gleichen Maße profitiert Das 
gilt insbesondere für die Bundesre- 
publik. 



59 Es ist höchste Zeit, den 
Wendekreis des Kreb- 
sens zu verlassen. 55 

Edgar Georg, Vorsitzender der Lan- 
desverefnigung rheinland-pfälzischer 
Unternehmen; erbände 

FOTO. WOLFGANG BLMES/DPA 

Benzinverbrauch 
nahm leicht zu 

AP, Eschborn 
Der Absatz vonMmeralölprodukten 
in der Bundesrepublik ist von Januar 
bis Oktober 1983 im Vergleich zu 1982 
insgesamt um 0,9 Prozent auf 86,9 
Millionen Tonnen zurückgegangen. 
Das teilte das Bundesamt für gewerb- 
liche Wirtschaft in Eschborn mit Der 
größte Absatzrückgang ergab sich 
wiederum beim schweren Heizöl Hier 
seien mit 9j3 Millionen Tonnen 21,2 
Prozent weniger verbraucht worden. 
Die Nachfrage nach leichtem Heizöl 
habe sich im gleichen Zeitraum um 0,2 
Prozent auf 27,6 Millionen Tonnen 
verringert; der Inlan dsabsatz von Die- 
selkraftstoff sei dagegen um 2,7 Pro- 
zent auf 1 1,6 Millionen Tonnen gestie- 
gen. Leicht auf 19,2 Millionen Tonnen 
zugenommen hat der Verbrauch von 
Motorenbenzin (plus 1,6 Prozent ge- 
genüber den ersten zehn Monaten 
1982). 


STRUKTURBERICHT HWWA 

Wichtige Branchen haben 
Weltmarktanteile verloren 


rtr, Hamburg 

Eine ab nehmen de wirtschaftliche 
Dynamik registriert das Hamburger 
HWWA-Institut für Wirtschaftsfor- 
schung für die Bundesrepublik 
Deutschland. Bedenklich sei, daß mit 
Ausnahme des Automobilbaus gera- 
de in den großen Exportbranchen 
Chemie, Elektrotechnik und insbe- 
sondere Maschinenbau überdurch- 
schnittliche Märkten teilsveriuste zu 
verzeichnen seien, beißt es im 
„Strukturbericht 1983“, den das Insti- 
tut im Auftrag des Bundeswirt- 
schaftsministeriums erstellte und am 
Dienstag veröffentlichte. 

Dem stünden Branchen gegenüber, 
die relativ günstig abgeschnitten hät- 
ten. Sie zählten jedoch nicht zu den 
Zweigen, deren Erfolge im Hinblick 
auf die Entwicklungstendenzen der 


MÖBELWIRTSCHAFT 


internationalen Arbeitsteilung von 
Dauer sein dürften. Die Bedeutung 
der Bundesrepublik als Anbieter ha- 
be deutlich abgenommen. Dies güt 
nach Anricht des Instituts sowohl für 
Güter der Spitzentechnologie als 
auch für Güter mit gehobener Tech- 
nologie. 

Bei Güt ern vo n Spitzentechnolo- 
gie, so das HWWA, sei die Bundesre- 
publik sogar zum Netto Importeur ge- 
worden. Es bestehe die Gefahr, daß 
sie sich nun verstärkt auf jenen 
Märkten behaupten müsse, auf de- 
nen nicht Qualitäts-, sondern 
Preiskonkurrenz vorherrsche, die zu- 
dem durch Protektionismus und 
Subventionen verzerrt seien. Der 
Versuch, durch gezielte Subventio- 
nen stark technologie-intensive Pro- 
jekte zu fördern, habe steh oft als 
Fehlschlag erwiesen. 


Nach der Talfahrt Hoffnung 
auf langen Aufschwung 


JOACHIM GEHT .HOFF, Köln 

Vier gute Jahre brauche die deut- 
sche Möbelwirtschaft, um den in der 
langen Flaute von 1980 bis 1982 erlit- 
tenen Verlust an Geschäftsvolumen 
wieder aufzuholen. Übereinstimmen- 
de HoflViung, daß dies auch gelingen 
könnte, zeigen die Vertreter von In- 
dustrie und Handel zum Auftakt der 
Internationalen Möbelmesse in Köln 
(17. bis 22. Januar), die mit 1401 Aus- 
stellern, knapp 51 Prozent Auslän- 
deranteil und einer ers tmal s über 
100 000 erwarteten Zahl von Fachbe- 
suchem eine „Rekordmesse“ werden 
soll 

Die Wende aus der Flaute hat in 
dieser stark von der Konsumenten- 
stimmung abhängigen Branche be- 
reits mit dem Regierungswechsel im 
Herbst 1982 begonnen. In ersten 
Hochrechnungen für 1983 erwartet 
die Industrie (1441 Betriebe mit 
136 850 Beschäftigten) ein Umsatz- 
plus von nominal 4^ und real zwei 
Prozent, der Handel (5000 Betriebe) 
nominal sechs und real drei Prozent 


Etwas deutlicher soll die Erholung 
1984 ausfeilen, wobei die erwarteten 
realen Plusraten zwischen drei und 
fünf Prozent schwanken. 

In der Möbelindustrie, deren Ge- 
samtumsatz 1983 gut 21 Milliarden 
Mark erreicht haben dürfte, ist nach 
Auskunft der Verbandssprecher der 
Abschmelzprozeß der Betriebs- und 
T tofi/fraftigtonzahl seit <*iT>gm Viertel- 
jahr 7i im Stillstand gekommen, 
wenngleich die dur chschnittlich e Ka- 
pazitätsauslastung erst wieder bei 75 
bis 80 Prozent liege. Besser als im 
letzten Jahr mit nur zwei Prozent 
nominalem Plus werden nun auch 
die C hanc en im Export eingeschätzt 

Einen Strukturwandel im modera- 
ten Aufschwung erwartet der Möbel- 
handel: Vormarsch der servicearmen 
Großanbieter und der beratungsin- 
tensiven „Emrichtungsspezialisten“, 
Einbußen bei kleinen und mittleren 
Händlern, deren Sortiment sich nicht 
vom Großanbieter unterscheidet, 
aber teurer ist 


HANDEL / Großgeräte bringen dem Warenhaus Probleme mit der Rendite 

„Am besten auf der grünen Wiese“ 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Wir machen kräftig weiter, denn 
für uns ist das eine profitable Sache.“ 
So reagiert das Management der 
Kaufhof AG auf die Entscheidung 
des Warenhaus-Konkurrenten Hor- 
ten, ach von den Etektro-Großgerä- 
fcen zu trennen. Auch bei Herbe wer- 
den Waschmagchinwij Kilbi grhrälV 
ke, Gefriertruhen, Geschirrspüler 
und Elektroherde „weiterhin Be- 
standteil unseres Sortiments“ sein. 
Der Karstadt-Sprecher räumte indes 
ein, „daß an den Großgeräten nicht 
besonders gut verdient wird 0 . Mehr 
könne er nicht sagen, „denn das ist 
vorläufig ein ungelegtes Ei“. 

Daß auch die anderen Waienhaus- 
Konaeroe daran brüten, ist aßen ge- 
genteiligen Behauptungen zum Trotz 
nicht unwahrscheinlich. Branchen- 
kenner behaupten jedenfalls, daß die- 
se Großgeräte *am besten im Ver- 
brauchermarkt auf der grünen Wie- 
se“ vertrieben werden können - ab- 


gesehen vom Fachhandel, der sogar 
eine leichte Belebung registriert. Im 
innerstädtischen Warenhaus hinge- 
gen „nehmen diese Geräte viel zuviel 
teuren Platz weg“. Hinzu kämen die 
Kosten für Klimatisierung und Roll- 
treppen, „die im Flachmann am 
Stadtrand eben nicht anfallen“. Bela- 
stend wirke sich außerdem die sehr 
geringe Umschlagsgeschwindigkeit 
dieser Produkte aus. 

Die Horten AG verkauft Elektroge- 
räte auf insgesamt 10 000 Quadratme- 
tern. Damit erreichte sie im vergange- 
nen Jahr einen Umsatz von rund 93 
Millionen Mark - 51 Millionen davon. 
kamen aus Kleingeräten vom Föhn 
bis zum Staubsauger, die restlichen 
42 MiHfangn Mark steuerten die 
Großgeräte bei. „Das bedeutet aber 
nicht, daß wir auf diesen Umsatz 
ganz verzichten wollen“, betont Hor- 
ten-Spreeher Hans-Heinrich Cam- 
pen. Da die bisher den Großgeräten 
zugewiesenen 4000 Quadratmeter 


Verk au f sf läche vollständig für die 
Kleingerate reserviert werden, „sollte 
deren Umsatz eigentlich um zehn 
Millionen Mark steigen“. 

Im Fachhandel ist man „natürlich 
nicht unglücklich“ über Bortens Ab- 
schied von den Großgeräten des wei- 
ßen Sortiments. Läse Befürchtun- 
gen bestehen indes im Hinblick auf 
die Ankündigung, daß die Trennung 
am ersten Juli dieses Jahres vollzo- 
gen sein soll, „denn es ist ja möglich, 
daß die ihre Bestände jetzt zu Schleu- 
derpreisen ausverkaufen“. 

In der Düsseldorfer Horten- Zentra- 
le wird dies weder bestätigt noch 
bestritten. „Wir müssen uns da ganz 
nach den örtlichen Maiktverhältnis- 
sen richten“, beißt es, und die seien 
eben zwischen Flensburg uzul Kemp- 
ten sehr unterschiedlich. Campen be- 
tont jedoch, „daß der Wettbewerb in 
diesem Markt außerordentlich hart 
ist“. Das allerdings läßt den Schluß 
auf ordentliche Preissenkungen zu. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Kuhhandel um Agrarpolitik 
geht in die nächsten Runden 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Auch die Sorge um den Fortbe- 
stand des gemeinsamen Agrarmark- 
tes macht es den EG-Kegierungen 
nicht leichter, ihren Landwirten fi- 
nanzieUe Opfer aufzubürden. Eine 
Beispiel lieferte gestern im Brüsseler 
Mmistenat die (ergebnislose) Debat- 
te über die Verlängerung einiger 
agrarpolitischer Strukturrichtlinien 
der Gemeinschaft. 

Trotz grundsätzlicher Bekenntnis- 
se zur geplanten EG-Reform trat die 
Mehrheit der Delegationen dafür ein, 
die Ende 1983 ausgelaufenen FÖrde- 
rungsbestimm ungen unverändert 
um sechs Monate zu verlängern, wäh- 
rend die EG-Kommission mit deut- 
scher, dänischer, holländischer und 
luxemburgischer Zustimmung for- 
derte, von sofort an alle Mittel für die 
Aufstockung der Milchproduktion zu 
sperren. 

Offenbar soll nach dem Willen der 
meisten EG-Partner für die Abschaf- 
fung dieser Beihilfen im Rahmen des 
allgemeinen „Kuhhandels“ um eine 
neue Agrarstrukturpolitik entschie- 
den werden. Vorschläge dafür hat die 
EG-Behörde bereits vorgelegt. Über- 
rascht hat jedenfalls, (faß sogar die 
Briten, die stets ein besonderes Inter- 
esse an der Reform der Landwirt- 
schaftspolitik vorgeben, zu den 
„Bremsern“ gehörten. 

Bundeseraährungsminister Ignaz 
Kiecble bezeichnet«* es als eine Sache 
der Glaubwürdigkeit, daß der Rat 
nicht einerseits Geld für neue Kuh- 
ställe gewähre, während er sich auf 
der anderen Seite darum bemühe, die 


Preisgarantien für die Milcherzeu- 
gung von 104 auf 97 Millionen Ton- 
nen einzuschranken. 

Wie zu erwarten war, brachte die 
politische Aussprache der Minister 
über die Folgerungen aus dem ge- 
scheiterten Athener EG-Gipfel noch 
keine Festlegungen in der Sache. Al- 
lerdings einigten sich die Ressort- 
chefs auf einen ehrgeizigen Zeitplan 
für die Wiederaufnahme der Reform- 
verhandlungen. Die französicbe Prä- 
sidentschaft will bei den Beratungen 
so weit wie möglich auf den beim 
Europäischen Rat erreichten Stand 
der Diskussion aufbauen. Obwohl 
das Agrardossier wieder voll bei den 
Fachministem liegt, werden endgül- 
tig die Entscheidungen über die be- 
sonders umstrittenen Fragen wahr- 
scheinlich nur im Zusammenhang 
mit den Finanz- und Beitragsproble- 
men der EG getroffen weiden kön- 
nen. 

Zunächst soll eine „High-level- 
Gruppe“ von Staatssekretären über 
die Einsparungsmöglichkeiten bei 
Afllch und einigen bisher noch nicht 
näher untersuchten Erzeugnissen 
nachdenken, während sich der Brüs- 
seler Sonderausschuß Landwirt- 
schaft mit den in der kommenden 
Woche erwarteten Preisvorschlägen 
der Kommission befassen soü. Als 
Termine für die nächste Ratssitzung 
wurden der 6/1. sowie der 26727. Fe- 
bruar und der 12713. März festgelegt 
Schon die erste Zusammenkunft soll 
- wie Präsident Michel Rocard an- 
kündigte - eine Nachtsitzung wer- 
den. 
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Dollarknrs wurde 
leicht zuröckgenommen 

Frankfurt (cd.) - Der Dollarkurs, der 
am Montagabend in New York trotz 
vorangegangener massiver Interven- 
tionen der Bundesbank bis auf 2,85 
Mark gestiegen war, hat sich gestern 
erstmals wieder etwas deutlicher ab- 
geschwächt. Der amtliche Frankfur- 
ter Kurs wurde mit 2,8235 Mark um 
fast einen Pfennig niedriger notiert als 
am Montag, und bei Geschäftsbeginn 
in New York am frühen Nachmittag 
verstärkte sich der Rückgang bis auf 
27)020 Mark. Die Bundesbank hat le- 
diglich an der Börse einen mittelgro- 
ßen Betrag von 42 Millionen Dollar 
verkauft. Außerhalb der Börse wur- 
den keine Interventionen beobachtet. 
O ffensichtli ch hatte das Eingreifen am 
Montag die Haussespekulationen ver- 
unsichert und zu Gewinnrealisation 
animiert. Für Spekulationen übereine 
Erhöhung des Lombardsatzes zum 
Abbremsen der Dollarhausse ließen 
rieh in der Bundesbankkeine Anhalts- 
punkte finden. Trotzdem tendierten 
Renten und Aktien schwächer. 

Hoechst: Keine Aufkäufe 

Frankfint(VWD)- Weitere Aufkäu- 
fe von Hoechst-Aktien von kuweiti- 
scher Seite werden von der Hoechst 
AG als „reine Spekulation“ bezeich- 
net Für solche Käufe gebe es „keiner- 
lei Anhaltspunkte“, erklärt das Unter- 
nehmen zur Veröffentlichung eines 
Frankfurter Börsenbriefes, nach der 
die Kuwaitis in Begriff seien, ihre 
Hoechst-Beteiligung von 2AJ3 Prozent 
allmählich auf über 50 Prozent aufzu- 
stocken. „Von allen Zukäufen über 25 
Prozent hinaus müßten wir und auch 
das Bundeskartellamt wissen“, beton- 
te ein Hoechst-Sprecher. Im übrigen 
seien die festen Hoechst-Kurse ange- 
sichts der besseren Gewinnentwick- 
lungbei dem Chemiekonzem in letzter 
Zeit keineswegs eine Überraschung. 

NRW-AnJeihe 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Das Land 
Nordrheia- Westfalen hat am Montag 
eine weitere Anleihe über 800 Millio- 
nen Mark begeben. Sie ist mit einem 


Nominalzins von 8^5 Prozent bei ei- 
ner Laufzeit von acht Jahren ausge- 
stattet und wird von einem Banken- 
konsortium unter Führung der West- 
deutschen Landesbank übernom- 
men. Das teilte das Düsseldorfer Fi- 
nanzministerium mit 600 Milli onen 
Mark des Anleihebetrages werden von 

dem 'RanlfPnlrnnfinr tium in der Zeit 

vom 11 »Januar bis zum 13. Januar zum 
börsenumsatzsteu er- und spesenfrei- 
en Kauf angeboten. Der Rest wird zur 
Kurspflege zurückgehalten. Vom 16. 
Januar an wird die Anleihe an allen 
acht deutschen Wertpapierbörsen ein- 
geführt Bei einem Ausgabekurs von 
99,5 Prozent ergibt sich eine Rendite 
von 8,34 Prozent 

Neue Amexco-Kreditkarte 

Frankfurt (cd.) - Die American Ex- 
press geht mit einer neuen Kreditkarte 
an den hart umkämpften Plastikkar- 
ten-Markt in der Bundesrepublik- Das . 
zusätzliche Leistungsangebot der 
„Gold Card" (Jahresgebühr 300 Mark, 
Aufnahmegebühr 150 Mark), die für 
Bezieher von Bruttoeinkommen von 
über 120 000 Mark im Jahr gedacht ist, 
umfaß t 1 L a. Fluggastversicherung mit 
bis zu 500 000 Mark Deckungssumme, 
Auslandskrankenversicherung sowie 
Notfall- und Rückführverricherang 
und Kraftfahrzeugschutz bei Pannen 
und Unfällen. 

Kreditregeln des IWF 

Washington (dpa/VWD) - Derln ter- 
nationale Währungsfonds (IWF) hat 
die für 1984 gültigen, eingeschränkten 
Regeln für den Zugang zu seinen 
Krediten veröffentlicht Nach den 
neuen Regeln können Kreditlinien zur 
Bewältigung von Zahlungsbilanzpro- 
hlemen, die mit Sanierungsprogram- 
men verbunden rindjetztpro Jahr nur 
noch mit 102 Prozent oder in Härtefäl- 
len mit 225 Prozent und für drei Jahre 
mit 306 oder 375 Prozent der Quote 
(Kapitalanteil) in Anspruch genom- 
men werden. Bisher waren es 150 für 
ein Jahr und 450 Prozent für drei 
Jahre. Für Kredite zum Ausgleich von 
plötzlichen Exporteri ö sausfaüen gel- 
ten 83 Prozent der Quote statt bisher 
100 Prozent 
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LATEINAMERIKA / Mahnung an Gläubiger 


Personalabbau Stockholm will Leistungsbilanzdefizit reduzieren Gegen Konfrontationskurs 

itti Kör/tnfiii . irnrm a_ma iu ngsaeiträiime . niedrigere Zinsen 


im Bergbau 

J. Sch. Paris 
Eine Förderkürzung um 400 000 , 
Tonnen und die Beseitigung von 2000 I 
Arbeitsplätzen hat jetzt die staatliche 
Charbonnages de France (CdF) im ( 
nordfranzösischen Revier (Nord-Pas- 1 
de-Calais) für 1984 angekündigt Die- 
ser Plan stößt auf den energischen 
Widerstand der kommunistischen ; 
CGT-Gewerkschaft, die nach wie vor 
eine Steigerung der in höchstem Maße 
unrentablen französischen Kohlen- 
produktion fordert Der Belegschafts- 
abbau soll durch vorzeitige Pensionie- 
rungen vorgenommen werden. Bei 
der Automobilgesellschaft _ Talbot, 
ripm Präzedensfall für die mit Entlas- 
sungen verbundenen „industriellen 
Mutationen“ wurden gestern zwi- 
schen Sozialpartnern und Regie- 
rungsvertretern die näheren Bedin- 1 
gungen eines Sozialplans verhandelt ' 
Die Verwaltung will in dem durch den 
Aufstand von Ende letzter Woche 
stark lädierten Werk von Poissy (über l 
acht Millionen Franc Schäden) den 
Betrieb bis zum nächsten Dienstag 
wiederaufnehmen. Während die CGT , 
ihren Streik inzwischen abgeblasen j 
hat, setzte die sozialistische CFDT- 
Gewerkschaft ihren Streikaufruf nur 
für die Verhandlungsdauer atus. 


REINER GATERMANN, Stockholm 

Größter Ausgabeposten im schwe- 
dischen Staatsbudgetentwurf für das 
Haushaltsjahr 1984185 (1. Juli) sind 
mal wieder die Schuldzinsen. Sie 
wachsen zwar umgereohnet „nur“ 
um 1,2 auf 19,5 Milliarden Mark ge- 
genüber einem Zuwachs von 3,8 Mil- 
liarden in 1983/84, sie übertreffen je- 
doch die Ausgaben für Volkspensio- 
nen und Krankenversicherung um 
4,7 und für die Verteidigung um 12,1 
Milliarden. Insgesamt weisen sowohl 
der Haushalt als auch der Gesamt- 
wirtschaftsplan für 1984 einige positi- 
ve Trends au£ unter anderem sinkt 
der Fehlbetrag im Budget real und 
das T . »isfr in gs h flanTripfizTt. kann dank 
einer günstigen Exportentwicklung 
erheblich abgebaut werden. 

Aufgrund der positiven internatio- 
nalen Konjunkhirentwicklung und 
der 1 ß-Prozent- Ab wertung der 
Schweden-Krone im Herbst 1982 hat 
Schwedens Industrie ihr Export volu- 
men 1983 um zehn Prozent aufstok- 
ken können und damit auch Mark- 
tanteile zurückerobert Dieser Auf- 
schwung, der einen Anstieg der Indu- 
strieproduktion von real 4,5 Prozent 
zur Folge hatte, führte dazu, daß ein 
Importüberhang im Güterverkehr 
von 1,74 Milliarden Mark (1982) in 


einen Exportüberschuß von 3,3 Mil- 
liarden im vergangenen Jahr verwan- 
delt werden konnte. Für 1984 rechnet 
Fbanzminister Kjell Olof Feldt mit 
einem weiteren Anstieg der Indu- 
strieproduktion um sechs Prozent so- 
wie mit einem Außenhandelssaldo 
von plus 3,6 Milliarden bei einer Ex- 
portzunahme um fünf Prozent Diese 
über Erwarten günstige Entwicklung 
sorgte schließlich auch dafür, daß der 
Fehlbetrag in der Leistungsb ilanz 
von 6,75 auf 183 Milliarden Mark 
reduziert werden konnte und eine 
weitere Verringerung auf 1,56 Milliar- 
den prognostiziert wird. Im Finanz- 

minigtprhim man min ein Au- 

ßenwirtschaftsgleichgewicht in 
Reichweite. Im Verhältnis zum Brut- 
tosozialprodukt fiel das Leistungsbilr 
anzdefizit von 3,6 auf 0,9 Prozent 
(1983) und in diesem Jahr sollten es 
0,7 Prozent wenden. 

Erstmals seit vier Jahren, in denen 
die Industrieinvestitionen um 30 Pro- 
zent zurückgingen, dürften sie 1984 
wieder zunehmen; erwartet wird ein 
Phis von acht Prozent oder 5,1 Mil- 
liarden Maris. Für die Gesamtwirt- 
schaft ist' ein Zuwachs von 9,4 Pro- 
zent auf 15,8 Milliarden prognosti- 
ziert, die Investitionen im öffentli- 
chen Sektor, einschließlich dem 
Wohnungsbau, werden jedoch weiter 


schrumpfen. Wuchs das Bruttosozial- 
produkt 1983 um 1,9 Prozent, so sind 
für 1984 2,6 Prozent veranschlagt 

Der Budgetentwuif weist für 1984/ 
85 bä Tünnahmen von 74,7 Milliarden. 
Marie (plus 2^ Milliarden) und Ausga- 
ben von 102 Milliarden (plus 0,7 Mil- 
liarden) eben Fehlbetrag von 27,3 
Milliarden aus, gegenüber dem lau- 
tenden Hsnqhaifaqqhr wn Anstieg Um 
1,4 Milliarden. Damit geht der Anteil 
des Defizits am Bruttosozialprodukt 
von 13,4 Prozent in 1982 über 12^5 auf 
10,8 Prozent in diesem Jahr zurück 
nT>ri die öf fentlichen neh- 

men nach den Berechnungen des Fi- 
nanzministeriums in diesem Jahr real 
um lediglich 0,5 Prozent zu, so daß 
ihr Anteil am Bruttosozialprodukt 
von 68,1 auf 66,6 Prozent sinkt. 

Schwedens Auslandsschuld wird 
weiter wachsen. Zur Finanzierung 
des WartighnhFHpfigit g unti zm Dek- 
taing des Fehlbetrages in der Lei- 
stungsbilanz sind einschließlich der 
Wechselkursverluste nach Berech- 
nungen des Fmanzministers drei bis 
4Jj Milliarden Mark erforderlich. An- 
gesichts der Refinanztemog auslau- 
fender Anginndarinrlph»» erwartet 
Lara Kalderen, Chef des Reichsschul- 
denamtes, für 1984 auf dem interna- 
tionalen Kapitalmarkt einen Betrag 


von etwa sechs Milliarden Mark auf- 
amehmen. Damit dürften die Aus- 
landsverpflichtungen Schwedens in 
diftsgm Jahr auf knapp 45 Milliarden 
Mark Anwachsen, während die staat- 
liche Gesamischuld 155 Milliarden 
überschreiten dürfte. 

Fbanzzninister KjeE OlofFddt will 
künftig stärker als bisher Fmanzie- 
rungsqueUen außerhalb der Pankpn 
in Anspruch nehmen, nicht zuletzt 
die privaten Haushalte, um damit ei- 
nen weiteren, inflationshemmenden 
Effekt zu erreichen. Das Ziel des Mi- 
nisters ist es, gegen Ende 1984 die 
Teuerungsrate auf vier Prozent zu 
drücken, nach neun Prozent in 1983. 
Nur wenn dieses erreicht wird, ist 
eines der Hauptziele realisierbar, 
nämlich die Erhaltung der durch die 
Abwertung gewonnenen günstigen 
Wettbewerbssituation der Industrie 
und damit eine weitere positive Ent- 
wicklung der Außenwirtschaft. Dazu 
soll auch eine restriktive Finanzpoli- 
tik auf dem Binnenmarkt beitragen. - 

Verhindert werden kann dieses 
Ziel vor allem durch die Lohn- und 
Gehattsforderungen der Gewerk- 
schaften; bisher besteht eine Diffe- 
renz zwischen ihnen und dem, was 
der Minis ter für akzeptabel hält, von 
zirka fünf Prozent 


dpa/VWD, Quito 

Ohne ein größeres Verständnis der 
Gläubigerländer für die Entwick- 
hingsprobleme Lateinaraerikas ist es 
kaum möglich, die' gegenwärtige 
schwere Wirtschaftskrise der Region 
zu überwinden. Das erklärte der 
Exekutivsekretär der UNO- Wirt- 
schaftskommission für Lateinameri- 
ka (CEPAL), Enrique Igiesias, am 
Montag zu Beginn der einwöchigen 
Wirtschaftskonferenz in Quito, an der 
Vertreter von rund 30 lateinameri- 
kanischen und karibischen Staaten 
toiinphmpn. Die gesamten Auslands- 
schulden dieser Staatengruppe wer- 
den gegenwärtig auf über 300 Milliar- 
den Dollar (rund 850 Milliarden 
««*■) beziffert Igiesias wies darauf 
- hin, {iafl von den in den vergangenen 
drei Jahren gewährten Krediten al- 
lein 40 Prozent für die Zinszahl un gen 
früherer Schulden verwendet werden 
mußten. 

Lateinamerika hat nach Ansicht 
von fg fpgiaR nur dann eine Chance, 
seine Lage zu verbessern, wenn alle 
^ dieses Erdteils EiriTHÜtigkert 
zeigte) und so »ihre Verhandlungspo- 
sition verbessern“. Nur so sei es mög- 
lich, die ausländischen Gläubiger zu 
einer Revision der Kredit-Konditio- 
nen* zu bewegen, die längere Zah- 


fen, ob ein TeB der Schulden nichtin 
langfristige Kredite umgewandelt 
weiden könne. 

Der CEPAL-Exekutivsetaetar 
machte jedoch deutlich, daß dieses 
legitime Interesse“ Latönamerikas 
mit einem Kurs der Kon- 
frontation gegenüber den Industrie- 
staaten gleichgesetzt werden dürfe. 
Wichtig sei vor allem, die Schulden- 
rückzahlung der einzelnen Staaten an 
deren Exportfähigkeit zu koppeln. In 
einem Arbeitspapier, das von der CE- 
PAL und dem Lateinamerikanischen 
Wirtschaftssystem (SELA) ausgear- 
beitet wurde, heißt es, die Schulden- 
last dürfe keinesfalls 25 Prozent der 
Exporterlöse eines Jahres über- 
schreiten. 

Der Präsident der Lateinameri- 
kanischen Wirtschaftskonferenz, 
Aberiaido Pachano aus Ecuador, 
wies darauf hin, daß sich das Brutto- 
sozialprodukt der Länder der Region 
1983 erneut um drei Prozent verrin- 
gert habe. Gleichzeitig sei die Infla- 
tion auf durchschnittlich 130 Prozent 
gestiegen. Trotzdem seien aus Latein- 
amerika 1983 noch 30 Milliarden Dol- 
lar in andere Länder transferiert wor- 
den. 


MITTELSTÄNDISCHE UNTERNEHMEN / Umfrage | DIAMANTEN I Die Nachfrage hat sich wieder belebt 


Optimismus überwiegt 


HEINZ STÜWE, München 

Die mittelständische Wirtschaft 
geht mit sehr viel größerem Optimis- 
mus ins neue Jahr als vor zwölf Mo- 
naten. Die Wirtschaftspolitik der 
Bundesregierung beurteilt sie zwar 
überwiegend positiv, die Zahl der 
Unzufriedenen ist allerdings recht 
hoch. Das sind die wesentlichen Er- 
gebnisse einer Umfrage der Vereini- 
gung Mittelständischer Unternehmer 
(VMU), an der sichß08 Betriebe des 
industriellen Mittelstandes aus Ba- 
den-Württemberg, Bayern, Berlin, 
Hamburg, Hessen, Nordihein-West- 
falen und Rheinland-Pfalz beteilig- 
ten. 

Bereits 15,9 Prozent der Befragten 
. halten ihre Geschäftslage wieder f&r 
„gut“. Anfang 1982 waren es nur 2,9 
Prozent Die Note „mäßig“ vergeben 
aber immerhin noch fest drei Viertel 
der Unternehmen. Die übergroße 
Mehrheit setzt ihre Hoffnungen auf 
die unmittelbare Zukunft: Fast 70 
Prozent glauben, daß sich die wirt- 
schaftliche Lage in den nächsten 


neun Monaten verbessern wird. Im 
Vorfahr teilte nur ein knappes Drittel 
diese Hoffnung. Mit einer Ver- 
schlechterung der Konjunktur in die- 
sem Jahr rechnen 16 Prozent 

Hinsichtlich der Konsequenzen aus 
dieser positiven Einschätzung and 
die Unternehmen vorsichtig. Bei fest 
drei Viertel der Befragten liegt der 
Schwerpunkt der Investitionen klar 
auf Ersatz- und T tetinnaiigteninggi In- 
vestitionen. Und nicht einmal jeder 
zehnte Unternehmer plant Neuein- 
stellungen, die Mehrzahl (64 Prozent) 
geht von einer unveränderten Be- 
schäftigungssituation aus. 

Eine Senkung der Ertragssteuem 
und die Einführung einer mittelfristi- 
gen Jnyps titinnymcklay stehen auf 
der Wunschliste des Mittelst an ds 
obenan. Sie werden einer Anhebung 
der Abschreibungssätze für Gebäude 
sowie der Grenze für gerin gfü gige 
Wirtschaftsgüter vorgezogen. Eben- 
falls nicht vor rangig eingestuft wurde 
die Beseitigung von Investitions- 

h emmnissen. 


Hohe Qualitäten immer beliebter 


TEE / Knappes Angebot nach Indiens Exportslopp 

Auktion bringt Höchstpreise 


WILHELM FURXiER, London 

Am Weltmarkt für Diamanten hat 
sp'nh die Lage im vergangenen Jahr 
deutlich verbessert Bereits 1982 hat- 
te nach pinpm rund drei Jahre anhal- 
tenden und zum Teil scharfen Ab- 
wärtstrend eine Nachfrage-Belebung 
eingesetzt Sie hat sich nach Angaben 
des Marktführers De Berns, durch 
dessen Verkauftorganisation OSO 
(Central SflHing O rganisatio n) mehr 
als 80 Prozent der Weltforderung von 
Rohdiamanten vermarktet werden, 
im letzten Jahr erheblich verstärkt 
Dies gilt in erster Linie für den mit 
Abstand größten Markt für Diaman- 
ten, die USA, aber auch, wenngleich 
nicht ganz so ausgeprägt, für den 
drittgrößten Markt, die Bundesrepu- 
blik. 

Ins gesam t hat die CSO im vergan- 
genen Jahr nngpsrhliffeng Schmuck- 
und Industrie-Diamanten für 1,599 
Milliarden Dollar verkauft, immerhin 
27 Prozent mehr als 1982. Nach einer 
alle Erwartungen übertreffenden er- 
sten Hälfte 1983, in der die Verkäufe 
der CSO an rohen Schmuck- und 


Industrie-Diamanten von 624 Millio- 
nen Dollar in der ersten Hälfte des 
Vorfahre bzw. von 633 Millionen Dol- 
lar in der zweitei Hälfte 1982 auf 887 
Millionen Dollar stiegen, gin gen die 
Verkäufe trotz eines zum Teil «ex- 
trem guten“ Weihnachtsgeschäftes 
bei S p.hmnrlcdiamflnten in der zwei- 
ten Hälfte vergangenen Jahres auf 
712 Millionen Dollar zurück. 

Dennoch ist man bei De Beeis eini- 
germaßen optimistisch über die wei- 
tere Entwicklung. Unverkennbar ist 
nach Angaben der Geschäftsführung 
ein Trend zu Steinen höherer Quali- 
tät Er habe sich bereits im Traufe des 
vergangenen Jahres angedeutet und 
Sei im W eihna rhtsg ps rhaft vor aiy?> 
in den USA bestätigt worden. Neben 
einer unverändert starken Nachfrage 
nach sehr kleinen und vergleichswei- 
se billigen Steinen von bis zu maxi- 
mal 1000 Dollar je Karat waren vor 
allem Diamanten der teureren Kate- 
gorie von zwischen 2000 bis 5000 Dol- 
lar je Karat gefragt 

Eines der bekanntesten Schmuck- 
häuser der Welt, Uffeny’s in New 


Sofortiges Einsteigen ohne fachmännische Ausbildung! 



AbgehMetes Gerät .- 64K mit 2 Laufwerken, 8-Bit Prozessor Z-8QA , 

Taktgeschwindigkeft 4 MHz, deutsche Sdueibmasctoentastatur (QWERTZ) nach Din, 

24 Zeilen x 80 Zeichen grüner Bädschimn (264-1069). 

Der neue TRS-80 Modell 4. 
Außergewöhnlich im Preis/Leistungsverhältnis. 


Finanzanalyse. Buchhaltung, 'fextveraibeitung-. Das Modell 4 ist das praktische und leistungsföhige Uferkzeug 

Die enotme Vielseitigkeit des neuen Bürocomputers TRS-80 für die persönliche und berufliche Produktivitätsinten^erung. * 

Modell 4 läßt hier keine Auflistung zu. Bitte schreiben Sie uns flir ausführliche Dokumentation. / 

Dank einer außergewöhnlichen Auswahl an “betriebsberei- ■ Oder lassen Sie sich in unseren Computerzentren bzw / 

ten" Softwares kann das neue Modell 4 sofort vielfältige Arbeiten Tandy- Spezialgeschäften für Microdatenverarbeitung / 


verrichten — ohne besondere Qualifikation des Benutzers und 
mft einem Maximum an Leistung und 

Geschwindigkeit 

Umfassende Handbücher lassen bei tag- ■ 
lichem Betrieb bestimmt keine Fragen offen. fl 


fachmännisch beraten. 


TRS-80 


• Beispielhafte ZiiveilässigteK! der TRS-80 Ist der in der Wät 
am häufigsten eingesetzte Mlaocompiiter. 


Alleinvertrieb 
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Gültig in Tkndy-HSfllen 
mit cfiesem Hinweis. 
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• Leistungsfähiger Kundendienst: Vfartungsvertrag ln 2 Versionen (vor Ort bzw. im wao«. 

• Hilfe und Beratung in allen unseren Computerzentren sowie in Tandy- Sperfalgeschattea 
fiir Datenv erar b ei tung (ca. einhundert in Europa ?). 

TRS-80, ein Microcomputer für jeden Beruf. 

•UnvvrttndSdiePreisenipfehlur^Prdsc^ L November lS0i»mter\Ä»bdi^won^fe** u &t ÄO 8 | ® mrn ' / 

aterPrdsfctenändeningen. Bel den ^fatragshändlemläkinen die Preise / 
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York, berichtet, daß die Verkäufe 
von Diamanten m** höherer Qualität, 
also von wiohr als gmpm Khra t, im 
letzten Weihnachtsgeschäft wertmä- 
ßig um 40 Prozent über denen im 
W»ihnfl/»hteffpsrh5ft 1982 lagen. Der 
amArilranischP Markt nimmt, etwa 35 
Prozent dar Wett-Diamantenverkäufe 
auf, gefolgt von Japan und Deutsch- 
land. 

Während Diamanten-Ge- 

schäft in Japan gegenüber 1982 so 
gut wie nicht verändert hgt, ist die 
Nachfrage in der Bundesrepublik 
trotz des höheren Dollarkurses ge- 
stiegen. Weit besser als erwartet ver- 
tief nach Angaben von De Heers auch 
hier das Weihnachtsgeschäft, das die 
Verkaufszahlen von Weihnachten 
1982 ftenffinh hinter sich gelassen ha- 
be. Und ebenso unübersehbar sei 
auch in Deutschland der Trend zu 
Diamanten höherer Qualität 

Für 1984 rechnet De Beers mit ei- 
ner weiteren „graduellen" Verbesse- 
rung der Nachfrage. Dabei hänge vie- 
les von der nlT gpmpinm Konjunktur- 
entwicklung ab. 

US-Gericht bestätigt 
Besteuerung-Recht 

AP, Washington 

Der Oberste Gerichtshof der USA 
hat die in Kalifornien angewandte 
„Einheitsbesteuerung“ für rechtens 
erklärt, nach der ausländische Unter- 
nehmen auch für ihre außerhalb der 
USA erzielten Gewinne in Kalifornien 
Steuern zahlen müssen. Er wies damit 
einen Antrag der kanadischen Alcan 
Aluminium Ltd ab, die sich dagegen 
gewehrt hatte, daß ihre in Kalifornien 
tätige Tochtergesellschaft Alcan 
Corjp. dort für den Gesamtgewinn des 
Mutterkonzems Steuern zahlen soll 
Der Antrag war von den Regierungen 
Kanadas und Großbritanniens unter- 
stützt worden. Am 27. Juni hatte der 
Gerichtshof die Anwendung der in 
iragesamt23US-Staatenbestehenden 
„Einheitsbesteuerung" bereits für 
amerikanische Unternehmen gebil- 
ligt Eine Klage der niederländischen 
Shell Petroleum gegen diese Art da* 
Besteuerung war am 5. Dezember 
nicht zugelasaen worden. 


WILHELM FURLER, London 

Die Preise für Tee haben auch bei 
der letzte« Auktion in London einen 
außerordentlichen Sprung nach oben 
gpmarhf TVrdu mhiyhnitfliche Preis 
für Tees höherer Qualität stieg um 
rund 45 Pence je Küo auf den neuen 
Spitzenpreis von 375 Pence, etwa 
14,45 Mark. Bereits in der letzten Wo- 
che hatte die Tteeauktion in London - 
diese Auktionen finden einmal pro 
Woche zum Wochenbeginn statt- ei- 
nen Amdteg des Durchschnittsprei- 
ses für Tees höherer Qualität um 50 
Pence je Kilo auf 330 Pence gebracht 

Mit dem jüngsten Preissprung ha- 
ben sich in London die Auktionsprei- 
se für Qualitätstee seit dem Spätsom- 
mer vergangenen Jahres von damals 
150 Pence je Kilo um genau 150 Pro- 
zent erhöht London ist abgesehen 
von Kalkutta das bedeutendste Tee- 
Handelszentrum, da Großbritannien 
der größte einzelne Tee-Importeur 
ist 

Hinter rten letzten beiden 
Preissprüngen um zusammen knapp 
ein Pfiind je Kilo' steht die von den 
indischen Behörden zu Weihnachten 
erlassene Bestimmung, für drei Mo- 
nate keinen Tee der sogenannten 
CTC-Klasse zu exportieren. CTC-Tee 
(cut, tear and curi - damit wird die 
Methode der Teeblattverarbeitung zu 
kldnen Krümeln verstanden, die vor 
allem in Teebeuteln verwendet wer- 
den) ist in den am britischen Markt 
angebotenen Teemischungen zu 
mehr als 80 Prozent enthalten. Ent 
sprechend stellt die CTC-Klasse den 
größten Teil der indisc h en Tee- 
Exporte. 

Die Regierung in Neu-Delhi hat 
den Ausfuhrstopp verhängt, um die 
auch am heimischen Markt stark ge- 
stiegenen Teepreise zu drückeo-Var 
allem die erhebliche Zunahme des 
indischen Eigenverbrauchs führte zu 
einem kontinuierlichen Preisanstieg. 
Verstärkt wurde dieser, weil die Welt- 
vorräte nach den letzten schlechten 
Ernten und nach einer lan g en Perio- 
de stark gedrückter Marktpreise 
deutlich geschrumpft sind. Entspre- 
chend ist der Durchschnittspreis für 
alle Teesorten gestern zum ersten Mal 


über die 300-Pence-Marke geklettert 
Die bisherige Rekordmarke von 269,9 
Pence stammt noch von Marz 2977. 

Nach Angaben von Tee-Händlern 
in London ist das Kaufinteresse trotz 
des steilen Preisanstiegs „sehr stark“ 
geblieben. Dies dürfte sich allerdings 
ändern, sobald Indien seinen Export- 
stopp aufhebt In Kalkutta wird da- 
von gesprochen, daß dies spätestens 
mit Beginn der neuen Ernte im März 
der Fall sein wird. Im übrigen gibt es 
Anzeichen dafür, daß die Teeprodui- 
tion in Indien angehoben wird. 

Amgjg« . 
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Früher mehr zu wissen als andere 
-das ist eine wichtige Vorausset- 
zung für erfolgreiches Handeln. 

Die WELTin Formiert Sie täglich 
schnell, umfassend, präzise, welt- 
weit. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann haben Sie täg- 
lich einen fnformationsyoraprung. 
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TUNESIEN / ölpreis und Trockenheit drücken die Wirtschaft - Weniger Touristen 

„Brotrevolte 66 verzögert die Erholung 


HANSPETER OSCHWALD, Tunis 

Der doppelte Preis für Brot und 
Ku jfl q is, Grundnahrungsmittel der 
sieben Millionen Tunesier, hat nicht 
nur blutige Unruhen mit vermutlich 
über siebzig Toten ausgelöst, sondern 
auch die wirtschaftlichen Probleme 
des kleinen Maghreb-Staates offen- 
bart Die Unruhen der „Brotrevolte 1 * 
erwischten die Regierung im denk- 
bar ungünstigsten Augenblick, als 
sich die ersten Zeichen einer Besse- 
rung der allgemeinen wirtschaftli- 
chen Lage abzu zeichnen begannen. 
Wie stark die materiellen und politi- 
schen Schäden die wirtschaftliche 
Gesundung belasten, ist zur Zeit 
noch nicht abzusehen. 

Tatsächlich war für Tunesien 1983 
ein Jahr dar beginnenden Sanimmg, 

nachdem fiir 1982 fest nur schlechte 
Zahlen gemeldet werden konnten. 
Das Bruttoinlandsprodukt stieg 1982 
nicht wie geplant um fünf; sondern 
real nur um ein Prozent 1981 waren 
es noch 6,5 Prozent gewesen. Die 
Zahl der Touristen ging um neun 
Prozent zurück. Die Landwirtschaft 
nahm um fünf Prozent ab. 

Von den im Fünfjahresplan bis 
1986 für 1982 vorgesehenen 54700 
neuen Arbeitsplätzen konnten trotz 
eines Wachstums der Industrie um 
sechs Prozent nur 46 300 geschaffen 
werden. Die Auslandsverschuldung 
stieg in einem Jahr um 25 Prozent 
Zur Rückzahlung mußten bereits 14 
Prozent der Exporteinnahmen auf ge- 
wendet weiden. Im Erdölgeschäft, 
aisammen mit Phosphat der wichtig- 
ste Exportbereich, ging der Ertrag 
um 21 Prozent zurück. Die gesamten 


Exporteinnahmen sanken 1982 um 
6,4 Prozent und erhöhten das Defizit 
von 633 Millionen auf 783 Millio nen 
Dinar (2,98 Milliarden Mark). 

Die seit Jahren schrumpfende 
Landwirtschaft litt zudem unter dem 
dritten Jahr schwerer Trockenheit 
hintereinander. Der traditionelle Dat- 
telexport aus dem sowieso schon ar- 
men Süden des Landes verringerte 
sich noch mehr. Dennoch wurden die 
Mindestiöhne 1981 und 1982 unter 
dem Druck zahlreicher Streiks um 30 
Prozent erhöht 

Kürzungen in allm Ha»gh»lton 
wurden 1983 unvermeidlich. Der 
sechste Funrfahresplan sah noch In- 
vestitionen für acht Mülfar dpn Dinar 
gegenüber nur 7,6 Milliarden Dinar in 
den zurückliegenden zehn Jahren 
vor. 300000 neue Arbeitsplätze soll- 
ten ursprünglich bis 1986 geschaffen 
weiden, um die Arbeitslosigkeit in 
dies» Höhe - vor allem unter den 
Jugendlichen, die 60 Prozent der Be- 
völkerung ausmachen - zu beheben. 

1983 zwang zu einschneidenden 
M aßnahmen, wenn da s Land trotz 
der Auslandsverschuldung, die be- 
reits mit rund 2£ Milliarden Dollar 45 
Prozent des Bruttosozialprodukts er- 
reichte, kreditwürdig blähen sollte. 
Die Regierung entschloß sich zu ä- 
ner Radikalkur. Die Importe und der 
Massenkonsum sollten verringert 
werdea Von 80 Prozent der 82er Zah- 
len war die Rede. Die Ausgleichskas- 
se, aus derdteGetreideprodukte sät 
zwanzig Jahren subventioniert wur- 
den, zeigte ein Loch von 112 Millio- 
nen Dinar. Eine Streichung der Sub- 
ventionen hätte auf einen Schlag 140 


Million en Dinar jährlich freigesetzt 
Der Überschuß sollte den Ärmsten 
zugute kommen. 

Entgegen den schlechten Aussich- 
ten am Jahresanfang erholte sich die 
Wirtschaft und trieb das Wachstum 
wieder auf 4,5 Prozent. Der Ölexport 
konnte gesteigert werden Der Ver- 
lust an Touristen setzte sich aber fort, 
vermutlich weil das Land im Ver- 
gleich zu den Leistungen zu teuer 
geworden ist Devisenbeschränkun- 
gen halten den Dinarkurs künstlich 
hoch. 1983 konnten rund 43 000 neue 
Arb e i t sp lä tze geschaffen werden. Im 
Herbst setzten schließlich Regenfal- 
le, ein, die für 1984 eine um rund 
neun Prozent bessere Ernte verspre- 
chen. Während die Inflationärste 
1982 noch bä 11,2 Prozent la g, ging 
sie nach amtlichen Angaben -bis Ok- 
tober 1983 auf 3,7 Prozent zur ück. 

Bä all diesen Zahlen weisen aller- 
dings ausländische Experten auf eine 
gewisse Fragwürdigkeit der staatli- 
chen Angaben hin. So müsse bä der 
Berechnung der Infla tion „ein völlig 
unrealistischer Warenkorb“ unter- 
stellt werden. Auch würden keine 
genauen Zahlen über die Arbeitslo- 
sgfceit veröffentlicht Sie schwanke 
zudem stark unter Saisonänflüssen, 

Schließlich hat Tuneaen nach er- 
folglosen Kollektivierungen in den 
ersten Jahren nach der Unabhängig- 
keit 1956 die Landwirtschaft vernach- 
lässigt die seither an Auszehrung lä- 
det Eine neue Landwirtschaftspoli- 
tik wird deshalb für ebenso dringlich 
erachtet wre eine bessere strukturelle 
Sicherung der Industrie gegen Kri- 
sen.. • (dpa/VWD) 
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SCHAEFHJSR / Immer noch in roten Zahlen 

Konzentration vollzogen 


- INGE ADHAM, SBhmWtet 
\ Nach „jahrelangen KonzenJratiocs- 
übuDgen“, so Rainer Verstynen, .Lei- 
ter der Sdiaefite-Textflgruppe, 
nSißd mr jetzt endlich da, . wo wir. 
schon Tafig» hatten gan Vw i sse n 1 *. 1 Ge- 
meint sind <üe Konzentration derPer- 
ÜgODgsstätteh und. ihre Spezialisie- 
rung anf jeweils einen Bereich, die 
mit Ablauf - des vergangenen Jahres 
realisiert- wurden. Wahrend Schal- 
ter 1976 noch m acht Werken fertigte, 
sind es heute drei* Bahn mit einer 
bochspezialisiertenT^ 

tion, die in den letzten beiden Jahren 
für 50 MDL DM aufgebaut wurde, 
Bamberg (zugleich Hauptsitz), wo die 
Nadelfilzproduktion und die Verede- 
lung für die Autoindustrie konzen- 
triert sind, und Regensburg mit Web- 
und Wiikereiprodüktioa 
Erste Früchte der Konzentrations- 
bemühungen sind schon auszuma- 
chen, sagte Verstynen anläßlich der 
Frankfurter HeimtextiL Nach mehre- 
ren Jahren des Rückgangs ist im ver- 
gangenen Jahr der Umsatz der Fami- 
liengruppe wieder gestiegen um 6,7 
Prozent auf 239 MUL DM. Gleichzei- 
tig ist auch die Produktivität der zum 


Jahresende auf 1540 (1480) Beschiß 
tigte gestiegenen Belegschaft deut- 
lich gewachsen. Der Pro-Kopf-Um- 

satz erreichte 158000 (149000) DM. 
Inyestiert wurden knapp 20 (gut 30} 
Min. DM bei Abschreibungen von 
rund 14 (12) MDL DM 

An seinen mit «bewußter Nischen- 
Politik fürSpezialitaten“ erzielten Er- 
folgen, za denen aach eine Steige- 
rung der Exportquote auf 20 (18) Pro- 
zent gehört, kann sich Verstynen frei- 
lich nur begrenzt freuen: MateriaL 
preisstexgerungen, besond er s bei 
Chemiefasern, haben die „entschei- 
dende“ Ergebnisverbesserung ver- 
hindert. Der Wettbewerb war nach 
wie vor so hart, dafi diese Kosten 
nicht voll in den Freisen weitergege- 
ben werden können. Auch 1983 
schrieb die Gruppe rote Zahlen, trotz 
einer Ergebnisverbesserung gegen- 
über 1982. Mit der Suche nach „alter- 
nativen“ Lieferanten im Ausland will 
Verstynen den Materialpreissteige- 
rungen ein Schnippchen s chlagen, 
um mit der vorhandenen „gesunden 
Basis“ gndfieh auch ergebnismäßig 
Erfolge zu ernten. 


NIEDERSÄCHSISCHE SPARKASSEN 

Einlagenzuwachs schwächer 


DOMINIKSCHMIDT, Hannover 
Auch 1983 hat sich der Eislagenzu- 
wachs bei den 73 niedersachsischeh 
Sparkassen abgeschwächL Dietrich 
Hoppenstedt, Präsident des Nieder- 
sächsischen Spar imsen- und Giro- 
verbandes, steht die Ursachen dafür 
in den geringeren Zinsgutschriften 
sowie im veränderten Sparerverhäl- 
ten. So habe bei stagnierendem Rea- 
leinkommen die Konsombereitschaft 
der Kunden zugenommen. Zu dem 
ffihrtwi ^p frniiitiwliM» Zukllllfts»- 
wartungen dazu, die persönliche Vor- 
sorge zu vernachlässigen und ver- 
stärkt kurzfristige Sparziele zu ver- 


Entwickhmg, so Hoppen- 
stedt, dürfe sich nicht forts etz en. Vor 
«Tlorn die jüngere Generation müsse 
erkennen, daßSparen auch der Indi- 
vidua lvorsor g e dw>rw», Angesichts der 
Finanzierungsprobleme des sozialen 
Netzes sei der Staat gefordert, bei 
ordnungspolitischen Überlegungen 
dem Sparen den entsprechenden 
Stellenwert einzuräumen. 


Mit der Geschäftsentwicklung der 
Sparkassen im Jahre 1983 zögt sich 
Hoppenstedt zufrieden. Bei einer um 
5,4 (7) Prozent auf 67,2 (63,75) Mrd. 
DM erhöhte: Bilanzsummen verbes- 
serte sich das Betriebsergebnis leicht 
auf 1,7 (1,69) Prozent Die Zinsspanne 
stieg auf 3,54 (3,49) Prozent 

Das Kreditgeschäft weiteten die 
Sparkassen um 5,7 Prozent auf 49,1 
(463) Mrd. DM aus. Der Schwerpunkt 
lag bei den langfristigen Krediten, die 
um 83 Prozent auf 34,7 (313) Mrd. 
DM Zunahmen. Gtefcharitig verrin- 
gerten sich die kurzfristigen Kredite 
um 4,1 Prozent auf 7,6 (7,9) Mrd. DM. 
Die -n «»gamtorniBg ipn dagegen nah- 
men nur um 5,6 3) Prozent auf 51 
(48# Mrd. DM zu. Dem zinsbeding- 
ten Abbau privater Termineinlagen 
liTn 1 ,T Mrd. DM standen Zuwächse 
der Spareinlagen um 13 Mrd. DM, 
der Sparkassenbriefe und -Obligatio- 
nen um 0,4 Mrd. DM und der Sicht- 
einlagen um 03 Mid.. DM gegenüber. 
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C^nti-IMvIdende auch 1584 
Frankftzrt <dpa) - Die Continental 
Gummiwerke AG, Hannover, erwar- 
tet 1984 ehren weitemUmsatzzuwachs 
und eine ^ortschreitende Verbesse- 
rung“ der Ertragdage, die aheh für 

mögflchtDas teüt der Vorstand des 
Unternehmens im Borsen-Prospekt 
für die neue Optionsanleihe mit Für 
1983 hatte itie Verwaltung eme Divi- 
dende von „mehr als 230 DM" ange- 
kündigt nachdem dasUntentehmen 
die letzte Dividende fiir das Geschäfts- 
jahr 1980 in Hohe von 23Q DM gezahlt 
hatte. Der Umsatz der Gesellschaft ist 
nach Angaben des Vorstandes 1983 
um fünf Prozent gestiegen. Bedingt 
durch Wahrungsverindertzngen. hat 
sich der Konaemumsatz nur um vier 
Prozent erhöht - 

Nordstern-Beteiligung 
Düsseldorf (Py.) - Die Nordstern 
Allgemeine Versichenmgs-AG, Köln, 
hat vonderColoma Versicherung AG, 
EKln, 20 der bisher 71 Prozent des 40- 
MiR-DM-Grundkapitals der Kölni- 
schen Rückversidjerungs-GeseQ- 
schaft erworben. Etwas mehr als 25 
Prozent halt die Aachen und Münch- 
ner Versicherung AG. Über den 
Aspekt der rentablen Geldanlage hin- 
aus begründete Nordstenv-Vorstands« 
mfrg Hprf Detlef Bierfaaum diesen Er- 


werb mit d”” Wunsch nach Abrun- 
dung des Geschäfts in der Zusammen- 
arbeit mit einem prominenten profes- 
sionellen Rückversichere", dessen 
Know-how man zusätzlich nutzten 
könne, zumal Nordstern in seinen 
eigenen Rückversicherangsakfivitä- 
ten kurzer trete. 

Berenberg erhöht Kapital 

Hamborg (JB.) - Das Hamburger 
PrivatbankhnuB Job. Berenberg Goss- 
3er & Ca hat das Kapital um 5 auf 
nunmehr 75 HEIL DM erhöht Für das 
Geschaftgahr 1983 gibt die Bank eine 
Ausweitung der Bilanzsumme um 53 
Prozent auf 13 Mrd. DM und das 
Geschäftsvolumen um 83 Prozent auf 
rund 2 Med. DM an. Das Kreditvolu- 
rnen stieg um 10 Rnzent auf 134 Mrd. 
DM, die Kundeneinlagen um 113 Pro- 
zent auf 770 MÜL DM. 

BHW teilt mehr zu 

Hameln (dos.) - Bei der BHW-Bau- 
sparkasse. Hameln, ist 19K die Zahl 
cter zugeteilten Bausparverträge um 
15 715 oder 93 Prozent auf 187 351 
Verträge gestiegen. Die Summe der 
zugeteüten Bauspargelder nahm nach 

Angaben derBHW gleichzei t ig um gut 

520 MR1 . DM oder 7,4 Prozent auf 735 
Mrd. DM zu. Bei anhaltend gutem 
Geldeingang könne auch 1984 mit 
einer weiteren Steigerung der Zutei- 
lungen gerechnet werden. 


I>TOUSTRIE^I KAFRECHISSCHUTZ / Die Zahl von Umweltschutzverfahren hat sich drastisch erhöht 

Immer häufiger kommt es zu aufwendigen Prozessen 


HARALD POSNY, Köln 

Immer stärker werden die Verant- 
wortlichen in Unternehmen von 
strafrechtlichen Verfahren bedroht 
Ermittlung^-, Rufigeld- und Strafver- 
fahren wegen Verstöße gegen Was- 
serhaushalts-, AbfaDbesdtigungs- 
und Bundesimmissionsschutzgeset- 
2 e, gegen Gewerbeordnung, Lebens- 
mittel- oder Arzneimittelgesetz oder 
einfach nur gegen das Strafgesetz- 
buch sind an der Tagesordnung. Vor 

im ^ngn^rppnhnng mi t dem 
Umweltschutz hat sich die Zahl der 
Bußgeld- und Strafverfahren gegen 
Mitarbeiter in Unte nehm en explo- 
sionsartig erhöht 

Karl-Peter Thevessen, Vorstands- 
mitglied der Geriing-Konzem 
Rechtsschutzversicherung A G, Kö ln, 
in einem Gespräch mit der WELT: 
„Da das Unternehmen als solches 
nicht strafbar ist, werden bei straf- 
rechtlich relevanten Verstößen gegen 
diese Gesetze alle Verantwortlichen 
in der Uiüernehmenshierarchie zur 
Verantwortung gezogen. Und die 
Verantwortung hört längst nicht 
mehr wie früher beim «tetrtverursa- 
chenden' Mjtarhprtpr an einer Ma- 


Kaufhof steigert 
Umsatz und Ertrag 

Py. Düsseldorf 

Der Kaufhof-Konzem ist mit dem 
Geschäftsverlauf 1983 zufrieden, zu- 
mal der Umsatzder Kaufhof AGum 2,7 
(flächenbereinigt 2,5) Prozent auf 5,85 
Mrd. DM gestiegen ist und die im 
Konzern eingeleiteten Struktuxver- 

hessenin gsrnaBna hrnpn „aqi einer uta- 

senüichen Verbesserung der Ertrags, 
läge führen dürften”. Das Unterneh- 
men, das seinen Konzernumsatz wiit 
rund 837 Süd. DM (plus 13 Prozent) 
auf kaum veränderter Verkaufsfläche 
(1,01 MSL qm) angibt und 45400 
(48 100) Menschen beschäftigt, macht 
keine Angaben zu einer möglichen 
Ausschüttung. Für 1982 waren aus 
einem Jahresüberschuß von 53,7 (58) 
MBL DM 630 (6) DM je 55-DM-Aktie 
gezahlt worden. 

Unter den Tochtergesellschaften 
werden die Umsätze der KmjfhnTlp 
GmbH mit 1,76 Mrd. DM (minus 1,6 
Prozent), die der Mauritius M o d e n 
GmbH mit 25,5 MBL DM (plus 7,7 
Prozent, flächenbereinigt minus 3,1 
Prozent) ausgewiesen. Das Großver- 
sandhaus Wenz hatte bei 478 MDL DM 
Umsatz-Einbußen von 23 Prozent. 


Keramische Fliesen 
unter Importdruck 

Stw. München 

Die deutschen Hersteller von Kera- 
mik-Fliesen haben im . vergangenen 
Jahr auf wachsendem Markt Terrain 
verloren. Wahrend sie 1882 ihren In- 
landsmarktanteil noch um 93 Prozent 
erhöhen konnten, sackte er bis Okto- 
ber um 6,4 auf 44 Prozent ab. Bei einem 
Gesamtabsatz von 40,7 MÜL Quadrat- 
metern (minus 4 Prozent) setzten die 
Echt im Verband der keramischen 
Fliesenindustrie zusaznmengeschlos- 
senen Werke (9710 Beschäftigte) im 
vergangenen Jahr33 Prozentweniger 
um (887 MHL DM) als 1982. 

Eine kräftige Einbuße von 153 Pro- 
zent gab es m Export, der auf 318 MEL 
DM zuTuckging. Den Drude der aus- 
ländfachen Konkurrenz anf dem hei- 
mischen Markt belegt die Steigerung 
der Einfuhren um 17,7 Prozent, die 
west über dem inlSiiditpiwm Ver- 
brauchszuwachs (10,7 Prozent) lag. 
Einzelnen ausländischen Anbietern 
wirft der Verband vor, erfolgreiche 
deutsche Fliesenserien nachzuprodu- 
zieren und zu Büligpreisen oü f den 
deutschen Markt zu bringen. Rationa- 
listeungsmvestitionmi und ein deutli- 
ches von Importerzeugnissen ab ge- 
grenztes Angebot sollen im übrigen 

Wettbewerbsfähigkeit und Markt- 

pimnflpn der deutschen Industrie ver- 
bessern. 


AU TOMOBILMARKT / Importeure haben 1983 von besserer Konjunktor profitiert 

Japaner waren die größten Gewinner 


dpa/VWD, Hamborg 

Die Autoimporteure in der Bundes- 
republik haben an der guten Kon- 
junktur 1983 voll profitiert Mit schät- 
zungsweise mehr als 65Ü 00Ö Zulas- 
sungen von Personen- und Kombi- 
wagen habend ihr VoriahresergdJ- 
nis von knapp 540 000. Wagen deut- 
lich übertroffen. Der An teil eip ge- 
fßhrfcer Wagen an den Gesamtzolas- 
sungen wird vom Verbana der.Im- 
porteure von ' Kraftfahrzeugen 
(VDIK) in Bäd Homburg auf über 27 
043) Prozent gesdiatzL Darm ät at 
krdings die wadisende Produktion 
für den deutschen Markt von Fora 
(Resta, Escöit, Sierra) und Opd (Cor- 
sa) aus Spanien und Belgien mit zu- 
sammen etwa 70000 Zulassungen 
enthaften. .. 

Die größten Gewinn», waren, die 
japanischen Lieferanten mit etwa 
260 000 Zulassungen und fest 103 


Prozent MarRTnnreu naca. 
im Vorjahr. Der Marktanttil von P»- 
sonenwagen ans Wcäcuwpa hegt 
ab» mit rund 16 Prozent weiterhin 
vorm Die französischen Rnportear- 
köi konnten ihren Absatz in d» Bun- 
desrepublik zwar auf mehr ate 
180000 Zulassungen steigern, doch 
fei ihr Marktanteil auf etwa ™- 
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ist Fiat mit 100 000 neu zugelassenen 
Pkw- und KombifehEzeugen. 

Von den japanischeii Anbietern 
soll Toyota größte Anstrengungen 
unternommen haben, um izn Zulas- 
gimggrpnm»n der Japaner unterdnan- 

der wieder auf Platz eins zu kommen, 

denn seit Mitte des Jahres 1983 wer- 
den die ersten beiden Plätze von Maz- 
da und Nissan gehalten. Mazda stellt 
mit knapp 30 000 Mäkda 626 (bei ins- 
gesamt 58000 Mazda-Neuzulassun- 
gen in der Bundesrepublik) das er- 
folgreichste Importauto vor dem Rat 
Sitmo. 

Die. Automobüfinnen in der Bun- 
desrepublik fonpfan mit ihren Er- 
gebnissen am deutschen Markt weit» 
gebend zufrieden »fo- Für das Ge- 
samijahr 1983 ergibt sich - hochge- 
rechnet aufgrund der 7-ahten bis No- 
vembg-inetwa fra g endes Bild: Die 

VW-Gruppe schloß das Jahr mft rund 
700 000 neu zugelassenen Fafazzeugen 
- vor allem durch große Erfolge der 
AudiMbddte; Opd (inklusive GM) 
verbuchte 450000 Neuzulassongen. 
Ford kam auf rund 285000 Zulassun- 
gen (plus 40 000), nachdem durch Mo- 
dernisierung rniimi aEerModeßrei- 

hen Probleme früherer Jahre über- 
wunden wurden. Bei Daimler-Benz 
stiegen die bundesdeutschen Zulas- 
sungen auf knapp 250 000 Wagen, et- 


wa 20.000 mehr als im Vorjahr. BMW 
erreichte rund 160 000 (127 000) Neu- 
zulassungRn. 

Die Bundesrepublik und B elgien 
bieten den europäischen Aufkäu- 
fern die günstigsten Neuwagen- 
IBakte, wahrend Spanier, Briten und 
Schweden am i*«gten ffir ihr Vehi- 
kd bezahlen müssen. Österreich und 
die Schweiz liegen im M ittel fe l d . Für 
die Preisunterschiede sind ab» nur 
teilweise die Verkäufer verantwort- 
lich: Auch der Staat bittet üb» die 
Mehrwert- od» spezielle „Luxus“- 
oder Autosteuem in unterschiedlir 

phwn Mafi tut KaSSS. 

’ Das P teäsgeBDe hat zu der parado- 
xen Situation geführt, dafi baspiels- 
weise ein französisch» Autohändler 
Wagen französisch» Herkunft aus 
Belgien reimportiert und seänen Kun- 
den hillig» als direkt im Land ausge- 
' liefert anbieten kann. Auch Englän- 
der kaufen gen» auf dem Kontinent 
. ein. Vor dem Europäischen Gerichts- 
hof ist ein Prozeß zwischen der EG- 
Komnüssion und Ford anhängig, 
weil Fbiti in d» Bundesrepublik kei- 
ne rechtsgelenkten Fahrzeuge mehr 
an deutsche Händler (zum Verkauf 
an Engländer) abgibt Die Kommis- 
äon hält dies für einen ^ Verstoß gegen 
die Kartellbestimmungen des EWG- 


schine mit fehlerhafter Produktion 
auf. Die Staatsanwaltschaften begin- 
nen mit ihren Ermittlungen sehr weit 
oben, wenn diese auch später nach 
und nach eingestellt werden." 

Also können auch Unternehmens- 
inhab», Vorstände, Geschäftsführer 
und Abteilungsleiter ebenso wie Be- 
triebsleiter, Meist» und Vorarbeiter 
in Verfahren verwickelt werden, 
wenn Verhaltens-, Leitun gs-, Kon- 
troll-, Aufsichts- oder Organisations- 
pflichten verletzt werden. Thevessen: 
n Und d» Verdacht genügt, um einen 
aufwendigen Prozeß einzuleiten.“ 

• Beim Gebrauch ein» Bohrma- 
schine wurde ein Heimwerker durch 
Stromschlag getötet Die Ermittlun- 
gen ergaben, d»B der Kabelquer- 
schnitt unzureichend war. Das Straf- 
verfahren richtete sich gegen die Ver- 
antwortlichen des KabdötersteHera. 

• T?Sn bestimmtes Medikament führ- 
te bei verschiedenen Personen zu 
schweren Leberschäden. Angeklagt 
wurden Mitglied» der Leitung des 
Pharma-Untemebmens und andere 
Verantwortimgsträger. 

• Bei einem bayerischen Butterher- 
stdler wurde festgestellt daß ver- 


schiedene Maschinen in die 250- 
Gramm-Packungen zuwenig Butter 
füllten. In einem Strafverfahren traf 
die Verantwortlichen der Vorwurf 
der Verletzung von Aufsichts-, Prüf- 
und Uberwachungspflichten. 

Ob glimpflich» Butter- od» töd- 
lich verlaufener Heimwerker-Fall - 
den Haftpflicht-Schaden übernimmt 
die Versicherung. Was fehlt ist je- 
doch meist die dem Beschäftigten 
Schutz gewährende Industrie-Straf- 
rechtsschutzversicherung. Sie umr 
faßt die Verteidigung bei Verstoßen 
gegen das Straf- oder Ordnungswi- 
drigkeitenrecht Bei Freiheitsstrafen 
sowie Geldstrafen und -büßen üb» 
500 DM sind Gnaden-, Strafeusset- 
zungs-, Strafaufschub- und 

ZahlnngsArteiffhtenings verfehran 

eingeschlossen. Wahrend bei Strafsa- 
chen Vorsatz nicht ausgeschlossen 
ist wird er bei Ordnungs widrigkeiten 
mitgeschützt 

Die Prämien richten sich nach Art 
und Branche des Unternehmens, 
Zahl der Risikopersonen und der Ge- 
samtzahl der Mitarbeiter, der Lohn- 
unrf Gehaltssumme. Der Prämien- 


NAMEN 


Heinz Petry, früherer Vorstandsvor- 
sitzend» der Fried. Krupp GmbH, 
und jetzt noch als Aufsichtsratsmit- 
glied der AG „Weser", Bremen, und 
der Krupp-Koppers GmbH, Essen, 
verbunden, wird am 12. Januar 1984 65 
Jahre. 

Dt. Christian Dräger ist zum 1. 
Januar 1984 awn Vorsitzenden des 
Vorstandes d» Drägerwerk AG, Lü- 
beck, bestellt Er tritt damit die Nach- 
folge seines Vaters, Dr. Heinrich Drä- 
ger, an, der zum Ehrenvorsitzenden 
des Aufsichtsrates bestimmt wurde. 

M.N. Dcsai, Geschäftsführer und 
Präsident d» Larson & Toubro Ltd., 


Bombay, ist zum Präsidenten d» In- 
disch-Deutschen Wandalclramm pr ge- 
wählt worden und wird in dies» Ei- 
genschaft Gruppe indisch» In- 
dustriell» zur Hannover-Messe 1984 
begleiten. 

Burkhard Liebe (40) ist zum 1. Janu- 
ar 1984 wim Matiaging Direktor der 
TEAM/BBDO GmbH, Düsseldorf er- 
nannt worden. Er ist Nachfolg» von 
Willi Schalk. 

Ramm- Jablohka (41), Burkhard 
liebe (40) und Eckhardt Rösster (36) 
wurden ab L Januar 1984 zu zusätzli- 
chen Gesellschaftern der BBDO- 
Gruppe, Düsseldorf bestellt 


rahmai reicht bei 1 MÜL DM Dek- 
kungssumme (100 bis 300 Mitarbei- 
ter) von 1700 DM Mmdestprä mi e pro 
Jahr bis 65 000 DM für üb» 50000 
Beschäftigte. Dazu kommen freilich 
die Risikopräinien- Zuschläge von 5 
bis 20 Prorent d» Basisprämie. 

In der Bundesrepublik sind derzeit 
zwei Versicherer auf dem Gebiet des 
Industrie-Strafrechtsschutzes tätig: 
Gerling und d» Haftpflichtverband 
d» Deutschen Industrie (HDD. Bei 
Gerling sind rar Zeit etwa 1,5 hfilL 
Personen versichert, insgesamt dürf- 
ten es 2 bis 23 Mül, in üb» 500 
Verträgen bei Großkonzernen wie 
Kleinbetrieb»! sein. Bei Geriing wur- 
den bislang in d» recht neuen Sparte 
rund 100 Fälle abgewickelt 

In der Branche gab es bislang nur 
zwei spektakuläre Fälle mit gut fünf- 
stelligen S fhaHpnj ss iiirnmgn. Nach 
den Worten Thevessens kommen sie 
je angeklagter Mitarbeiter schnell zu- 
sammen, erst recht wenn ein Straf- 
verfahren eingeleitet wurde und Gut- 
achter- und Reisekosten anfallen. 
Thevessen: „Häufig genug ziehen 
sich solche Prozesse ja auch jahre- 
lang hin.“ 


KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Aachen: Gerhard 
Emerhand GmbH, Würselen; Berlin 
Charlottenbnrr. Oskar Schacher 
GmbH; Oskar Schacher GmbH & Co. 
Metallgießerei-Kunstgewerbe KG; 
Detmold: Dö Trans Speditionskontor 
GmbH, Dörentrup; Düsseldorf: Jürgen 
Raffauf. Ratingen 4; Duisburg: Greka 
Warenha ndelsges. mbH, Mülheim/ 
Ruhr; Gelsenkirchen: Dipl -Ing. Kurt 
Gerhard Lüneborg; Diethelm 

Klug, Kanfm , U nna; Hannover: Bau- 
unternehmung Wilhelm TÖlke GmbH & 
Co. KG. Seelze 1; Krefeld: NschLd. Leo 
Thönneßen, Brüggen; Mannheim: Wei- 
land GmbH & Co. KG; Stade: Kurt 
Hoffmann GmbH & Co.; Bim: Margret 
Hölle. Ulm-Söflingen; Wlttnnmd: Kort 
jeschke. Tiefbauunternehmer. Blom- 
berg; Wolfraiataansen: H. Wienhau sen- 
Elektronic GmbH. Geretsried. 


CONSULECTRA 

Know-how der 
Mutter verwertet 

J. BRECH, Hamborg 

Die Consulectza Untemehmensbe- 
ratung GmbH, Hamburg, die vor 10 
Jahren als Tochtergesellschaft der 
Ha mbuigis chen Electridtäts-Werke 
AG (HEW) gegründet worden ist, hat 
im vergangenen Jahr einen Honorar- 
umsatz von knapp 10 MUL DM er- 
reicht Wie die Geschäftsführer Uwe 
Jasssen uzzd Heinz Knebel in Ham- 
burg betonten, habe die Entwicklung 
des Unternehmens in den vergange- 
nen Jahren die Gründungsidee voll 
bestätigt Die Firma, die reine Bera- 
tungsfunktion ausübt und nicht als 
Generahmtemehm» auftritt, verwer- 
tet in erster Linie bei derMuttergesell- 

sebaft entwickelte und erprobte Pro- 
blemlösungen. Mehr als die Hälfte des 
Beratungsvolumens stammt aus dem 
Ausland. Schwerpunkte sind die Län- 
d» des Naben und Mittleren Ostens, in 
denen die Erfahrungen d» deutschen 
Elektrizitätswirtschaft für den Auf- 
bau eigen» Netze genutzt werden. 

Zwei Drittel d» Honorarumsätze 
entfallen auf den Bereich ingenieur- 
technische Beratung. Knapp 20 Pro- 
zent steuert die EDV-Beratungstätig- 
keit bei. Hier profitiere C onsule ctra 
von den Erfahrungen der HEW, die 
bereits sehr früh und vollständig elek- 
tronische Datenverarbeitung einge- 
setzt hätte. Entsprechendes gelte für 
den dritten großen Bereich Personal- 
führung und Organisation. 

Die Zahl der abgewickelten Aufträ- 
ge hat inzwischen 1000 weit über- 
schritten. Engpaß fürweiteres Wachs- 
tum sei die personelle Ausstattung. 
Consulectra verfügt über 33 feste Mit- 
arbeit» und setzt im Jahr weitere 30 
bis 35 HEW-Mi tarbeite r zeitlich be- 
grenzt ein. Von HEW erbrachte Lei- 
stungen werden zu Vollkosten abge- 
rechnet Seit ihrer Gründung habe die 
Firma kein Jahr mit Verlost abge- 
schlossen und sie erreiche die in der 
Branche übliche Rendite von 15 bis 20 
Prozent, betont KnebeL 


Mit TWA’s Ambassador dass 

nach Amerika. 
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Erste Wahl. Nicht nur die erstbeste. 


. Das sollten Sie sich für alle USA Flüge notie- 
ren. Groß und breit: Wer in TWA’s 747 Ambas- 
sador Class - der Klasse für den Geschäftsreisen- 
den - Platz nimmt, hat besonders viel davon. 
Denn mit Achter- oder Neuner-Reihen muß er bei 
uns nicht mehr rechnen. Wir wollten, daß die 
Klasse zählt, nicht die 
Masse. Deshalb sind wir auf 
Distanz gegangen. Mit nur 
drei Paar Sitzen nebeneinan- 
der. Da kann jeder seinen 
ganz persönlichen Freiraum 
ausgedehnt genießen. 


MndM toben neun. 



Nur TWA hat cecbs. 


Eines allerdings ist kaum zu beschreiben: was 
Sie fühlen, wenn Sie sich in unserem Sessel 
zurücklehnen, weiter als bei anderen in der 
Business Klasse. Probieren Sie es aus. Buchen 
SieTWA. 

Dann bleibt es auch nicht aus, daß Sie gleich 
unsere guten New Yorker Verbindungen mit 
kennenlemen. Nach mehr als 50 amerikanischen 
Städten. Denn auch hier sind wir erste Wahl. 

NSh»e Informationen von Ihrem Reisebüro od» 
direkt von TWA - Frankfurt/Main, 

Tel. 0611/770601 und 7706 71. 

TWA-Generalagenturen in: Hamburg 040/37 2491, 

Düsseldorf 0211/84814, München 089/597643. 


Sie sollen sich bei uns wohlfühJen. 




12 ** 


Aktien gaben überwiegend nach 


AKTIENBORSEN 


Fortlaufende Noti 


DIE WELT - Nr. 9 - Mittwoch, 11. Januar 1984 


Furcht vor höheren Zinsen hemmt die Untemehmenslust 

DW. - Die out dot Dollar- Entwicklung (»triHueii- ter (Bbairfhatos kräftiger Abschläge (ffl Za- 
da Unsicherheit sowie die Sorga vor höhere» tammenhong mit den Pid wit k aw Ober eine 
Zihsen in der Bued ei f ep iibBkhabon die Käufer» eventuelle Anhebung der Leftdasee zur StabiR- 
zutückhaltung am Aktieemaikt weiter wachsen siening der D-Mark aef den DevisennSiktea 
lassen. Aach aus den Ausland lagen kaum noch gerieten besonders die Bankaktien enter Dreck. 
Aufträge vor. Auf der anderen Seite wuchs die Unberührt von allen Schwäc he n « e he hmngen 
Neigung, Kursgewinne zu realisieren, auch an- blieben dagegen die Stahlaktien. 


Lebhafter Handel fand ln Veba- durchschnittliche Einbußen hatten Etienne Aigner gaben um 8 DM auf 
Aktien statt Der Kursrückgang Autoaktien, Nebenwerte waren 310 DM nach und Dywidag erraä« 
um 1^50 DM wird im Zusammen- uneinheitlich, so stiegen Pittier bei ßigten sich um 2,20 DM auf 187.80 
hang mit der Ermittlung des Ab- Ffosankündigung um 11 DM auf 80 DM. Augsburger Kammgarn er- 


-»<|)»|| I I li lt n J 1 . 1 ;i TJ.lHi.flÜl 1)^1 |/I| 


Zeichner gesehen, die außerbörs- 
lich Veba- Aktien aus Bundesbesitz 
mit einem Abschlag von eindrei- 
achtel Prozent übernehmen wol- 
len. 

Düsseldorf: Neckermann befe- 
stigten sich um 4 DM aut 128 DM 
und Rheag schlossen mit einem 
Plus von 10 DM aui 450 DU. Bilfin- 
ger ermäßigten sich um 6 DM auf 
21 1 DM, Dyckerhoft St. fielen um 5 
DM auf 242 DM, Keramag verloren 
3 DM auf 152 DM, Pegulan St. san- 
ken um 8 DM auf 235 DM und 
Stinnes verloren 10 DM auf 640 DM. 

Frankfurt. Die Aktienbörse am 
Dienstag war schwächer, Stan- 
dardwerte verloren bis zu 3 DM, 
vereinzelt bis zu 10 DM. Über- 




446 DM, Pegulan um 12 DM auf 240 
DM. Rheinelektra gaben um 6 DM 
auf 447 DM nach, von Versicherun- 
gen blieben Münchener Rück 1105 
DM minus 35 DM. 

Hamborg'. Haller Meurer mußten 
auf 220 DM minus 5 DM und Bava- 
ria Brauerei auf 196 DM minus 7 

DM zurückgenommen werden. 

Holsten Brauerei wurden mit 288 
DM minus 1,50 DM gehandelt Von 
Vers orgun gspapieren schwächten 
sich HEW auf 105 DM minus 4 DM 
ab, während NWK-Vz. bei 176 DM 
unverändert blieben. Phoenix 
G ummi gingen zu 159 DM minus 2 
DM auf dem Markt 

München: Agrob St verringerten 
sich um 4,20 DM auf 324£0 DM, 




DM. Gehe AG zogen um 4 DM auf 
235 DM an, Hutscbenreutber stie- 
gen um 2£0 DM auf 275 DM an und 
Leonische Draht konnten sich um 5 
DM auf 345 DM verbessern. 

Berlin: Dt Hypobank Berlin 
konnten 10 DM zulegen und Engel- 
hardt erholten sich um 3 DM. 

Rheinmetall büßten 4 DM, Sche- 
ring 3 DM und Berliner Kindl 2^0 
DM ein. Kötitzer Leder lagen um 
1,90 DM, Beknla um 1,60 DM, Oren- 
stein um 1^0 DM und DeTeWe tun 1 
DM leichter. 

Nachbörae: abwartend 

WELT- Aktie* tefex MbUL: 1SM (ISSJJs 
WELT-Unmferisdex mm lt. lu 1995 (SM) I b> WB DM 
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2074-5 SS 28 9J5b& 

178G-6-0-78 180 

179-9-7-77 17T8 

1358 1384-4-242 3ßbG 

W09 1 S*S.7 -65-48M8 388 

88-8-7-87 V 

171S-M-7Z iTS^bG 

1U8-J5-3-24 127 

2298987-275 231 

43.90-3,9-« *48 

Ul-1-30.lSJ.1bG ISO.jbG 

Z3*8-*5-*83A5T 7390 


dien- Umsätze 


11226(14491/ 








63,14 
fii 1 4982 


Unnotlefte Werte 

SOfeuIar-U- Fonds 
SScSnvoM ( 


— FnnUVirL 


AMlfledhche 

DM-Anleihen 


10 . 1 . 



Ausland 

New York 







114.65 
48.10 
24.80 

Japan Sol _ 1 36585 I 

7 Fremde Währungen:* 

Amarlko-Valor «fr. 54480 515« SIT« 

Atfofd'S • 1 »SV 148.47 _ 

ftulomatton tfr. ■ 121« 112 « ul® 

Bond-invaf) «fr 65« 64« 43.75 

Conane 817« 740« 761« 

CSF- Bonds slr. . 67« 64« 64« 

CSF- Int. «Ir. 94,75 88« 88.» 

D«*yfu* J- 1686 15« 15« 

Di*yfu» IM. S* 37.13 54,90 S4JW 

DiWyfui tote» com. f 3181 29« 29« 

Drbyfus Laveroge 3* 18« 16,72 

DrtjyliaTWtd C S- - • 7 « 7« 

Enafgw-Valoi DM 18685 174« 175.10 

foopa Valor sfr. ist.« 122 « ilW*> 
Fonsailr 12380 nun 11980 

Fauadan Growiii 5' 789 7 « 7« 

Fbunda» Murvai *” 10« T087 10.93 

Gotdmfnä* htt - 290« 298« 

IniecamtliMMal Tr slr - 297« 269« 

fnfananii «fr. 168.00 167« 167« 

Intoniatof sfr. 7680 72« 7200 

Japan PorTfoOo «fr. 763« 719« 712« 

Kompor Growlti S" 15.09 13*1 1386 

NY Vafflura S* 8« 8,10 8« 

Noramiavvst S" - 248 2«_ 

RKffic-VWsr (fr. 157« 14380 144« 

Phamaiandi «fr. 224« 20800 208« 

Pionaar Fund S* 24« 22« 72 63 

dfllHS* J8s11 16« 3«6 

ScJiwataaroWlM «fr. 389« 317 « 319« 

Skn-tann. sfc- 14S0B 1640& ’^ao 

SknSStfr. 17S6B 1I4SG «45G 

Sntatomiob RS. «fr. 2610« _ 

S*rittänmob. 1R61 «ff 1335.00 _ : 

S-rrissvoJor »fr. 272« 

TacftDology S* H01 

Tampteiaa Growih 3* 11« 

Ur*v*rro) B S sfr 7480 

Unbanal Fund sfr. 107.7* 


Tokio 


iai. 







- Zürich 


10t 1. 


dgtNA 

CRwG^py Wv 
OtaaGdgytat 




206 . 209 
SSO 3» 
215 214 
290 290 
SU 1 32T 



Maat Hunam 



Sydney 


1J91 181 

4« 4.10 

3« 3.97 



14,4. 4-380/1 


der 15.1,1 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 



Renten weiter abwärts 

Ab iMtMBoilct find efia Beocfiteo weher (ekfat gestiegen. Schuld daran ist die 
Sorge vor weher s te i gend en Zinsen. Unter diesen IhnstSndea gelten die Kencfitio- 
nee der neuen Nordifaein>WestMen-Anleüw mit ihrer Rendite von 8,54 Prozent kaum 


f 6KCOP6* 
GLfadöM 

SlfajmsmMSS 

ernrKEi 

6dgLG2 

6 Ofaüao. Kn*. 64 


nn BeedosobUgationen Serie 44 wurden zu WJ5 Prozent in 
DM-AnskuKbanieilMa ebenfalls nacbgefaend. 


Die BAG Hitfe für Behinderte ist de Dachorganisation 
von 37 Behindertei>SeU3sthjffeverbänden mit über 
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller 
behinderten Menschen und arbeitet seit 15 Jahren 
parteipolitisch, konfessioneir und regierungspolitisch 
unabhängig . 

Unser Leitmotiv: 

Hilfe durch Selbsthilfe 


Ein gl&chberechtigtes Leben 
behinderter Menschen 
in unserer Gesellschaft. 


Informationsmaterial erhalten Sie kostenlos: 


[KKffcl 


BAG Bündesarbäts^rnänschaft 
Hilfe für Behinderte 
-Kkcfifekfetfi 149. 4000 Düsseldorf 
Telefon-. (0211) 340085 


9Kdgf.KM 

F 4WU*.SurPI5 
5»8gL«n 
7«. «12 
4* 8gL K0 6 
TWdoUGJBO 
BWdgLKOBl 

S 6W IHM Balw. PI B 
GdflL PI 28 

6<**- n« 

fldgl.ßl 

BWdgLKSB 

H 6 LNLSMotaLPt 29 
7dCLP*97 
1OO0.M32 
10 (tt. Pf 33 
SW M. KS 78 

io er s 95 

11W dgl. 6 96 

M 6W HjUifrca.W IM 
H 4W 8M*KUMXH24 
BYMJgLRC 

Hb 7 NoflL Lttc. PT 1 
7V> dgL PI 4 

SdgLPIIO 
9dpLKD53 
7Vb (JgL S 6 
10 dgl. 537 

F 5 Pb* IMO. Pf 48 
BdglPtSe 
6d0.«9S 
7 dgl. P1 114 

0 5 (UV Bodmer. PI C 
6 WM K 
4 dgL P1 18 
ßdotPia 
Sw dgL Pf 67 
SWU-KOJ+E 
swdgiKoa 

TW dgL KO 77 

S SMfyp.lhmfa.Pf59 
SW <». Pf-109 
7dgi.pna 
7(tf.PMZ8 
6dgLPM77 
9 d0. Pf 187 
SdgL KS77 
BWdgLKSstVl 
SW dgL KS 110 

es SL Kl. OMk Pf 17 
SW hd. Pf 24 
SdgL Pf 38 
5W 50. Pf 43 
BdgL «56 
7 dgL Pf 81 
BdcLPTTD 
9dgL PI 68 

H6ScMkfM.«Z3 ■ 
7W dgL «46 

U fi EütftodBi Pi «1 

sw dgL n 57 

BWdgL «143 
7 d||L «87 
TWdOl «104 

7 dgl. KS 49 
7W dgL KS51 

8 dgl. KS 133 ( 

8W dgf. KS 132 

9 doL KS 18S 1 

9W dgL *5 171 1 



H5feta*Nbg.«55 
fidgLRSS 
7dgL «100 

D BVtelfl PIS50 
»dgLPI4C3 
9W dgi. « »07 
8 00- PI »015 
7M.K0 56E 
6W dgl, KS 420 
W, dgf. YO Wi 
BW <fgL KS 1Z78 
80*61512 
9W dgl. 5 1520 
SW dgL 5679 
7W dgl 5 1503 

D4Wtttf.Uad.PT4 
G dgl. «16 
BW «L Pf 18 
7 dtf. Pf 20 

Q8WWMf.toe.Pf55 
BW dgl. «564 
8* 0**5 294 
9WdgLB3N 

S 6 War. Hypo. « 84 
7dgL KS 56 

S BW WBr.OU «1 
7dgL «5 


Sonderinstitifte 


0 6 DSU PI 28 
6dgL «47 
rd*«s3 
7W dgL «99 
SdgL Pf iw 
SdgL «iS 
SW dgL RS 45 
SdgL RS 78 
SdgL RS 120 
BW dgL RS 153 
7dgL RS 182 
BW d* RS 172 

9 dgl. PS 168 

10 dgl- RS >83 

MV» dgL RS 195 

0 GW SB 09 
f TWtfWTO 
BdgL 70 
800 76 
7WdgL7B 
TOKioS Bl 

F 8WM.WMJuft.82 


F SUMüteOk.1 
6ögL RS 15 
SdgL RS 16 
6 dgl. RS 19 
SdgL RS 20 

6 ögi. RS 21 
BdgL RS 26 
7W dgl RS 27 
BWdgLRSGO 

7 00.94 

7 00.99 
«00. <01 
TW fagL 102 
9W 00. 126 

D 7% LAG T5 76 

8 dgl. TS 76 
BW d* TS 77 
SW dgl. 78 
700.79 


Industrieanleihen 





s - SdMtraad wwn ge 

(Korse oöob G««ähf) 

8 » Brfio. ft = Bienen. D - Düssrtaort. 
F « Franfdurt, H = Hamburg, Ho = H a nnow . 
U a Mnefaen, S = Stuflgait 


Das deutsche Seenotrettungswerk wird ausschließlich durch 
freiwillige Zuwendungen finanziert Zum Beispiel auch durch 
Ihre Spende. 

Deutsche Gesellschaft zur Rettung schiffbrüchiger 

Werderstr. 2. 2800 Bremen 1 • Postscheck Hamburg 
©LZ 20010020) 7046-200 Wir danken für die gespendete Anzeige 



Suche laufend gegen bar 

Rest-ZSonderposten (auch Textilien 
und Lebensmittel), Konkurse, Lager- 
bestände. Waren alle Art. 
Telefon 051 09/ 24 03 


Audemars Piguet, Royal Oak 

Stahl/Gold, mittL Herrengröße, 
kaum getragen. NP DU 10 900,- 
gegen Höchstgebot TeL Mo.-Sa. 
02224/2881 


, VL\ a, 'j e t ^ 

iskih=»iisi 


J KNAUER 
- NOTIZ CtUADER 

rsie&oerach/oficen 

~e, . 0rS35- / 52-C i •' l 1 -; 7-52s5:^ 



In MAILAND/ITALIEN vom 10. bis 13. Februar 1984 

Frühjahrs-MACEF 1984 

(auf dem Gelände der internationalen Mailänder Messe) 

Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.00 Uhr - 18.30 Uhr 

Die ERS TE de r BEIDEN JÄHRLICH VERANSTALTETEN MA- 
CEF-AUSSTELLUNGEN, die bedeutende und vollständige interna- 
tionale Fachmesse der H au shalts a rtikel , Kristall, Porzellan, Kera- 
mik, Silberwaren. Goldscbmiedekunst Edelsteine, Geschenkartikel, 
Lampen, kl ein e Möbel und Inneneinrichtung. 

Auf beiden MACEF-Veranstattungen - zu denen nur die Fachbesu- 
cber zugelassen sind -sind Produkte und Neuheiten des Sektors aus 
der ganzen Welt am vollständigsten ausgestellt. 

UH IHR GESCHÄFT ZU FORDERN, BESUCHEN SIE IN MAI- 
LAND DIE FRÜHJAHRS-MACEF 1984 

Über 2200 Aussteller präsentieren mehr als 300 000 Artikel. 

Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Hotelreservierungen 
wenden Sie sich bitte an: 

Assodazione VIP MACEF - via Caracciolo, 77 - 20155 MILANO 

(Italien) 


Postscheck KOin 500 500-500 


Im. GescbSftmrtUJeangen, 
Konkurse, Lagexbestlade, Restposten 
etc. Hole ab and zahle bar. Telex 
8 588 067, TCL 02 11/ 72 11 19 




Scbreibcompater Taylorix-SFE 

per Leasing- Vertrag abzugeben, 
ßuchungscomputer Taylorix 510 
wird gratis dazu verschenkt! 
TeL 05 71/ 4 69 91 


ein wichtiges Stück Sicherheit^* 





'2*83$ 





Stand Ende 1983 

Bilanzsumme 

2.102 Mio. DM 

Einlagen 

1 .741 Mio. DM 

Kredite 

1 .536 Mio. DM 

Kundenkonten 

416.400 Stück 
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Nähe Montreux und Top-Skigebieten 

3-ZL-Appts^ 77 m* ab sfr 138 650; 4-ZL-Appts^ Ö7 m 2 , ab sfr 177 200. 

korapl eiliger., Spannteppiche, gr. Balkon, Bad, sep. Gäste- 
WC, ParkpL, Keller, ruhige Lage. Ferner: wunderschöne Chalet- 
BauparaeBen (800 tar), voll eachl mit phantastisch schöner Aussicht, 
ab str 48 000; 5-ZL-Oialets (96 m*) ab sfr 252000, inkL Land. Nötiges 
Kapital ca. 30%, Hypotheken zu 6%%. 
PC-IMMOBILIER SA, TOUR-GRISE 6, CH-1007 LAUSANNE 
Telefon 00 41 / 21 / 25 28 11 


• Landhaus - Besitz bei Hamburg • 

Repräsentatives Objekt in absolut ruhiger Lage auf einem der schönsten 
Steithang-G rundst am Elbufer. östl. v. HH. Das ca. 12000 m 2 große 
Grundst m. priv. Zuwegung fst bebaut m. einem lux. Wohnhaus m. 
grofiflftchiger Fanstarfront zur Elbe. Großzüg. Ausstattg. v. reor. Wohnhaf- 
te bis zum Hallenschwimmbad mit Sauna ist selbstverständlich. 

Zum Objekt gehören Nebengebäude mit Gästeapp. und Pferdestauungen, 
Hausmeisterwohnung sowie Reithalle. 

Der Besitz eignet sich neben priv. Nutzung auch als Gästehaus für die 
Industrie, Verwaltungssitz oder gesundheiti. Rehabilitations-Zentrum. 

• Kaufpreis: DM 2100000,- • 

Bbe Immobilien GmbH, Bergedorfer Stra&e 65 
2054 Geesthacht, Telefon 0 41 52 / 7 54 45 


Aderst günstige 

Kein Eigenkapital. Mietgarantie Sir 5 Jahre. Begehrter Stand- 
ort Günstige Finanzierungsko nditionen, Verwaltung durch 
erfahrene Gesellschaft, Wirtschaftsprüfer-Testat Festpreis. 

Unterlagen erhalten Sie unter W 3265 an WELT- Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


Eigentumswohnungen 

Hanau 

kaufen ohne Eigenkapital 

Preis: Bankfinanzierung mit 

5-Jahres-Konditionen möglich, 
monatl Gesamtbelastung ca. 
S3.70 m z DM 80 543, — 640,- 

37.57 m* DM 89 792^0 710,- 


Komfort 

Eigentumswohnungen 

in 1974 gebaut 

Gründe für Ihre Kaufe ntscheidung: 

# Marktgerechte Preise, z. B. 2-ZL-W. mit 74 m* DM 114000,- • 
Günstige Firtanziefung . # Absoluter Festpreis • Keine Vermitt- 
lungsgebühren. da Verkauf direkt vom Eigentümer • Echte Kapi- 
talanlage. Mietverträge können mit übernommen werden (z. T. 
Bundesrepublik Deutschland). • Besichtigung täglich möglich! 

NohRbao Bad Oeynhausen GmbH + Co. KG 
Biro: Grase Heide 31 ■ 4970 Bad Oeynhausen 2 
TeL: 05731/ 51103 Unch aa «odM«Rde). 


AACHEN / LAUKENSBEBG 

Luxuswohnung 

Bi 79/80. S MJn. v. Stadtzentrum, Uni, KKnOnun und Rel t ita dVin . Villenviertel. In 
bevorz_ mh, sonniger Wohnlage, herrL Bück aal Stadt und Gr ün a n l agen . 1- bia 
8 g giefao alg i yr phn ^f«ni«»h anspruchsvolle Wofazunhcc, 112 ed , 4 ZL, 2 R t k Ly 
Lux - Sah -KOohi» Terr, Loggia. Balkon, Innenauabau-Geetaltuag d u rc h Inne- 
narchitekt. Elmelgarage, Lux. -Schwimmbad. Sa un a und S o lari um im Haut . DM 
450 000 r-, von Privat per Mirx/Aprü 1884 zu verkaufen. 

Telefon «0/1738 94 


Hamburg-Uhlenhorst 

gute 2Vz-Z.-Wh 

m. Zhzg. il Ww, Bad, Ba 
540,-, ab 1. 4. frei, kpL Möbel 
übern. 

TeL 0 40 1 279 48 33 + 2 20 82 06 



38,83 m a DM 92 803,70 
49,45 m 2 DM 1 18 185,50 
53,15 m 2 DM 127 028^0 
59,88 m 2 DM 143 1 13,20 
68,48 m a DM 163 667,20 


735- 
935,- 
1005- 
1 135.- 
1295.- 


incL Kfz. -Stellplatz, Grunderwerbsteuer, Notar- und Grund- 
buchkosten. 

Daa Eigenkapital wird zinslos gestundet und ist in 10 gleichen 
Jahresraten zu tilgen (in monatlicher Belastung anteilig ent- 
halten). 

Die steuerlichen Auswirkungen anfallender Werbungkosten 
für Kapitala n leger und Selbstbezieher sind unterschiedlich 
und im Binmlfall festzustellen. 

Keine Maklerprovision. 

Peter Kaiser, SchloSstraBe 85, 4600 Dortmund 15, TeL 02 31/ 


37 49 95 


Jährliche Rente 


US-S 2 500,- lebenslang oder £5% Rendite p. a. während 8 Jahren 
nach Kapitalrückzahhing mit dem DLR-Plan. Einmaliger Einsa tz US- 
S 10 000.- + 5% Agio oder als Ansparprogramm mit Erstzahlung US-S 
2 500,- und mtL Zuzahlungen von US-S 200,-. 

Sicherheiten: Treuhand-Kontoführung und Vertragsgarantie durch 
renommierte Schweizer WP-Gesellschaft MHtelverwendungskon- 
trotte durch international tätige WP-Gesellschaft. Vollständige Do- 
kumentation erhalten Sie durch Postfach 75 26, CH-8023 Zürich. 


Ferienhous in Braunlage 

beste, ruh. Wohnlage, dir. a. Wald geleg., m. 4 kl. Appartem., alle 
kompL eingerichtet Vollautomat Olhzg., beheizte Garage, nach- 
weisb. sehr gute Ausbuchungen, aus Altersgründen zu verk. Von 
Priv. an Priv. Keine Maklergeb. 

Nähere Ausk. unter K 3277 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 



HOLLAND, OEM. DALFSEN 

nahe ZWOLLR Feriengungalow 
auf 3500 m* Sägengrund, ums&umt 
durch Niederwald. Wohn-/Eß*L, 3 
S ohhfai Kü., WC, Dn, Zhzg. (Gas), 
off. TCnmtn, Schuppen, Dachbod. m. 
Raum für 3 Srhlafid , teilw. mö- 
bliert. DM 195 000,-, 
Planung*. TeL 00 31 / 38 M 5831 


Makler. 

sie olettf Ihren Knnrien eine 
G eldanlag e, an der ein bedeutendes 
Gekünstttot beteiligt ist, zu einer ho- 
ben garantierten Rendite anbtete»? 

m tten flle etwas dagegen. wenn JOn 

fleh 100% en3eltea,dte über Jahrzehn- 
te w ett erfheBe n? 

Wir suchen angesehene Makler; <Öe ih- 
ren Kunden rin gesundes Investittaua- 
tmi up p t anbieten. fafcrnutK«i*iwte- 
riai ln BigHin-h. Französisch. Deutsch 
und Arabisch gchfiJttZcb. 

Wettere AoskOnfte erteitt: 
GkAePlanSA 
Av. Mon-HepOS 24 
CB-1005 Lausanne (Schweis} 
Telefon (0041 21) 2235 12 
Telex 85 185 MBLtS CH 


BAUGRUNDSTOCKE 

KUMHHlietashBfcu« Nähe Blren- 

reiterverlaf, rÄe* Wohitfebiet, 
0H.Ba 

KasMf-WBMmshBl«», Nähe Wwt- 
fdedhof. von, «schloöem l- bis 

22esch.,9ö5m 1 »*218 000,- 

Korari-HoriastaweiL fe W 

Ka ua l-H M fc iluiw n. ruhige ver- 
kehreg. Uge.wn erseht. , 1- -bis 
l%gesciu540m , i> 
KnsseWanrns^L 

bis 2Vigeseh. r 800 m 2 W* 200 W,- 

Heindrich 

INH. HEUMMIO KUJAN 








K7TT1 

i.I'l 

k 4 f'EH 


in bester Zontrumslsge sind au vermieten: 

2 Ladenlokale je 122 m 2 

auch teilbar. Geeignet für »ndertaden, Videothek, Kunstge- 
werbe, Friseur, Restaurant, Ausstellungsräume u. a. m. 
Parkplätze am Hause. 

Kehre Vennitttungspfovisioij! 

Büro: Große Heide 31 - 4870 bei OeytiaBsea 2 
Tel: 05751/ 51103 («eh» Wocfeeeetde). 


Augsburg 

Nähe Hauptbahnhof (Lauftage) 

Ladenflächen für ein 
Lederwaren-Fachgeschäft 

vom Egerrtömer zü vermieten. 1 
Fa: 089 / 72 60 - 2 39 oder 2 31 ; 


Wenn Sie neben einem neuen ALDI-Maiict die 
Anmietung einer Verkaufsfläche wünschen, so 




biger Größe zur Verfügung gestellt werden. 

GOritzer A Hätte Immobilien GmbH . ; 
5500 Trier, Simeonstraße 38, Tel. 0651/76939 


•r 



Freie Management-Kapazität 

neben bestehendem Dienstvertrag auf leitender Ebene in einem 
mittleren, zu einem internationalen Konzern gehörenden Appara- 
tebau-Unternehmen zur Verfügung für 

Verwaltung / Personal 
Pflege internationaler 


i h u KiTA i mTR 


Kontaktaufnahme zu Vereinbarungen von geeigneten Teilzeitenga- 
gements erbeten unter K 2596 an WELT-V erlag, Postfach 10 08 64, 

4300 Essen. 




Vor-Ort-Präscntation in Los Angeles mit 
Tmm nhili pnsfffflinar vom 6. 2. - 11. 2.1984 


ACHTUNG ANLAGEBERATER 
ACHTUNG VERTRIEBSGRUPPEN 


Los Angeles -Olympiade 1984 
Wo Sporäer 1984 nach Höchstleistungen streben, 
sollten Sie auch bei USA-Immobilien Höchst- 
leistungen verlangen. 

Wenn persönlicher Erfolg Ihre Zielvorstellung ist, 
sollten Sie jetzt starten. 

Wir sind eine erfahrene, auf dem Immobilien- 
Entwicklungs-Sektor tätige US-GesHLschaft. . _. T .. 
Unser Anlage-Konzept ist ausgereift sicher und 
medaillenverdächtig. 

Wir suchen qualifizierte Aniageberater oder Ver- 
mebsgescUschaften, die unsere Produkte, welche 
ständig zu vertreiben sind, auf Provisionsbasis 
vertreiben. Wenn Sie eine entsprechende Erfah- 
rung nachweisen können, wenden Sie sich bitte 
unter dem Kennwort -US-REAL ESTATE- an 
Falkenstraße 25, 7000 Stuttgart 70. Damit Sie 
1984 mit Sicherheit zu den Siegern gehören. 


FREIE BAUKAPAZITÄTEN 

MbH Nonlafrika etc. 

Portugiesische Baugesellschaft für: 
allg. Hoch- und Tiefbau, Spezialbau, Stahlbau- 
montage, Rohrverlegungen etc. 

Sofortiger Einsatz möglich. 

Wir lösen Ihre Terminprobleme. 

LSI fass Sulp iRtemacloaal LP. 

1200 Ussabon/Portugal 
Tel. 00 35 11 / 32 22 91 / 32 22 947 32 70 77 
Telex 1 6 386 isi p 

Deutsches Verbindungsbüro: 

6370 Oberursel/Ts. 

Tel. (0 61 71) 49 13 - Telex: 4 10 994 mlsi d 


Beim Baugewerbe gut eingeführte 

REGIONALVERTRETUNGEN 

gesucht 

für diese 

Bodenglättmaschine. /Tr 

Schweizer Produkt. /// 

Marktgerechter Preis. O/ 

Faire Konditionen. &/ 




Korth Immobilien GmbH 
Muhlenstr. 25 
2*107 S«™«t To’-: 04 51 29 50 * 1 



Wir kaufen u. verkaufen 

fast Jeden Warenposten aus dem 
Food- und Non-Food-Bereteh. 
TeL 06 81 / 5 78 11, FS 4 421 283 


-GMBH MANTEL — 

mit Vertust- Vartra g abz ugeben. 
Zuschr. u. P 3183 an WELT- Verlag, 
Pcatt 10 08 64, 4300 Essen. 



Wir bieten Internationaler Marken- 
art iketfirma 

Auslieferung und r : 
Veilservice - 

ln Pmu i 

B 68 BAB, mit Büro, Telefon. Telex. 
Außen- und TnrwrvHcmctmitar bgt- 
tem, Lkw, ca, 1500 m* beheizte La- 
gerflSche mit Lader ampe n. /“*“ 
bote unter X 3310 an WELT-V 


Neubau-Hollen 


Langenfeld 


-■ijl -" rfTTTTw^.i 



LADENLOKAL 

für 

Buchhandtuag 

Augsburg 

Bahnhofstraße, vom Eigentü- 
mer zu vermieten. 

Fa. 8 89/ 72 66 -2 39 (-2 31) 


Neuseeland 

Sie rnirhe" Handelspartner in 
Neuseeland? 

Zuschriften bitte bis zu m 22. L 84 
unter H 8122 an WELT-Vsiag, 
BostL 10 08 64, 4300 Essen. 



W. tuckert, WUteehaftsberat» 

GmbH, Hedwfastr. 2«, S«M Han- 
nover 1, TeL (05 11) 32 6225 


Zwei Top- Verkäufer 

irrit Brfahning Im 

AuBendSnst, suchen Handels- 
vertretung Im Bereich der Büro- 1 
tammmnfaation zu übernehmen. 
Zuschriften .erbet» an: D 9288, 
Annoneen-Bxpedition DoD, 
Deichmannhmis, S Köln 1 


90% der Bevölkenmg werten auf unsere Produkte 
mit den e e na etl o nell e n P re is e n . 

Wir suchen am w o ttar an Ausbau Hlrigs Orasnbatonn für sinan w Ha S pi md 
ssrifisan Düslctwrrtab Auflantf ymprthhchsr Produkte mB nachwstebsrsn Sptasnsio- 
karftoa WMsr Stsrtkspilal, Kaution noch Lagerhaltung wsrtsn gaforUait; dafür bfrtsn 
wir dan Auftau ainar aigansn OigantaaUon in ahmn fakan. abaoktt tayalan und 
langhtedg zuwariBssigam Vartriaboyatam. Wir maotMn etnan ProB aus Hinan, «am Sa 
as rtfc« schon sind. ScfuaSian SJa uns, otfar rufan Sia aiu 


TaMon « 11 - 32 « *• (auch bi den ttandatundan und am WMhananda} 


IHR BÜRO m TEHERAN 

Wir bieten deutschen Firmen Telefon-, Telexdienste sowie Ge- 
schäftsadresse in Teheran. Unser fremdsprachiges Sekretariat erle- 
digt- alle anfallenden Arbeiten sorgfältig und diskret. Eingerichtete 
Einzelbüros können gestellt werden, 
interessierte me ld e n sich bitte unter L 3124 an WELT-Vedag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


laniotäeii4Mler/-Vefkfitofer 

. für hochinteressanten Grundstücksverkauf 

Florida gezöcht 

-Abwicklung über deutsche "PrenHand^garrgfai Bewerbungen an: 

CTrma C. W. SfduntttGmbH, EDensbaeher Str. 29, 6149 Fürtfa (OdwJ, 
TeL 9 69 61 / 44 99, Telex Juris 4 62 141 


Eine Wetel- 

StwB«rz6og9i»g 6flrojppa 

Fabrikat Soner/OertikoB 

BwPMtotf Laich tffl oder Schweröl, 
3000 Betrfebaa te nden, 2900 kVA. tro- 
pwn gae ig n eL. Preis komplett geschöfctt 
oder verpackt für Seetransport, ab St 
Galten str 202300.-. 

Angebote unter Z 3312 an WTJLT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 fasen, oder 
tlx 222430 


Vertrieb gesucht 

Wer kann kurzfristig 7 Elgen- 
tumswohnungen in Remscheid 
verkaufen? Bj. 72, öffentHcbe 
Mittel abgelöst, guter Zustand, 
Top-Fr ov. 

Ang. u. D 3118 an WELT-Verlag, 
Postf. io 08 64, 4300 Essen. 


MBStrievertretBigen 

förScfiwedBR 

gesucht, auch Consultauftcäge. 
Martin Oisson + Co* Gustavsg. 9, 
43336 MoelndaL 



EXFOBMMPVBM OUNBBI 

Mfaebdt, Begattung, bietet Zelk6, 
BhdnaDee38a.Bafta2,an 


GUTE PRESSEARBEIT 

örtnflt Vorepruna. KundRn, Gaadroi und tat 
kostengünstip. faktan «oiu 
MG-MARKTKONTAKT, TaL (0 2248) 31 99 
Du. Wkt^«. MöflatGoichan 
Zum SätaAuaaTso ■ 0302 Hamaf 41 



Zwecks Neoeröffmmg 

Lieferanten 1 LederbeUetdung; 
Schuhe, Accessoires etc. gesucht. 
Kontaktaufnahme unter TeL 
024 21/84848 


Sicherer „Broterwerb" 
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0NWANDERUNGSV1SA 

f'är Ln««äorea. Unternehmer. Fvet 
beruner. Gesellidufltn. deren Mit- 
bHwter, ' Verwandle von Ü-S.-Bürnem 

. ln forma timen: WC CbMI 


TeUOWl 2291 31 Telex 5 216 534 inda d 


Speisung Dieselöl, Leistung 1320 
kvAi 17 800 Stunden, mit vielen Er- 

sutoteBen. Preiff komplett ab 
Schweiz sfr 188 000,-. ' 
Angebote, untere 3315 an WELT- 
Verlag, Postt 10 08 64. 4300 Essen 
oder ttx 323 430 


Dipl. -Betriebswirt 

in Wiesbaden (Büro, Lagerräume, 
Fahrzeuge vorhanden), über- 
nimmt Auslieferung od. sonstige 
Tätigkeiten. Absolut zuverlässig, 

, Zuschr. u. P 2995 an WELT-Ver-i 
| lag. Postf. 10 Q8 64, 4300 Essen. 



^■ÖFFNUNG «Et 
T&ftKISCfffN MAUTiS 

de ul »di- türkische Firma vermittelt 
Omen Qjre Repräsentanz in da Türkei. 

. U- Gütern Podt 73 MM 
20M Hamlnax 73, T. t40/4>77 77 23 | 


Gesucht wird der techn. versierte, 
freie 

Handelsvertreter 

2um Absatz eines zukunftweisen- 
den Produktes für das b lechverar- 
beit ende Gewerbe bzw. den Appa- 
ratebau. 

Wenn Sie in diesem Gewerbezweig 
nxt Pingeführt sind und für uns auf 
Provisionsbaas tätig werden wol- 
len, nehme Sie mit uns Kontakt auf. 
FROTEC, Postt 148, 

4154 Tönisvorst 1 
TeL 021 51/ 78 50 OB 




Anbahnungen. AbwkkL alter Art. 
Ang. u. K 3123 an WELT-Verlag, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 



Erfolg 

braucht Initiative 


METHODE UND EIN GUTES 
PRODUKT' *) 

'Die Geschäftsidee * berichtete ausführlich 
über unsere Muttergesellschaft in den 
USA, unser patentiertes Verfahren und 
über die Erfolge unserer Franchisenehmer. 

Unsere weltweit geschützte SCO -Methode 
ist die Weiterentwicklung althergebrachter 
aufwendiger Techniken derJSunt-, Bleiglas- 
und Spiegelgestaltung. 

PROFITIEREN SIE VON EINEM 
MARKT MIT ZUKUNFT. 

Als Partner bieten wir Ihnen: 

• ein völlig neues, patentrechtlich 
geschütztes Herstellungsverfahren - 

• ein exklusives Vertriebsgebiet 

• unser gesamtes know how 

• exceüente Marktchancen 

• hervorragende Verdienstspannen 


Von unseren Partnern erwarten wir: 

• den Wiüen zur Selbständigkeit 

• Initiative und Einsatzbereitschaft 

• Flexibilität und etwas Kreativität 

Ob Sie sich selbständig machen oder 
Ihre Selbständigkeit absichem wollen: 
handeln Sie jetzt, Erfolg braucht Initiative) 

Informieren Sie sich. 

Diskretion ist -selbstverständlich. 

Fordern Sie unsere Video-Information an. 
(Schutzgebühr DM 30.-) 

*J Wir können nur eine begrenzte Anzahl 
von Lizenzen in der BRD vergeben. 


SGO, Stained dass Overlay 
Deutschland GmbH 

Herzog-Heimich-Str. 8, D-8000 München 2 
Telefon 089/531 524, Telex 522714 



Jurist 

50 J n Rechtsbeistand m. Vollzulas- 
sung, Rechtspffeger-Ex: u. viels. 
Erl aus Verwaltung u. Wirtschaft, 
sucht neuen Wirkungskreis, mögL 
- Rnixn-Bamburg. - - 
Angeb. u. PJ 47407 an WELT-Ver- 
lag, Postfach. 2000 Hamborg 38 

Industriokaufmann . 

44, mit abgeschL MascKbaulehre. 
langj. Erfahrung im Angebots- u. 
Auftragswesen sowie -Abrech- 
nung pn fl . Sorachkenntnisse, 
«nächte sich kurzfristig verSn- 
. dem. • - . • 

Angeb. u. T 3130 an WELT-Ver- 
l lag, Postf. 10 0364, 4300 Essen. 

Dipl.- Ing. TU 

Bauwesen, SPL' 32. ffiilg. mit Erfah- 
rungen in Statik von 

«SiaMh ptnrv-TWtt glf-n«»?!' mriit Tätig- 
keit als Bauleiter oder , ln FeztigteU- 
w erk. • 

Ang. u. X 3134 aa WELT-Verlag, Po»t- 
fach 100064. 4800 Emen 

Stahlkonstrukteur 

sacht freiberufliche Tätigkeit im In- 
pnH Ausland,' langj." Berufs- und 
Anstendserfahrupgen sowie sehr 
gute RngUachkuTfintnlMv vorhan- 
deiiL 

Zuschr. erb; u C 3227 an WELT- 
Verlag. Postt 10 08 64.4300 Essen. 


Erfahrener Bauleiter 

44 J., mit mehrjähriger Ausländs- 
erfahrung in arabischen u. afri- 
kanischen Ländern, sucht leiten- 
de Position bei einem Industrie- 
unternehmen, das schlüsselt An- 
lagen im In- und Ausland erstellt. 
Ang. xl F 3142 an WELT-Verlag, 
Postfach lpffl 64, 4300 Essen 

Importtcaufntarin 

38 J, der Feinkost- u. Nahrungszmt- 
teöjranche, bl eotgsv- Kennte. i 
Einkauf u. Vertrieb, wünscht auf 
... diesem Sektor ausbauf. Po sition . 
Ang. erb. u. FS 47474 an WELT- 
Veriag. PpgtL, 2000 Hamburg 38. 

AZUBI 

wcibL, Abitur, 10 X, sucht Lehrstelle 
als Drudcvtirhgenherat. od. Schauwer- 
. •' , begestaHe r. 

Ang erb. u. B 3138 an* WELT-Verlag 


Verkaufsleiter 

DipL-Ing (Maschinenbau), .36 J„ m. 
lang). BrL L Vertrieb o. L d. Projektie- 
rung Bereich Maschinen- n. Industrie- 
anlagen (Gebiet: Ost- u. Westeuropa), 
Engt. weit. Fremdspr, z. Z. L ungefc. 
Stellung ftiirly* neue Position auf wmL 
Niveau m. Wohne. L Hamburg 
Angeh. , erb. u. PS 47455 an WBLT- 
Verlag Postfach, 2000 Hamburg 36 


PR-Chef 


38, und Presse Sprecher eines großen Unternehmens, kummer- und 
erfolgsgewohnt, kampferprobt, 16 Jahre im Beruf, davon sechs in 
PR-Agenturen imd acht In der Industrie, mit guten Beziehungen zur 
Presse geraderes Medienplatzes Hamburg, sucht im zweiten Quar- 
tal 1984 neue, verantwortungsvolle Position mitten im Gescheh e n. 

möglichst an der Elbe, auch in PR-Agenturen. 
Angebebote erbeten unter G 3143 an den WELT-Verlag Postfach 
- ■ 10 08 84, 4300 Essen 

; Marketing, DipL-Betriebswirt 

39 J, ungek-, sucht neue verantwortnngsv. Aufgabe im Länderrefe- 
rat und/oder Produktmanagement im deutschspr. Raum, Südeuropa, 
Lateinamerika. Bevorz. Finnensitz Raum Hamburg. 

Bietet als Profi: 

- die Beherrschung cL gesamten Marketing-Mi* 

_ pf ^iirtorfahrong a. Einsatzu. Reisen in Lateinamerüca 

- Produktbetreuung und 

- NeuemfühnmgL Konsumguterbereich 

Ang. erb. u. PT 47475 an WELT-Verlag. Postfach,' 3000 Hamburg 36 


WeitaBB9m«^saciaABsUnfctaiskfltt 

45 Jahre att. iedlg o. Meisterbrief, letzte Tätigkeit in arab. Lä n der n : 
Mbntage u. Inbetriebnahme von kozrventioneuen Maschinen u. Anla- 
gen. Ausbildung von arabischem Personal u. L eh rii ng a a usblldung in 
. Metallberufen. 

ffilffl .Qj.hr-iftoT» unter Y 3185 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 43 Essen 




FV 

AKTUELL 


Diptom-Kaufinann, 

J^iom-Händekiehrer 

32, kflufm. Lehre, kaufm. und pfid. Berufspraxis, Srudienschwer- 
^kte:. Wirtschaft padagogik, Organisation und Personalwirt- 
schaft, Arbeitsrecht; , 

isucht Aufgabe in betrieblicher Aus- und Fortbildung und Perso- 
nalwesen. ' 

Auskünfte erteilt;Herr KJug . ' • 

FadivermtoJungsdienst feeoifla, Aufler der SchJeiüniihle4; 
28QQBremen.l ,g 0431/3077-592 ^ 

Rechnungswesen / EDV-Oi^nisalioh 

40 Betriebswirt (grad.), Industriekäufmann, Bilanzbuchhälter 
«HK). 7 Jahre als'EDV-Organisator: Systemanalyse, Neuorgani- 
sation- Programmierung in : deh Bereichen Materialwirtschaft und 
■Rechnungswesen. Langjährige Erfahronfi ciir i R«hnungsw«en: 
Finän 2 -und Wareöbnchhallüng, Jahresabschluß einschl. Bllan- 
’ierung.Konzernberichterstammg, Lohn- und GehaJtsabrech- 
rnung. Erfolgreiche Umstellungsarbeiten von konvenüpnejlen 
Buchhaltungssystem auf EDV-Dialrajsysteme; . 
suchtfluaüfizierte Tätigkeit hn Rechnungswesen oder EDV-Orga- 

niMtion. . 

i fashvemtttian^nstBxma , ^Aufler der Schle!finuhle4 t 
2800^ ^^BremenL 7 ®^ ^0421/3077-592 .... . 





Scfatffsbetriebatediiiiker 

44 J„ lang). Ert in Reparatur, Instand- 
haltung and Überwachung von Dlesel- 
motoranlagen, Pumpen, Kompresso- 
ren etc, gute KngHartwgMntninM». 
Eucbi verantwortungsvolle Tätigkeit in 
Service. Montage oder Anlagenln- 

MfcwiUrälhTng TI mim Wi mMw i liwilawri 
bevorzugt. 

Zosdnr. erb. u. H 3298 an WELT-Verlag, 
Postlach 10 0864, 4300 Essen 


Jg. Mann 

2l J„ Abitur, z. Zt Bundeswehr, sucht 
ab 1. 10 1084 

Ausbildungsplatz als Indu- 

«t rip tmift wann oder AnRen - 

( nicht ortsgebunden). 
Zuschriften unter C 3130 an WELT- 
Verlag. Postfach 100884, 4300 Essen 

— Exportkaufmamn - 

52, nach insgesamt 18jShriger Tätig- 
keit in Westafrika, Zentral- und 
Südostasien hu Investitionsgüter^ 
und .Markenartikelbereich na ch 
Deutschland zurückgekehrt, ist in- 
teressiert, neue anspruchsvolle 
Aufgabe zu übernehmen. Englisch 
v erhandhm gBsi cher. 

Ang: erb. u. G 3121 an WKLT-Ver- 
kg, Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 

Aiislandsmootage von 
Techniker gesucht 

Heizung, Klima, Lüftung. 27 J- 
verh.. keine Ki nde r, mit 3 jähriger 
Praxis aJs technischer Zeichner 
in der Berechnung und Projek- 
tierung von Heizungs-, Klima-, 
Lüftungs- nnrl sanitärtechni- 
schen Anlagen sowie Im aUg. 
Mnschinenb au. 

Angeb. u. D 3140 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 04, 4300 Essen 


Baiitechnlker 

mit abgeschlossener Berufsaus- 
bildung, Deutscher, 35 Jahre, le- 
dig, EE^gUschkenntnisse, versiert 
in Straßenverkebrstechnik, 

Hochbau und Rohrleitungsbau, 
selbständig, zielstrebig, dyna- 
misch, flexibel, belastbar und 
kontaktfreudig, sucht verantw. 

weltweite Tätigkeit. 

Ang. u. F 3127 an WELT-Verlag. 
Postfach 1008 64, 4300 Essen. 

Nahost 

Groß- u. - AulfamhandcMrfm., 33. 
ätsch, beherrscht die Sprachen des 
Nahm Ostens (Erfahrung im Über- 
setzen) 1L WngHwbkentT hn sucht 
Anstellung ln Handelsfirma, vor- 
zngsw. Nahoatha ndeL 
Zuschr. an PA 47229 an WELT-Ver- 
lag, Postfach, 2000 Hamburg 86 


uipk-uKonom 

29 X, ledig: AbscÜhiJl Uni Hannover 
12/B3, VertiefemgzKcher: BWL- 

S teuerlehre, Geld, . Kredit, Wäh- 
rung, Flnanzwissenschatt, prakt 
ErL in Steuerbüro, Sportart-Ge- 
schfift cl Versand, eines Chemie w., 

PS KL m. so. z. L z od. später 

ArrfunpäitoHimg ak Astistent. 

-Ver- 


Dipl.-fng. Druckereitechnik 

5 Jahre Erfahrung in der Einführung 

redaktioneller Textsysteme 

sucht entsprechendes Aufgabengebiet. 

Angebote erbeten unter F 3120 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 OB 64, 4300 Essen 


MARKETING-MANAGER 

40 J- DipL-Kfm, m. fundierter Erfahrung im Marketing- u. Vertriebsbcreich für 
nationale u. tetenntkmale Marken «nrVit die Herausforderung als: 

GeschoflsfGhrer 

Marketing- und Verftriebsdirektor 

ln einem Unter nehmen , das den Spielraum sowohl für strategische Planung als 
auch aktive Umsetzung ermöglicht. 

Spezielle Erfahrung 

• Strategische Unternehmensplammg 

• Entwicklung u. Einführung neuer Produkte 
O In- und 

• Vertrfcbserfahrang 

• Budget- und Finaoikou trolle 

• Klassisches Marketing 




Kreativer Profi mit 30jähriger 
Industrie- Praxis (Chemie, Elek- 
trotechnik, VA»w»w»wllf«tinw«- 
wirt sebaft), betriebswirtschaftL 

versiert, vertraut mit Maxkt- u. 
Konkurrenz-Analyse, Planung 
und Absatzorganieation, 
wandt L d. mo<L Komm 
tionstechniken, im strateg. u. 
analytischen Denken, mit siche- 
rer Hand für Mensc henfi i h rung, 
konziliant, knallhart L d. Sache, 
sucht neuen Wirkungskreis 
(Hamburg) per 1. 4. 84 od. später. 

Zuschr. il £ 3141 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Diplom-Volkswirt 

37 J, langj, umfass. BerufsetL L Indu- 
strie. Handel u. Uaternehmensbera- 
tung. sucht leiL Position m. herausfor- 
dernden Aufgaben im Großr. Ham- 
burg. Spez. -Ge biete Controlling, Be- 

tsiebawiriach, Finanzen u. Rech- 

ruing san u EOV-KfiDZltlL VL AlubUdfi fh 
gl gnnTtgf p nrifung vorh. 

ADgeb. erb. u. PB 47473 an WELT 
Vertag, Postfach, 2000 Bamhurg 36 


Zuschriften unter G 3297 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 

Leiter der Logistat 

41 Jahre, mit langjährigen Erfahrungen im Groß- u. Einzelhandel, 
sucht neuen Aufgabenbereich in Industrie, Groß- od. Einzelhandel 
im Großraum Hamburg/Schleswig-Hblsteln. 

Angebote erbeten unter PL 47409 an WELT-Verlag, Postfach, 2000 
Hamburg 36. od. TeL Q 45 S5/ 32 96 

Dynamische führungskraft, 34 j. 

Verkaufsdirektor 

mit breitem Erfahrungsbereich in der Immobilien- 
und Versicherungswirtschaft, vertraut mit kostenbe- 
wußter Unternehmensführung. Als Mitglied der Ge- 
schäftsleitung verantwortlich für Ab satzplanung, Ver- 
kaufsförderung, Werbung und Vertrieb, fachlich 
nicht gebunden, sucht unternehmerische Aufga- 
be im Vertrieb (AngesteHtenverhaltnis). 

Aussagefähige Zuschriften unter W 3309 erbeten an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Verkairfsprofi, 56 

auf vielen Gebieten versiert, 
auch als Reisender einsetzbar, 
sucht Interessanten Wirkungs- 
kreis. 

Angebote erb. unter D 3316 an 
WELT-Verlag. Postf. 10 08 64, 

4300 Essen 

EDV-Spezialist 

DipL-Kfm, 25 Jahre EDV-Ertah- 
nmg. vor keinem Betriebssystem. 
Anwend erprobtem. Programmier- 
sprache bange, erfahren in Mitar- 
beiterführung, Vertrieb, Rech- 
nungswesen, sucht verantwor- 
tungsvolle Aufgabe, evtl, auch frei- 
beruflich. 

Zuschr. erb. u. A 3225 an WELT- 
Verlag, Postf. 1008 B4, 4300 Essen 

30johriger Bau- 
und Maschinenschlosser 

mit guten Schweißkenntnissen 
und Erfahrungen in der Wartung 
von Großdieseln (Bohrmaschi- 
nen), sucht verantwortungsvolle 
Auslandstätigkeit (Baustellenbe- 
reich). 

Zuschr. erb. u. L 3234 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64 
4300 Essen. 


Für USA, bevorzugt Kalifornien. 

Immobilienkaufmann 

mit Aufenthaltsgenehinigimg<green card), Architekt, 49 Jahre, 
Sprachen: Deutsch, Englisch, Spanisch, langjährige Ausländs- 
erfahrung. Schwerpunkt: Kontaktherstellung, Vertragsab- 
schluß, Baufinanzierung, Vorbereitung neuer Objekte, Bauab- 
wicklung und Verkauf, sucht 

Geschäftsführung von ausländischer Verkaufs- 
gesellschaft oder Bauuntemehmen 

(Reise Ende Januar nach Kalifornien). 
Kontaktaufiiahme: H. Gruben, Luddington house, stroude rd., 
Eghaxn, Surrey, England. TeL 784 - 3 50 32 


Geschäftsführer Vertrieb 

51 Jahre, langjährige Tätigkeit in der Informaüonstechnologie 
(Textbe- und -Verarbeitung, Datenverarbeitung, Personal-Compu- 
ting) sucht neue Herausforderung. Vertriebsorientierter Marketing- 
Mann, jedoch tiefes Wissen in Administration. Personal. Recht, 
Service und Support. Finance Flanning und Budgeting wird be- 
herrscht in der Perfektion multinationaler Konzerne. Zielorientierte 
Mitarbeiterführung unter Einschluß von Motivation und Commit- 
menL Englisch in Wort und Schrift. Ausgezeichnete Referenzen. 
Ungekündigte Position. 

Vertrauliche Kontaktaufiiahme unter B 3094 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen, 


Gute Mitarbeiter sind nach wie vor rar . . . 

Personal-/Verwaltungsleiter 

DipL - Betriebswirt . Industriekfm.. 35 J„ ungek, Praktiker mit Ver- 
triebserfafming, engagiert, streßgewohnt, kreativ, ergebnisorien- 
tiert, mit positiver Mitarbeiterführung, sucht verantwortungsvolle 
Aufgabe in Norddeutschland. 


k/rr?a * n aoKiia gkniti ma 


Speditionskaufmann 

mit guten Engll schkenntnissen sucht als Expedient im Im- u. Export, 
ein neues Aufgabengebiet 

Angebote erbeten unter PT 47456 an WELT-Verlag, Postfach, 2000 
Hamburg 36. 


Exportkaufmann L ungekünd. Stellung, 37 J., verh., z. ZL Export- 
leiter L Tochtergesellschaft eines Schweizer Konzerns i. Säo Pauk), 
mit langjähriger Berufspraxis i. Ein- u. Verkauf bras. Rohstoffe L 
Brasilien u. BRD - 

speziell i. Rohkaffeehandel 

(Makler- u. Durchhandelsgeschäfte) versch. Provenienzen mit 
guten Kontakten zu Abladern, sudit neue herausf. Aufgabe L 
vergleichbarer Position im Rohkaffeehandel L Deutschland. 

Fremdsprachen: Englisch, Portugiesisch, fließend. 

Zuschr. u. R 3128 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



□ Günter Kaiser 
von der 

Hamburg-Mannheimer: 
„Unsere Größe ist 
Ihre Chance. Sie 

'ikEL il hdSt mehr Zukunft, 

lL r rrr "’ v / mehr vom Leben.“ 


Volljuristen 


Die zentrale Rechtsabteilung 

In Hamburg, Referat Versicherüngsrecht, 
bietet einem (r) befähigten jüngeren 
Volljuristen/in eine entwicklungsfähige 
Position. 

Die Aufgaben sind vielseitig und an- 
spruchsvoll. 

Sie erfordern juristisches Können, beruf- 
liches Engagement und Interesse an der 
Bearbeitung von Grundsatzfragen. 


Die HUK-Schaden-Abteilung 

bietet Ihnen als Prozeßsachbearbeiter 
weitgehend selbständige Bearbeitung von 
versicherungsrechtlichen Fragen und Haft- 
pflichtschäden. 

Wir erwarten Einsatzbereitschaft und die 
Fähigkeit, sich schnell in neue Aufgaben 
hineinzufinden. 

Einschlägige Erfahrungen bei Rechtsan- 
wälten oder Versicherern sind erwünscht, 
jedoch nicht Voraussetzung. 


Die Dotierungen sind leistungsgerecht 
unsere Sozialleistungen und die betrieb- 
liche Altersversorgung entsprechen dem 
Niveau eines Großunternehmens. Ihre aus- 
sagefahige Bewerbung einschließlich der 
Stationszeughisse richten Sie bitte an 
Herrn Kersting, Personalabteilung, Über- 
seering 45, 2000 Hamburg 60. 


Realisieren Sie im neuen Jahr das, was Sie sich 
schon immer vorgenommen hatten . . . 


. . . selbständiger, verantwofbjngsvoller und er gebnis -orientiert er zu arbeiten. 

Die T/0/P - das Team für oefconomische Prozessplanung, Deshalb sind eine hohe Eigenständigkeit und direkte Erfolgs- 
eine mittelgroße Full-ServiceWerbe<^geTtur mit breitem Beteiligung garantiert 

KiffKJen-Spektrwrv , bietet Ihnen 1984 die Chance, sich Ihren ^ Kundenberatung ist eine ähnliche Entwicklung 
Traum-Job zu erfüllen. mittelfristig vorgesehen. 



Die Marktforsch ungs- und PR-Abteilung soll als Profit-Center Das Ideal-Alter für alle Positionen liegt zwischen 
geführt werden. 30 und 40 Jahren. 


Marktforscher/m 

Ihre Aufgabe ist die Auswertung bzw. 
die Erhebung von qualitativen Daten 
ind. Steuerung von Markt-Forschungs- 
instituten. 

Sie sollten schon 2- bis3jähnge prak- 
tische Erfahrungen besitzen, entweder 
als Stucüen-Leiter oder Assistent 
in einer MarktforschungsAbteikins 
um n Zukunft Ihr Letstungsangebot 
und Datenmaterial uicL Maßnahmen- 
Empfehlungen selbst präsentieren 
zu können. 

Kontakt-Freudigkeit verkäuferisches 
Talent und persönliches Standing 
gehören also dazu. 


Kundenberater /in 

Ihre Aufgabe ist die selbständige 
Betreuung bisheriger und neuer 
T/0/P-Kunden von der Absatz- 
Strategie bis hin zum agentur- 
internen ProjectManagement 

Beste Voraussetzungen hierfür sind 
neben einem Wirtschafts-Studium 
schon erste Erfahnzrgen in einem 
Unternehmen oder noch besser 
in einer Werbeagent^ - . 

Das erfordert einefn) Mitarbeiter /in, 
der/die neben einer sympathischen 
Persönlichkeit auch noch den Wirteil 
hohe- Flexibilität, gepaart mit starkem 
Leistungs-Engagement besitzt 


Public-Relations- 

Berater/in 

Ihre Aufgabe ist. eine eigene Public- 
Relations-Abteilung aufzubauen uid 
auch unabhängig von de Agentur 
im Markt zu operieret 

Dazu gehören neben organisatorischem 
und Kontakt-Talent viel Engagement 
und Überblick über die differenzierten 
Kommunikations-Möglichkeiten inri 
Public-Relation&Bereich. 

Eine dynamische Mannschaft freut 
sich auf Ihre kompletten Bewerbungs- 
unterlagen mrt Angabe des Gehalts- 
Wunsches und des möglichen 
Eintritts-Termines. 


Team für Oekonomische 
Prozessplanung 


T/O/P 


MOORLANDSTRASSE 6 4500 OSNABRÜCK 
TELEFON 0541/13051 
TELEX 09 4 627 topwa 


Bürovorsteher, 57 2. 

RKhlMBwalMraBzM 

üb. 15 J. Branchenexte»'"'"® 
neue Atrfg. im Raum 
Uelzen, Celle o. Hamborg, da jet- 
zige Tätigkeit ohne Perspektive. 
Schwerpunkte: Kosten- tL Ver- 
Zahrensrecht, Zwangsvollstrek- 
kung; Organisation, Gesuchte 
Aufgabe; Gesamtverantwo 
m. richtigem Verhältnis v. *. 

- .stung u. Einkommen. 

Ang, erb. u. Z 3136 an WELT- 
VStag, PostL 10 08 64, 4300 Essen 


"Kinder die ne- 
ben Fahrzeugen 

SPIELEN/ SIND 

für den Kraft- 
fahrer nicht 

IMMER SICHTBAR" 



ScNeswig-Hofatein a. V. 


Für den Aufbau einer neuen Vertriebsorganisation suchen wir 

• Führungskräfte 

• hauptberufliche Außendienst-Mitarbeiter 

• nebenberufliche Außendienst-Mitarbeiter 

Wir bieten attraktive Produkte, praxisnahe organisatorische Hil- 
festellung und werbliche Unterstützung. 

Ihre Bnkommensentwickiung bestimmen Sie selbst durch ihre 
Leistung. 

Bitte senden Sie Ihre Kurzbewerbung mit tabellarischem Lebens- 
lauf an Herrn Josef Jirauschek persönlich. Diskretion sichern wir 
Ihnen zu. 

Deutscher Ring Bausparkasse AG, Voretandssekretariat Jessen- 
Straße 4, 2000 Hamburg 50. 


DeutscherRmg 
Bausparkasse AG 




Wb» Waterode. Bn Worte der ctwWschen Indusiris. Mit einer ReBv von Pio- 
duktionsaweigen der Ceflutosc- md K maam B timn iie xät*. es zu den modoro- 
sten seiner Alt Wo« Wttsnxto Ist das Mes» werk der CeUosaveradeteg in 
Deutschland und heute einer der lüftenden HeraMer uid Verartoefeer ran 
VarpackunesloGen. 

Für unseren Zentralbereich Technik suchen wir einen 

Diplomingenieur (TU) 
Verfahrenstechnik 

für die Optimierung und Weiterentwicklung von Verfahren 
in unseren Chemiebetrieben einschließlich Energie-Ein- 
sparung. 

Wir erwarten gute Fachkenntnisse und die Bereitschaft zu 
engagierter Arbeit im Team. Die Aufgabe bietet Raum für 
Initiative und Eigenverantwortung. 

Wenn die Aufgabe Ihr Interesse findet und Sie nicht älter 
als 35 Jahre sind, bitten wir um ihre aussagefahige 
Bewerbung unter Kennziffer 71/83 an unsere Abteilung 
PersonafwirtsChaft. 

Wolff Walsrode 0 

Wolff Walsrode AG, Postfach, 3030 Welsrode 1 


METZENAUERaJUNG 


Wir liefern Niederspannungsschaltgeräte, Steuerungen und 
Anlagen sowie Industrieelektronik für viele Industriezweige im 
in- und Ausland. 

Wir verstärken unseren Außendienst und suchen 

Bezirtrsveikaefsleiter 

für den Raum Nordrhein-Westtelen. 

Wir denken an einen Ingenieur oder Techniker mit Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Elektrotechnik. Die Aufgabe eignet sich 
auch für einen technisch versierten Kaufmann mit Erfahrung 
auf dem Gebiet der N iederspannungs-Schaltgerät-Technik. 

Bitte senden Sie Ihre vollständigen Bewerbungsuntertagen 
(tab. Lebenslauf, Zeugniskopien, Lichtbild) mit Angabe der 
Elnkommertserwartung und des frühesten Eintrittstermins an 

Metzenauer & Jung GmbH, Personalabteilung, 
Deutscher Ring 30-36, 5600 Wuppertal 1 , Tel. 02 02 / 7 1 9 63 65 


Vctren.uer .5 Jung e:r. Unterr.clm^en cCr WcslingbOU'f? EiecJriC Corpcr;»t;nn 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 9 -Mittwoch, 1L Januar 1984 
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Chicago fc®) 

436» 438» Jahr. 

682,3; 682» UbZ— - 

690,00 090» ktaf 


Wir trauern um unseren Vater und Opa 

Dr. Gustav Dönhoff 

Träger des Bunde ^ m ü enstkreczes 

* 7. 7. 1901 t 8. 1. 1984 

Ilse Courier geh. Dönhoff 
San Francisco 

Günther und Ingrid Dönhoff geb.Racho 

Kleinbottwar 

Eva Dönhoff mft Jens 

Heidelberg 

Georg and Margit Dönhoff geb. Gross 

mit Michael 

Essen-Heisingen 

Günter und Henny SchehHer 
mit Barbara, Renate und Stefan 
Leverkusen-Höfen 

Dk Traocrfder und Besetzung Enden am Freitag, dem 13. 1. 1964, um 11.00 Uhr «nf dem Oitfricdhof 
in Paderborn statt. 

bn Sam da Verstorbenen b itt en wir von Kranz- und Bl u m e/ap euden am dz» Geldspende 

zugunsten da Deutschen tt!» ». h rfh«f 3nq » gg»» . i i» m m« Heidelberg, „Grundlagen dar 

Tumonfiagnostik“, Konto-Nr. 01/57 008 Dcnticbc Bant, Heidelberg. 

Tranemoschrifit: Bore b ener Straße 36, 4790 Pa de rborn 
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können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40)3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(02054)101-518 

und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 184 611 

Kettwig 8 579104 


ml. «.i. messuiyi 
85»-87» K»-68» mH.l.lte 

S SSS SSSä ÜSftZ 

86JSMS» 87,40-87» dgqut* 


LT 

8V* % Anleihe 

LANDES NORDRHEIN-WESTFALEN 
von 1984 (1992) 

-Wertpapfar-Kenn Nr. 1S9 534 - 

VERKAUFSANGEBOT 

Das Land NordittefavW«stfaSafi begibt aafgnmd h auaha tt»ge »e tt flü wi Kradtennicfttigunfl dne 8V«% An* 
Mw Im Ce aawttn annbe tiag von 


DM 800.000.000.— 


Vcwi dar AnleRM vmrIm DM BfltMMiaoaar- vnni 11. bia 13. 01.84 ztan Kun voa 98Vi % MnwnuinaatzstMMr- 
ond «peaentral von ehwn Bantontor ao rt hra tmtar FQtwtmg dwr Wertda u ta ch wi Landeabank Gbozentrata 
zum VattettfangalMCarL Die «veltewn DM200 »»lIWO^ atabaa dam Nofdtein-Waatialm zu bitarw»- 

Unnawcten zur Verfügung. 

Ausstattung der Anleihe 


Verzinsung 

Neonbatriga 

LauMt 

ROckzahbmg 

KQndlgung 

MOndiWcftarfwKind 


DieAnlahe wM irotS 1 * % p. a vonJnst D» Zmsen sind jShfffch nachträgßch am 1B. 01., 
erstmals am 1 5. 01 . 1 9ffi> ®fig. 

DM 100.- oder ein Mehrfaches davon. 

Die Laufzeit der Anleihe betrügt 8 Jahre. 

Die Anleihe whd am 15.01.1392 zum Nennwert zurOckgezahtt. 

Die Antefte in weder durch den Anleiheschuldner noch durch die Anleihegläubiger 
kündbar. 

Die Anleihe ist rach 5 1807 Abs. 1 ZHT. 2 BGB mündebicher.und nach 5 54a Abs. 2 


DedomgaalioddlMateft ZfT. 4 VAG deckungestockflhig. 




RWE 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk Aktiengesellschaft, Essen 

Einladung zur Hauptversammlung 

Am 23. Februar 1 984, 1 0 Uhr, 
findet in der Grugahalle in Essen, Norbertstraße 2, 
unsere ORDENTLICHE HAUPTVERSAMMLUNG 
statt, zu der wir unsere A k t i o n ä r e einlade n. 

Tagesordnung 

1 . a) Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses für das Geschäftsjahr 1 982/83 
(1. Juli 1982 bis 30. Juni 1983) mit dem Geschäftsbericht des Vorstands, dem 
Vorschlag für die Verwendung des Bilanzgewinns und dem Bericht des 
Aufsichtsrats. 

b) Vorlage des Konzernabschlusses für das Geschäftsjahr 1982/83 (1. Juli 1982 
bis 30. Juni 1 983) mit dem Konzemgeschäftsbericht 

2. Beschlußfassung über die Gewinnverwendung. 

Vorstand und Aufeichtsrat schlagen vor, eine Dividende von 8 DM je Aktie im Nennbetrag von 50 DM auf die 
voll dividendenberechtigten Aktien Im Gesarntnennbetrag von 1 800 000 000 DM 

und 

eine Dividende von 2 DM je Aktie im Nennbetrag von 50 DM auf die für das Geschäftsjahr 1 982/83 zu einem 
Viertel dividendenberechtigten jungen Aktien aus der Kaprtalerhöhung 1 983 im Gesamtnennbetrag von 
450 000 000 DM 
auszu schütten. 

3. Entlastung der Mitglieder des Vorstands. 

4. Entlastung der Mitglieder des Aufsichtsrats. 

5. Wahl zum Aufsichtsrat 

6. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1 983/ 84. 


Der Vorstand ist gemäß §§ 125 ff. Aktiengesetz zur 
Mitteilung etwaiger Anträge und Wahlvorschläge von 
Aktionären nur dann verpflichtet, wenn diese ihre 
Aktionärseigenschaft rechtzeitig nachweisea 
ZurTeiinahme an der Hauptversammlung undzur Aus- 
übung eines ihnen zustehenden Stimmrechts sind die 
Inhaber der Stammaktien und der Vorzugsaktien ohne 
Stimmrecht berechtigt, die ihre Aktien bis spätestens 
15, Februar 1984 bei der Kasse unserer Gesellschaft, 
bei einem deutschen Notar, bei einer Wertpapiersam- 
melbank oder bei weiteren Hinterlegungsstellen (zahl- 
reichen Banken und Sparkassen) bis zum Schluß der - 
Hauptversammlung hinterlegen. 

Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß, wenn 
Aktien mit Zustimmung einer Hinterlegungsstelle für 
sie bei einem anderen Kreditinstitut bis zum Schluß der 
Hauptversammlung gesperrt werden. 


(m Falle der Hinterlegung bei einem deutschen Notar 
oder bei einer Wertpapiersammelbank ist die Beschei- 
nigung über die erfolgte Hinterlegung spätestens am 
Tage nach Ablauf der Hinteriegungsf^tbei der Gesell- 
schaft einzureichen. 

Für die Namensaktionare gilt die Eintragung im Aktien- 
buch am Tage der Hauptversammlung als Ausweis für 
die Berechtigung zur Teilnahme und Stimmrechts- 
ausübung. 

Essen, den 1 1 . Januar 1 984 

RHEINISCH-WESTFÄLISCHES ELEKTRIZITÄTSWERK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Der Vorstand 


Der ungekürzte Text der Einladung zur Hauptversammlung mit Angabe aller Hinterlegungssteilen erscheint im 

Bundesanzeiger Nr. 7 vom 1 1 . Januar 1 984. 


LontfmjnMgtelt Die Anletfw ist nach 5 19 Aba. 1 Zff. 3d des Gesetzes über tfie Darnach« Bundas- 
bank tomberdfähig. 

BärmnaSnführtmg Die Antefte wW unverzüglich zum Handei und zur amtfichen Notierung an afen 
deutschen Wertpapierbörsen eingaführt - 

Zahlung von Zhtttn Die Affigen Zinsen und Rückzahiungsbetxäge werden durch das dapotfübrende Kredit- 
lind Kapital institut gutgeschrieben. Die Verz in s u ng endet mit dem Ablauf des dem Fälligkeits- 

tag vorhergehenden Tages; das gft auch dann, wenn dis Leistung nach S 133 BGB be- 
wirkt wird. 

Lieferung Vor Verkaufsbeginn wird eine Saromelschukibuchforderung im Gesamtbetrag der An- 

leihe für die Wertpapiereammelbank Nordrhem- Westfalen AG in das Schuldbuch des 
Landes Nordrheirv Westfalen eingetragen. 

Die Ausgabe von Teflsdtukhrarschreibungen ist für die gesamte Laufzeit ausgesdilossen 
(Wertrechtsanleihe). Die Erwerber erhallen einen Anteil an einem Sammafctopot in Höhe 
der gekauften Beträge bei der Wertpapiersammelbank über ein Kreditinstitut. 

Düsseldorf. Berlin. BüatofaW, Bochum, Dortmund. Essen, Frankfurt/Main, Hannover. KSa Maires München. Münster, 
tm Januar 1984 

WESTDEUTSCHE LANDESBANK GIROZENTRALE 

zugleich für die Sparkassen im Land Nordrhein-Westfalen 


LMarang 


BANK FOB GBMBNWnrSCHAFT 

Aktiengesellschaft 

BERLINBt HANDELS- 
UND FRANKFURTS! BANK 


DEUTSCHE BANK 

Aktiengesellschaft 
zugleich für 

DEUTSCHE BANK BBUJN 
Aktiengesellschaft 


AktiengesaSsdiaft 
zugleich für 

BANK FOB HANDEL UND WDU S TBE 

Aktiengesefechaft 

MERCK. RNCK& CO. 


BAYERISCHE HYPOTHEKEN- 
UND WECHSEL-BANK 
Aktiengesellschaft 

COMMERZBANK 

Aktiengesellschaft. 

zugleich für 

BERUNSI COMMERZBANK 

Aktiengesellschaft 

DEUTSCHE GIROZENTRALE 


BAYERISCHE VEREINSBANK 
Aktiengesellschaft 

DELBROCK &CO. 


DG Bank 


- DEUTSCHE KOMMUNALBANK- DEUTSCHE 

GENOSSENSCHAFTSBANK 


Aktiengesellschaft 


NAHONALrBANK 

Aktiengesellschaft 


LANDESBANK RH8NLAND PFALZ SAL OFPENHBM JR. ft CE. 
- GIROZENTRALE - 


J.H.STBN 


THE ROYAL BANK 
OFCANADA 

WESTDEUTSCHE GENOSSB4- 
SCHAFTS-ZENTRAUBANK «G 

zugleich für d» Volksban ken 
Raiffeisenbanken im Land 
No rdrhein- Westfalen 


Kommanditgesellschaft 


NORDDEUTSCHE LAIDESBANK 
GnaZBYTRALE 

SMONSANK 

Aktiengesellschaft 

1RNCAUS II BURKHARDT 

WESTFALENBANK 

Aktiengesellschaft . ' 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
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UH San VS, Im leAndi W, Tel. 
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JO 15 »4, Tele* B STB JM 
yfernkOpler*r (03084)8 27 Mnod 82729 



" 7' ' 7 n H 

M. 9.1. 

g'i ' bp— M otnc-t 

D.-Ifl »-5Ö t 



3Hnk WI0J5-M 

B» 9B5.0O-BB6J0 
lllfl tBWiWOa.0 

3Mom KDUMfl 

SS?'??.... HM 

3 Home-. 9B8J0MI 

0L5 tittUD-KBlS 

E» B62»-882J0 
9» 1D0Sj5-tinS£ 


rfa-rp: 

305JB-315» 300»-310» 

(STT^SoOl) 72»-77» 7Z43O-77J0 

VIEI 

£ 

H > i M 9j 1 

SN 

VC» 

I 

i 

. , , 1 


»EN. 


ARBEITEN 
FÜR IHN. 

. 

Volksbund Deutsche,' 
Kriegsgräbeffürsorge e.V 
Wemer-Hilpert-Straße. 2 
■ 3500 Kassel 
.. . Postscheckkonto. ' 
Hannover 1033 60-301 


DANKEN 
& HELFEN 



DKUeutsctK Welthungerhilfe und 
Hutsdmmither haben Jetzt den 
zweiten Teller Danken und Helfen 
mit dem Titel 

„Ernte in Asien' 

herausgebracht 

Er ist im Porzellantachhandel tür 
DM35,- * DM 5 - Spende 
zugunsten der 

DEUTSCHEN WELTHUNGERHILFE 

erhältlich. _ 


Bozugtfikweis- 
Deuia^ W aWiungarh üfe 
P05tf. 12 0509, 5300 Bonn 1 
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-DIE WELT 



der Emotion 


... Nwl - ,Eto Statement» -sagte die 
neugewählte Vorsitzende einer be- 
kannten, mit Familienfragen be- 
- sciiäffigten Orgwiisation rnsRund- 
fonkmikrofon, ein Statement kön- 
ne. und wolle sie nicht abgeben. 
Statements sagten ihr nichts. Weil 
der ein Statement Abgebende sich 
dabei nicht als Person zeige, weil 
nicht deutlich werde, was bei ihm 
„für Emotionen ablaufen“. . . . ■ 

# Man errät wohl, was da gemeint 
ist Aber wer sagt der Dame, daß 
sehr viele Menschen anigeächte der 
Zumutung, anderen das „Abläu- 
fen“ ihrer Emotionen vorzufühlen, 
statt eines Gesprächs wahrschein- 
lich panikartig das Weite suchen 
würden? 

Die Frage ist hier nicht, ob »hw» 
ganz allgemein auf Verständnis und 
Verständigung ' angewiesene Orga- 
nisation sich eine Vorsitzende lei- 
sten sollte, die sieb sprachlich of- 
fenbar im subkulturellen Getto be- 
wegt Das eigentlich Kuriose ist ein 


Widersprach. Da- kämpfen diese 
Menschen gegen Leerfbnnefa und 
für das Zeigen von Gefühl und Be- 
trofffenbäit, gegen das Vordringen 
der Technik und der Computer und 
für F.mfgrhhgit und Natur - und 
benutzen dann; wenn es eben um 
diese Gefühle gehl, die Sprache der 
Computerwelt Emotionen, die ab- 
laufen, sind keine Gefühle, sondern 
programmierte Prozesse. Das lauft 
ab wie vorgesehen. Da ist kein Risi- 
ko wie bei Gefühl 
Die kühle, fast ironische Versach- 
lichung, die in den „ablaufeaderi 
Emotionen“ steckt - das ist noch 
der Geist der Studentenbewegung, 
die den (angeblich) leeren Phrasen 
. der Väter die . schneidend überzeu- 
gende Ratio der jungen Generation 
entgegensetzen wollte. Gefühl war 
damals verdächtig. Was lag näher, 
als es zur kontroüierbaren Funktion 
zu degradieren? 

.- Die bewegten Damen und Herren 
werden es sicher .eines Tages selber 
merken und auf die Suche nach 
einer eigenen Sprache gehen. Man 
muß es nur abwarten, sozusagen 
ablaufen lassen- nicht wie im Com- 
puter, sondern wie in der Regen- 
rinne. 
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fheaterblflte in Straßburg: Depardieus „Tartuffe“ 

E öB| Regisseur als Dirigent 

JfXil T^enkt man sich die Hauptverant- jeweiligen Rede zurück. Auch so, 
/\JJM wörtlichen .dieser Inszenierung über d fe se Verlangsamung riEssEw , 
* ihrerseits als Rguren innerhalb einer was sonst immw so schnell zusam- 
I», Dramaturgie, so hat dieser Theater- inengeht, kann man ein Stück aufbre- 
| abend im Th^atre National deStras- chen. Und die Verhältnisse von rich- 

heuig (TNS) drei glänzende Hauptfi- tigern und falschem - Bewußtsein 

immmsB neu in «ltEn Namen 
licht ’ 

Wann es Einem, wie LasaTle es ge- 
lingt, mn glfch ist mit Dirigentenzu- 
griff die Tempoveränderungen lang- 
sam Über das Stück hin anfanhaiipn 
titmI 7iim S piplgpgangtnnH selber zu 
machen, als« zu famwniwim und 
nicht so si eht man 

Theater. Die dezenten Hinweise in 
Hpt Presse-Information, tute 

Depardieu mit Francois Perier als 
Orgon *jm»n erfahrenen Theaterdar- 
strifer zur Säte geben wollen, er- 
weisen ^h spätestens dann als über- 
flüssig. wenn Depardieu sich in sei- 
nem ersten Aufhili,-- von Moltere ln 

rafRniffrtor Tgyn r urftinngtephniir in dip 

Mitte des dritten Akts gestellt -, die 
. lange Reihe «pmEr Jackenknöpfe öff- 
net Jeder, der MoÜäre turnt 

„Tartuffe“, wer aber Depardieu nicht 
gesehen hat weiß nicht, wer Tartuffe 
ist Kam man meme klassische Staf- 
fage Minimal- Art ein führen? Basalte 
fcänn es und Depardieu tufs. Körper 
und Rede gehen auseinander, die 
Spannung zwischen Gesten, Bewe- 
gungen und Sätzen wird in kürzesten 
Zeitstücken auf ein Trapez aus Eis 
-geführt der Heuchler verführt und 
-gewinnt Es sind diese artifiziell auf- 
gebrochenen Augen b lic ke , die, sich 
aus der Beobachtung kleinster Hand- 
lungen ergebend, gegen das Stück 
selber gespielt, eine Dichte faervor- 
bringen, in der man förmlich das 
. Knacken des Sentiments hört. Depar- 
dieu beherrscht die Szene noch mit 
einem leisen, grinsend- g l u c ks e nde n 
Lacher, der aus den Schulterblättern 
zu kommen scheint, indes er nach 
hinten über eine Tta 3 >pe abgeht 

IiHMftp, könnte man meinen, der 
alles so gesdimeldigiührt, käme vom 
Khn.und nicht Depardieu, der doch 
bisher vor der Kamera gestanden hat 
Und abermals wird das Metier ge- 
wechselt: diese Straßburger Inszenie- 
rung von IasaBe wird in Koproduk- 
tion mit dem Nationattheater Straß- 
burg, Gaumont, Les Films duLosan- 
. ge und Depardieu als film auQjear- 
" beitet Im Straßburger. The ater aber 
hat man noch bis 28. Januar das Ver- 
gnügen, bevor das Stück am 1L IV 
bruar nach Paris ans Thtetre de la 
ViDe wechselt 

RKNER NERVAL 
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T"\enkt man sich die Hauptverant- 
j_y wörtlichen .dieser Inszenierung 
ihrerseits als Rguren Innerhalb einer 
Dramaturgie, so hat dieser Theater- 
abend im Thtetre National deStras- 
bouig (TNS) drei glänzende Hauptfi- 
guren: Jacques LasaBe, der die Lei- 
tung der Straßburger Bühne über- 
nommen hat, Gärard Depardieu, als 
Tartuffe die Arbeit vor der Kamera 
zeitweilig mit der Bühne tanwhgpd. 
und einen unbekannten Autor na- 
mens Molitee. In Szene gesetzt hat 
dies, zumindest zum Teil, der Promo- 
tor der „nationalen französischen 
Kulturindustrie“, Jack Lang, der La- 
saße zum Leiter nach Straßburg emp- 
fahl , • : 

Lasaße^ dessen Erarbeitanff von 
Aribert Rrimanns Oper . Jtear“ im 
November 1982 in der Opöra de Paris 
noch in Erinnening sein dürfte, nahm 
seine Tätigkeit in der westUdhen 
„Provinz“ . Frankreichs am 1. August 
vergangenen Jahres auf und bat Rieh 
nun für spinEn Tartuffe den Danton- 
Darsteller Gdrärd Depardieu ans 
Haus geholt Daß Lasalle (geboren 
1936) zwischenzeitlich . auf die Lei- 
tung derrenommierten Bührie„Stu- 
dio-Thtetre de Vifay“ iihd auf seine 
Professur am nationalen Konservato- 
rium uicht vemchtet, schadet der Ar- 
beit keineswegs. Es scheint vielmehr, 
als gelänge es ihm, - dieser Tartuffe 
könnte als Beleg gelten durch die 
konzentrierte Anspannung, die diese 
Mehrfacbbetesteng mit rieh bringt, 
ein Ranzises, blendendes,- klassi- 
sches, denkendes Theater zu machen, 
dessen Bild- und Tempovedäufe ein 
strukturalisüsflhes Gespür für die 
Sprache verraten. So nur ist denk b ar , 
was Lasalle mit Molfere gelungen ist. 

Es geht schwarz zu und sehr klar. 
UmdasWechsd^ielderlntriganten- 
heochelrede nicht za stören, hat man 
-auf ; Jeglichen - opportunistischen 
SdmickschnackverzichteL Die Wor- 
/te Mnd das Orakel, nicht dteBikter: 
der klassischen, jedoch nicht inten- 
dierten: Statik der Sprache Moliöres 
hat man ein Bühnenbild gebaut; das 
sich durch realistische Kargheit, 
tEfhnisphE Raffinesse und eine musi- 
kalische Leisigkeit auszeichnet; das. 
Ganze rechnet auf den Gegensatz von. 
hell und dunkel. Der Geoznetririe- 
rang der verfestigten Gefühle und 
Meinungen stehen die Rage des ge- 
sunden Menschenverstandes und die 
Litanei berechneter Bigotterie gegen- 
über. Und was an Mensche n sich 
über die B ühn e bewegt, s c hei n t es, 
bleibt einen halben Schritt, hinter der 




Wagners „Tannhäuser“ am Staatstfieater Karlsruhe 

Entdeckung eines Tenors 


D ie Auseinandersetzung mit Ri- 
chard Wagner , scheint sich von 
der Walstatt der Regiebrutalität nun 
doch wieder auf musikalische Schau- 
plätze zu verlagern. So auch jetzt, in 
Karlsruhe, wo man vom Mangel m 








Tannhäuser, kann zwar weder mit 
. Franz . Völker noch mit Max Lorenz 
ver glichen werden! aüchWtodgas- 
wng Gestaltaugwermög^m geht ihm 
• eins tweflerinoch ab. - 

Doch in unserer tristan-, riegfried- 
.iind tsmnlraü^-amÄn ZöMst er 
schon eine Saosriaon: Wegen semes 

Durchhaheveimögens, ob der end- 

:]ich-enupri tonrrin gesungenai 
bann 4 kh‘mein"'Pasägepaiii Ende 
des zweiten Aktes, we^n des Bewet; 
ses, daß selbst ein Wagner-Termr drei 

Akte lang ta Kantaenen schwelgen 
kanntmdleäztiichaucli,vreilerinder 
RomerzahlungdÄS ' Es^öSivO; .dffi 

nicht selbstzastorensch 
auf die Spiize trieb. Ob der Sänger, 
den auch Londons Cosmt-Garden- 
Oper schon verpflichtÄ lat, die hdd- 
Er^ tennmle Kraft dST .. HÖIä. besitzt, 
diese Frage muß einstweilen noch 
offenhlaben. Aber wir sind um eme 
W^nerrBoflhung reicher geworden. 

Vfeneidit sogar um mehr als eine. 
Michael Ebbecke, en Mefeto- des 


nich-Timbre, steigerte rieh in Wolf- 
rams Kantflenen zu lyrisifeer Pracht 
Sabine Hass als Elisabeth betörte 
durch Phrarierungsinteßigenz und 
h pllp Jubeltöne. Alfred Muff , ein 
Landgraf mit leicht angerauhter 
fester Baßstimme, war für den feuda- 
len Laadesherroderrechte Zeuge am 
Ort Auch die Minnesänger intonier- 
ten allesamt ohne Fehl üän Wagner- 
Ensemble wie aus langst vergange- 
nen Tagen. 

Mit dem in aßen Instrumenten- 
gruppen fest gleich gut proportio- 
nierten, vital und elastisch spielen- 
den Orchester gelang Murikchef 
Christoph Prick - entschieden an al- 
lem romantisierenden Pathos vorbei- 
dirigierend imd die dynamischen Ge- 
gensätze scharf markierend - fest al- 
les, sogar rin «innfa-h aufreizendes 
B acchanale. 

Hans-Peter Lehmann läßt den Min- 
nesänger sein hartes Los samt dem 
Dilemma zwischen sinnlicher und 
geistiger liebe ris Vision von Neu- 
schwanstein . und Moritz von 
Schwind «leben. Zwar wird der Sän- 
gerkrieg rechtschaffen und reali- 
stisch ausgefochten. Doch just damit 
ist der Abrtuiz ins visu ehe Verdeut- 
lidiimgstbeater, in einen „Tannhäu- 
ser 0 für Neuschwanstein-Touristen, 
herauffieschwpffflL : \ 

HEINZLUDWIG 


Gegen das Mißverständnis eines demokratisierten Bauens: Alexander von Bianca und die Postmodeme 


„Rückblick ist ein Schritt ins Kommende 


u 


T"\er jüngste Vorwurf gegen neuere, 
X/.postmoderne” Strömungen in 
der Architektur lautet: Aßes nur Mo- 
dekram! Säulen, Erker, Satteldächer, 
Rundbogenfenster, Steinfassaden, 
die rieh gegen die glatte, gläserne, 
metallgliizemde Architektur des 
„neuen Bauens“ und die industrielle 
Seriepbäuwdse durchzusetzen be- 
ginnen, seien eine flüchtige, morbide 
Blüte aus fehlgeleiteten, in die Ver- 
gangenheit gerichteten Instinkten. 
Manchmal werden bei dieser KoBe- 
ffpimpholfa Namen ' genannt, 

Und dann darf der des Münchner 
Architekten Alexander Freiherr von 
Branca in der Regel nicht fehlen. 

Aber voaBrancaist alles andere als 
ein Modearchitekt, er ist ern. Quer- 
kopf; ein Eigenbrötler, rin Sucher auf 
eigene Faust und eigenes Risiko. Er 
ist keiner Strömung hinterhergelau- 
fen, sondern hat sich dem Strom als 
einer der Widerborstigsten der gan- 
zen deutschen Nachkriegs-Architek- 
tengeneration entgegengestellt Kein 
Wunder, daß er auch einer der Best- 
gehaßten in ihren Reihen ist 
Er hat es soeben erst wieder erfah- 
ren. Sein Entwurf für neue Bundes- 
bauten in Bram! mit denen das Abge- 
ordnetenhochhaus von Egon Eier- 
mann eingefaßt werden soß, fand bei 
den Gutachtern schlechte Noten. Der 
„hohe Anspruch“ seiner, wie die acht 
alten Herren in der Jury befanden, 
„fest fenrial antnutendpn Architek- 
tur” kontrastiere mit ihren „vielen 
moigtgrhgft entwickelten TWiwarihAi . 
ten von ästhetischem Reiz“ zu stark 
mit E fermanng schwarzem Koloß, 
der im Volksmund bekanntlich „Lan- 
ger Eugen" heißt und in der anmuti- 
gen Rheinland achnft wie ein düster 
drohender Totempfehl steckt 
Die Präzeptoren des „demokrati- 
schen Bauens“ sprachen sich statt 
dessen für den Entwurf eines Kon- 
kurrenten Biancas aus, dem sie zwar 
ebenfalls erstaunliche, ihrer Meinung 
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Architekt Alexander frtr. von 
Branca. der heata <5 Jahre alt wild 
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nach aber verzeihliche Mängel an- 
kreideten; „Einfache, fest spartani- 
sche Baukörper“, nur wenige erleb- 
nisreiche Innenräume, Unterbewer- 
tung von räumlichen Ansprüchen, 
mangelnde Q ualität dE« Bibliothek- 
baus, der weder vom Bautypus noch 
von den Funktionen her seiner „zen- 
tralen Bedeutung ganz gerecht“ wer- 
de und im Untergeschoß den „Cha- 
rakter eines Magazins" besitze. 

Die Aufzahlung ist doppelt interes- 
sant, nicht nur, weil sie einen Begriff 
davon vermittelt, wie Adolf Arndts 
Ideal von der „Demokratie als Bau- 
herr" von den Sitten Wächtern des 
Hauptstadtausbaus heruntergewirt- 
schaftet worden ist; sondern auch, 
wefl sie in einem Gegenbild zeigt, 
was die Qualitäten des Architekten 
von Branca sind. Er hat der moder- 
nen Architektur „eine beinahe voll- 
kommene innere Bildlosigkeil“, ein 
Anghliitgn auch der gEistigen Moti- 
vationen“ und die Entfernung von 
den Idealen der Väter angekreidet, 
hat die „Aushungerung und Aus- 
trocknung der sichtbaren Umwelt, 
die HhantigiEmng unserer Städte und 
die Verramschung auf das Niveau der 
niedersten Primitivität des Begrei- 
fens“ beklagt Er glaubt daran, „daß 
der Rückblick in das Vergangene ein 
möglicher Schritt ins Kommende zu 
sein vermag“ und sieht in der „Wie- 
derentdeckung der menschlichen 
Identität über die Zeiten hinweg das 
Korrektiv zu einem generationsego- 
zentrischen Fortschrittsglauben“. 
Vor allem aber. Er hat diesen Auffas- 
sungen zur Empörung fest der ge- 
samten Fachwelt auch mit eigenen 


Berlins Nationalgalerie erhält eine Dependance 


Drei Könige im Schloß 


stärken Kame- 
Diese Erfahrung mach- 
ten jetzt, unter gymnastischer Hflfe- 
stellung von Berlins Kultursenator 
Volker Hasseiner, die leitenden Per- 
sönlichkeiten der Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz und der Verwal- 
tung der Staatlichen Schlösser und 
Gärten: Gemeinsam sind die Herren 
nämlich über ihre eigenen Schatten 
gesprungen. Das Ergebnis ist selbst 
für Bahn, das im Gründen von Mu- 
seen eine gewisse Spitzenposition be- 
hauptet, erstaunlich genug . Der Kno- 
belsdorff-Flügel von Schloß Chariot- 
tenburg wird rieh ab 1988 als ein 
hoc ha tt rak tfaes Museum präsentie- 
ren, zu dem nach den Vorstellungen 
seiner Erfinder unmittelbar von der 
schönen Nofretete ein „Trampel- 
pfad“ herüberführen wird. 

Noch im Laufe dieses Jahres zieht 
das Kunstgewerbemuseum der Stif- 
tung aus dem Schloß in dm Neubau 
am Tiergarten. 1985 wird der Kno- 
bdsdorff-Rügri dann Schauplatz ei- . 
ner Watteau-Ausstellung. Und da- 
nach sollen die großzügigen schönen 
Räume der Nktionalgalerie als De- 
pendance dienen. Schon jetzt platzt 
die Nationalgalerie an der Potsdamer 
Straße aus aßen Nahten. Die Ver- 
wirklichung EinE« zusätzlichen Baus 
aber -wizd noch Jahrzehnte auf sich 
warten lassen. Bis dahin ermöglicht 
es das Agreement zwischen Schlos- 
sern und Stiftung; mehr als 150 Ge- 
mälde, des frühen 10. Jahrhunderts 
sozusagen in einer FOfele in Chariot- 
tenburg auszusteflea. Noch mehr: 
Mit gemeinsamen Eingang werden 

sich die Eirmflartiff e fiftwnfflhnig frfln. 

zösischer Maler des 1B. Jahrhunderts 
aus dem Beste Friedrich des Großen 
und die Werke aus Romantik, Klassi- 
zismus und Biedermeier als eine 
höchst attraktive neue Germüdegalß- 
rie daratdlsL 

Diese Lösung schafft endlich einen 
ärgerlichen Egentums- und Besitz- 
streit zwischen Schlössern und Stif- 
tung aus der Welt Denn neben her- 
ausragenden anderen Werken im 
Schloß, die Sgentuin der Stiftung 
sind, wurden im Charlottenburger 
„Sdrinkel-Pavilton“ bislang auch 
drei (von Friedrich Wilhelm HL er- 
worbene) Meisterwerke Caspar Da- 
vid Friedrichs als Hauptattraktionen 


gezeigt, „Abtei im Echwald“, „Kreuz 
im Rtesengebirge“ und „Mönch am 
Meer“. Die Verwaltung der Schlösser 
jmd Gärten mochte sie deshalb nicht 
hergeben, was den Eigentümer natür- 
lich arg wurmte. Nun ist es damit 
vorbei Künftig werden diese Bil d e r 
mit anderen „Charlottenburger“ 
Friedrichs und den Werken des Ro- 
mantikers, die sich derzeit in Tiergar- 
ten befinden, im Knobelsdorff-Flügel 
zusammengeführt: zur mit 23 Bildern 
„bedeutendsten Caspar-David-Fried- 
rich-Sammhmg der Welt". Wenn in 
einem Papier der Stiftung vom 
„Friedrich-Komplex“ die Rede war, 
konnte «m» diese Formulierung in 
des Begriffiss sinnig doppelter Be- 
deutung verstehen: In Charlotten- 
burg wurde gegen ein e womögliche 
Wegnahme der Schätze wie um Sein 
oder Nichtsein gekämpft 

Daß im Mies-van-der-Rohe-Bau am 
Kulturforum Tinn erst bei MEn«»i der 
tefflfche Schnitt der S chau sammlun- 
gen angesetzt wird (Deutsch-Römer, 
Leibi-Kreis, Schule von Barbizon 
und Impressionisten sollen dort ver- 
bleiben), verursacht - gemessen an 
Geschichte und Selbriverständnis 
der Nationalgalerie - gewisse 
Schmerzen. Jedoch hat die Neue Na- 
tionalgalerie nun endlich Gelegen- 
heit, die Klassische Moderne und die 
Kunst nach 1945 an gEnipggpnpr aus- 
zubreiten und vernachlässigte, ins 
Depot verdrängte Teße des 19. Jahr- 
hunderts besser zu würdigen. Ohne- 
hin weiden größere Sonderausstel- 
lungen, wie zuvor schon „Hodler“ 
und „Picasso“ künftig im Unterge- 
schoß gezeigt werden. 

Mag ja sein, daß Sir auswärtige 
Besucher das sowieso schon unüber- 
sichtliche System staatlicher, städti- 
scher, schlöfflicher und privater Mu- 
seen in Berlin nun noch ein Stück 
verwi rrender wird. Dennoch: ln 
Chariottenburg, wo Friedrich Wil- 
helm IV, gewohnt hat, finden manche 
Welke des frühen 19. Jahrhunderts 
gmpn günstigeren und - historisch 
gemäßen Hatz. Und: Ums ScMoß 
kommt wohl kein kunstinteressierter 
Tourist hErum. Neben der noblen 
Ägypterin und neben Watteau wird 
CDFab 1986 der dritte König in Char- 
lottenburg. 

PETER HANS GÖPFERT 


Bauten Ausdruck gegeben, am sinn- 
fälligsten mit seinem Würzburger 
Kaufhaus und HEinEr Aschaffenbur- 
ger Sparkasse - beides Bauwerke mit 

AywTiatinrwn an die mittplaHpp li phg 

Burgenarchitektur, wie übrigens 
auch pEin Hauptwerk, die Mnnrhnw 
Neue Pinakothek. Wenn Provokation 
in der Kunst als Ausweis der Avant- 
garde gilt, dann hat sich der Münch- 
ner mit diE«sEn Bauwerken auf einE 
extreme Spitzenposition gesetzt 

Den Bruch mit dem nackten Utili- 
tarismus und Technizismus des vor- 
dergründigen Funktionalismus hat 
von Branca offenbar in jungen Jah- 
ren vollzogen, als er eine kaufmän- 
nisch-technische Lehre aufgab, um in 
Miinrhan imd Zürich Architektur ZU 
studieren. Schon seine frühen, „mo- 
dernen“ Entwürfe zeigen seine Ei- 
genwilligkeit im Umgang mit den 
Materialien, seine Abkehr &Von 
■*trhiihsehaehtelfnr mat und Raster- 
fassade, seinen Respekt vor städte- 
baulichen Situationen, seine Witte- 
rung für den Genius locL Eines seiner 
Vorbilder wurde der Finne Raarinen, 
der „an jeder Stelle anders gebaut 
und sich selbst nicht absolut gesetzt 
hat“, wie von Branca einmal in einem 
Interview sagte. 

Von Brancas Vielseitigkeit, seine 
Einfühlungsgabe in die spezielle Auf- 
gabe und der „hohe Anspruch“ sei- 
ner Architektur sind vermutlich die 
Sch T ü»“ 11 zu seinem Erfolg. Denn der 
RebeR braucht seine Tage nicht als 
Aussätziger seiner Zunft in Wüsten- 
einsamkeit zu fristen, er ist einer der 
meistbeachäftigten, angp^hpngtEn 
und einflußreichsten unter s einen 
Standeskollegen. Auch wenn er erst 


seit einem Jahr eine Honorarprofes- 
sur an der Akademie der Bildenden 
Künste in Nürnberg innehat Auch 
wenn er vor Einem Jahr mit Krach 
aus dem Bund Deutscher Architek- 
ten, der renommierten Standesorga- 
nisation, ausgetreten ist Auch wenn 
er sich seit 1972 als Kreisheimatpfle- 
ger in München mit der ganzen Polit- 
und Bauprominenz angelegt, einige 
Male zurückgetreten ist - sie haben 
ihn immer wieder berufen. Wenn ein- 
mal die Geschichte des Wiederauf- 
baus und der Rettung Münchens vor 
den Baulöwen geschrieben wird, 
dann wird sein Name in die Annalen 
der Stadt Ein gaben. 

An neun Wettbewerben hat sch 
von Branca mit seinem 35-Mann-Bü- 
ro allem im vergangenen Jahr betei- 
ligt uxul in aßen einen Preis errungen. 
Dr eimal hat er mit seinen Projekten 
sogar regelrechte V olksabstimmun- 
gen nicht nur überstanden, sondern 
gewonnen. An die zehn Großprqjekte 
von ihm ftind im Bau, darunt er die 
Kunsthalle in Vaduz und die Deut- 
sche Botschaft beim Heiligen Stuhl 
in Rom, und er läßt es sich nicht 
nehmen, die Formgebung bei jeder 
Bauaufgabe bis ins letzte Detail, bis 

ZU den Tü rklinken und den Kling el- 

knöpfen, zu bestimmen .-Harte wird 
er 65, und er denkt nicht daran, aufeu- 
höreiL Er werde „arbeiten bis ins 
hohe Alter", bis er umfeile, bat er 
seinen Mitarbeitern scherzhaft ge- 
droht und auf seine Mutter, die Male- 
rin Hedwig von Bianca, verwiesen. 
Und die ist 93 Jahre alt und, so der 
Sohn, „bei bester Gesundhat“. 

DANKWART GURATZSCH 


Der Briefwechsel zwischen Marc und Kandinsky 

Sindelsdorfer Kaffeetafel 


W enn es nach dem ersten Einfall 
Wassüy Kandinshys gegangen 
wäre, wurden wir heute von „Brük- 
ke“ und „Kette“ sprechen, wenn von 
den zwei wichtigsten Künstlergrup- 
pen des deutschen Expr e s s i on ismus 
die Rede ist Es hat bislang immer 
wieder spekulative Meinungsver- 
schiedenheiten über Herkunft und 
Bedeutung des Namens „Blaue r Rei- 
ter“ gegeben. Die Forschung wollte 
rieh schon weithin darauf einigen, 
daß ein gleichnamiges Büd Kandins- 
kys dazu den Anstoß gegeben habe. 
In einem Brief Kandin&kys an Franz 
Marc liest man’s nun anders. Darin 
erzählt der Russe erstmals, im Juni 
1911, von seinem „neuen Han“, einer 
„Art Almanee h“, den er und Stere 
herausbringen und redigieren soll- 
ten; darin „muß sich das ganze Jahr 
spiegeln, und eine Kette zur Vergan- 
genheit und ein Strahl in die Zukunft 
müßten diesem Spiegel das volle Le- 
ben geben... Das Buch kann ,Die 
Kette’ heißen oder auch anders". 

Zu dieser Kenntnis verhüft jetzt 
der Briefwechsel d er beiden unglei- 
chen Freunde aus München und Mos- 
kau (Piper Verlag, München, 400 S„ 
68 Mark), herausgegeben, sachkun- 
dig eingeleitet und detailkundig 
kommentiert von Klaus Lankheit Er 
weiß Auskunft zu geben über Perso- 
nen und Beziehungen, über Bilder 
und Ausstellungen, er entschlüsselt 
Andeutungen und erklärt Zusam- 
menhänge; und er fügte dem Brief- 
wechsel der Männer noch eine Reihe 
von Briefen der Frauen Maria Marc 
und Gabriele Münter hinzu. 

Begreiflicherweise ist er von sei- 
nem Gegenstand enthusiasmiert. Er 
nennt die Begegnung der beiden 
Künstler eine „Stemstunde der 
Kunstgeschichte“ und bewertet ent- 
sprechend ihre Briefe als Zeugnisse 
dieser kunsthistorischen Konstella- 
tion. Die Briefe selber geben sich 
weitaus nüchterner. Und wenn man 
es nicht gewußt hätte, hier wird es 
jedem unausw eichlich klar Der 
„Blaue Reiter“, das waren zwei Män- 
ner, Kanrimsky »nd Marc . Als Grtip- 
penbezeichnung ist der Name, der 
„am Ka ffeetisch in der Gartenlaube 
in Sindelsdorf“ bei dem „märchen- 
haften Kaffee von Frau Marc“ erfun- 
den wurde, eigentlich unkorrekt 


Der Briefwechsel umfaßt die drei 
Jahre zwischen 1911 und 1914. Er 
beschäftigt s ic h hauptsächlich mit 
der Vorbereitung, der Redaktion und 
Organisation des „Blauen Reiters“, 
spfrwm Ausstellungen, seinen Freun- 
den und Kritikern. Es ergibt rieh aus 
der Natur der Sache, daß dabei der 
Blick fest mehr hinter die Kulissen 
als auf die offene Bühne gelenkt 
wird. Die Briefe handeln von banalen 
und so lebenswichtigen Dingen wie 
Büderpreisen, Ausstellungsfinanzie- 
rung, redaktionellen Problemen und 
Auseinandersetzungen. Über die 
Kunst der Freunde, ihre Kunstan- 
schauung überhaupt geben sie nur 
wenige und kaum neue Aufschlüsse; 
die finden sich ausführlicher und 
gründlicher in ihren theoretischen 
Schriften und Aphorismen (Maro), im 
Almanach selber oder auch in dem 
Briefwechsel Kandinsky mit Arnold 
Schönberg beispielsweise. 

Zu den seltenen Ausnahmen zäh- 
len hier die leMmsdiaftlichen Aus- 
führungen Franz Marcs über den Be- 
griff der Kunst; die sachliche Auseinr- 
andersetzung über die Malerei von 
rflwippndnnk; die verschiedenartige 
Bewertung von Futurismus und Ku- 
bismus; die erste bedeutende Würdi- 
gung der „Brücke“-Maler (zu denen 
man immer gern Gegensätze kon- 
struieren wollte); nicht zuletzt die 
Diskussion über Form und Inhalt, in 
der Kandinsky bekenntnishaft fest- 
stellt „Formfrage ist sekundär, 
Kunstfrage ist vorzüglich eme In- 
haltsfrage.“ Man hatte die beiderseiti- 
gen Standpunkte eigentlich eher um- 
gekehrt in Erinnerung. 

Sicher war diese Briefstelle im 
März 1914 nicht das letzte Wort in 
dieser Sache. Wie man denn über- 
haupt nicht außer acht lassen darf, 
daß die theoretischen Probleme nicht 
in Briefen und auf Postkarten, son- 
dern im persönlichen Gedankenaus- 
tausch bei den zahlreichen gegensei- 
tigen Besuchen in Murnau, Mün c he n 
oder Sindelsdorf erörtert wurden. 
Diese Briefe sind eigentlich nur das 
sachlich abgeschirmte Protokoll ei- 
ner großartigen und seltenen Freund- 
schaft - in der es übrigens nie zu 
einem vertraulichen „Du“ gekom- 
men ist 
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Mehr Austausch 
mit Frankreich 

dpa, Bremen 
Frankreich und die Bundesrepu- 
blik wollen ihren kulturellen Aus- 
tausch intensivieren. Darauf einig- 
ten sich in Bremen der französische 
Erziehungsminister Alain Savary 
und der derzeitige Bevollmächtigte 
der Bundesrepublik für kulturelle 
Angelegenheiten, der bremische Re- 
gierungschef Hans Koschnick 
(SPD). DerUntemchtinderPartner- 
sprache soll nach den Vorstellungen 
der beiden Politiker im außerschuli- 
schen-, im Vorschul- und Grund- 
schul- sowie im Hochschulbereich 
ausgebaut werden. Der ln den ver- 
gangenen Jahren rückläufige Aus- 
tausch von jährlich rund 100 Lehrern 
soll wieder ausgebaut werden. Im 
Bereich der Hochschulbildung ka- 
men Savary und Koschnick überein, 
den Austausch in den Wirtschafts- 
und Ingenieurwissenschaften zu 
intensivieren. 

„Schönheitsfehler“ beim 
Deutschen Theater 

dpa, München 
„Einige Schönheitsfehler“ im Pro- 
gramm zur Eröffn ungsphase des 
Deutschen Theaters in München hat 
der Hauptgeschäftsfuhrer Heiko 
Plapperer- Luthgarth jetzt einge- 
standen. Vor altem der Zwang, für 
die Zeit direkt nach der Wiedereröff- 
nung Ende 1982 und 1983 Gastspiele 
gelegentlich bereits vor deren Pro- 
duktion einzukaufen, habe zu den 
Mißerfolgen beim Publikum ge- 
führt, sagte Plapperer-Lüthgarth. 
Spätestens mit „Anatevka“ - also 
seit Herbst 1982 -habe das als reine 
Gastspielbühne konzipierte Thea- 
ter, das seinen Betrieb auch mit 
technischen Pannen begann, sein 
Publikum jedoch gewonnen. Beson- 
dere Erwartungen knüpft das Thea- l 
ter für 1984 an eine Pariser Revue i 
„ Hollywood Paradise“ mit Zizi Jean- ■ 
maire (April/Mai), ein Gastspiel des 
Spanischen Nationalballetts (begin- 
nend 19. Oktober) und an das ameri- 
kanische Musical „Show-Boat“, das I 
im Dezemberins Programm kommt 1 

Shakespeare-Preis 
für Sir Colin Davis 

DW. Hamburg 
Der von der Hamburger Stiftung 
F. V. Sr verliehene Shakespeare- 
Preis geht für 1984 an den britischen 
Dirigenten Sir Colin Davis. Der Preis 
ist mit 25 000 Mark dotiert Davis, 
Chefdirigent der Londoner Royal 
Opera, ist seit dieser Saison auch 
Leiter des Sinfonieorchesters des 
Bayerischen, Rundfunks in Mün- 
chen. ' 

Moretti malt die 
Berliner Mauer 

AFP, Paris 

Die Berliner Steuer malt der fran- 
zösische Künstler Raymond Moretti 
in seinem Pariser Atelier. Auf drei- ■ 
ßig 3,50 mal 1,40 Meter großen Tafeln 
soll das politische Bauwerk wieder- 
gegeben werden. Moretti verzichtete 
aus technischen Gründen auf seine 
ursprüngliche Idee, die Berliner 
Mauer vor Ort zu malen. Moretti hat 
Anwohner der Mauer dazu auffeefor- 
dert, ihre Eindrücke in das Kunst- 
werk einzubringen. Unter der Anlei- 
tung von auf Freskenmalerei spezia- 
hsierten Künstlern sollen sie auf ihre 
Weise zu dem Mauer-Bild beitragen. 
Von den Bfldem werden Lithogra- 
phien und Plakate gemacht, die zu 
einer Wanderausstellung zusam- 
mengestellt werden. 

Versteinertes Känguruh 
in ägyptischer Wüste 

dpa, Kairo 

- Em ägyptisch-amerikanisches Ar- 
chäologenteam hat bei Ausgrabun- 
gen in der Wüste in der Nahe der 
ägyptischen OaseFayum versteiner- 
te Überreste eines Känguruhs in 
Gesteinsschichten entdeckt, deren 
Alter auf 50 Millionen Jahre ge- 
schätzt wird. Der Fund entwertet 
nach Auffassung des ägyptischen 
Teamchefs die gängige . wissen- 
schaftliche Theorie, daß das Beutel- 
tim: vor 100 Millionen Jahren auf der 
ganzen Weh außer in Australien aus- 
gestorben ist 

Programm des Pariser 
„DDR“-Kulturzentrums 

AFP, Paris 
Ein volles Programm bietet das 
neueröffnete Kulturzentrum der 
„DDR“ in Paris zu seinem Debüt im 
Januar. Bis 24. Januar sind die Aus- 
stellungen „Fritz Cremer - Skulptu- 
ren, Zeichnungen, Stiche", „Glas- 
kunst aus der DDR“ und „Arnold 
Zweig - Schriftsteller* zu sehen. 
Drei neue Expositionen weiden am 
31. Januar eröffhel Die Themen: 
„Meißner Porzellan“, „Johannes R. 
Becher - Leben und Werk“ und 
„Ausbildung und gesellschaftliche 
Integration von Bitoden und Seh- 
schwachen in der DDR*. Der Be- 
reich Mim ist durch „Die Leiden des 
jungen Weither“ von Egon Günther, 
„Jörg Ratgeb -Maler“ von Bernhard 
Stephan und „Alle meine Mädchen“ 
von Iris Gusner vertreten. Der Jazz- 
Schlagzeuger Günter Sommer gibt 
eto Solo-Konzert, Theo Adam ist mit 
einem Liederabend zu hören. Ste- 
phan Hermito liest an zwei Abenden 
aus seinen Werken. Uber Dresden 
aus kunsthistorischer Sicht referiert 
an zwei Abenden der Konservator 
der Dresdner Pinakothek, Harald 
Marx. 
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Offener Krieg um 
die sündige Meile? 


Brandanschlag auf Münchner Bar läßt kaum noch Zweifel 


PETER SCHMALZ, München 

Die Angst geht um in den Münch- 
ner Regionen, in denen gewöhnlich 
gegen Bargeld die schnelle Liebe 
lockt „Wenn nochmals was passiert, 
dann geh' ich lieber putzen“, klagt 
ein A mmip rmad ff hen im Bahnhofe- 
viertel der bayerischen Landeshaupt- 
stadt Im Münchner Sex-Untergrund 
ist ein heißer Krieg ausgebrochen, in 
dem nicht nur Flammen lodern, son- 
dern auch Blut fließt 

Höhepunkt der bisherigen Ausein- 
andersetzung ist der Bran d ans chl ag 
auf das Nachtlokal „Liverpool“ in der 
Nacht mim Sonntag, bei den acht 
Menschen verletzt wurden, darunter 
eine 20jährige Bardame, die lebens- 
gefährliche Verbrennungen erlitt 
(WELT vom 9. 1 X Noch ist die Polizei 
auf Vermutungen angewiesen, weder 
Motiv noch Tater sind bekannt „Es 
kann ebenso ein persönlicher Rache- 
akt sein wie der Beginn einer Schutz- 
geiderpressung", meint ein Palizei- 
sprecher. Auch „Liverpool-Besitzer 
Rudolf Probst schließt einen An- 
schlag durch die Konkurrenz nicht 
aus: „Ich habe viele Neider, die mich 
hassen.“ 

Kein Wunden Der 4Qj übrige 
Probst, in dessen Garage ein Merce- 
des 500 und ein weißer Rolls-Royce 
stehen, gilt als Münchens heimlicher 
Nachtklub-König. Mt einem Partner 
gehören ihm um den Bahnhof herum 
16 Nachtlokale, die er mit harter 
Hand regiert Er duldet weder Zuhäl- 
ter noch Rauschgift Auch Schutz- 
gelderpressungen will er nicht nach- 
geben: „Von mir weiß jeder, daß ich 
mich nicht erpressen lasse und auch 
den kleinsten Versuch der Polizei 
melden würde“ 


che Geschäftsführer der Münchner 
Nachtszene zu einer Nachhilfe-Lek- 
tion in Sachen Gaststätten-Besüm- 
mungen einladen. 

Der käuflichen Liebe hat. sich die 
selbsternannte „Weltstadt mit Herz“ 
noch nie weit geöffnet Einige Beob- 
achter des Milieus wollen sogar darin 
den eigentlichen Grund für die Eska- 
lation der Gewalt sehen, denn ein- 
trägliche Plätze für das älteste Ge- 
werbe der Welt sind an der Isar rar, 
der Kampf um sie herum entspre- 
chend hart. Als zu Beginn der 70er 
Jahre eine organisierte Zuhälterban- 
de 200 Münchner Massagesalons un- 
ter ihre Kontrolle gebracht und die 
Bordsteinschwalben mit brutalen 
Mi tteln., bis hin zu Säureattentaten, 
gefügig gemacht hatte, schloß die Po- 
lizei zahlreiche plüschige Lasterhöh- 
len, und der damalige Polizeidirektor 
Georg Schmidt verkündete nach der 
Aktion: „Es herrscht Ruhe im Puff.“ 


Die Konsequenz der 
Sperrbezirksverordnung 


Kampf der Verwaltung 
gegen den Schmuddelsex 


Der Polizei liegen derartige Mel- 
dungen nicht vor. Ob aber einige Sex- 
Wirte dennoch erpreßt werden und 
stillschweigend zahlen, ist nicht be- 
kannt Das MTinehnw KreisverwaT 
tungsreferat sah sich nach dem 
Brandanschlag jedenfalls genötigt, 
die Besitzer und Pächter der 
schummrigen Bars und grellen Sex- 
kinos darauf hinzuweisen, ein nicht 
gemeldeter Schutzgeldeipressungs- 
versuch sei eine »Unzuverlässigkeit 
des Wirts und könne mit Konzes- 
sionsentzug bestraft werden“. 

Kreisverwaltungsreferent Peter 
Gauweiler (CSU), der dem Schmud- 
delsex des Balmhofsviertels den 
Kampf angesagt und der Peepshows 
verboten hat, will demnächst sämtli- 


Nun nahm sich auch der Stadtrat 
der Liebes-Last an und beschloß eine 
Speriberiiksverordnung, die nahezu 
das gesamte Münchner Wohngebiet 
zu Tabuzonen der käuflichen Liebe 
erklärte. Das brachte der Rockband 
„Spyder Murphy Gang“ den Hit über 
Red und den „Skandal im Sperrbe- 
zirk“ ein. Den betroffenen Damen 
half der Song so wenig, wie der Gang 
zum Bayerischen Verfassungsge- 
richtshof. 

Dafür hat sich die nördliche Aus- 
fallstraße nach Ingolstadt als neue 
sündige Goldgräbenneüe entwickelt, 
an der die schnelle Liebesmark in 
komfortablen und beheizbaren 
Wohnmobllen verdient wird. Mehr- 
fach wurden die besten Liegeplätze 
von den Zuhältern ausgekämpft. 

Als nun einer von ihnen seine 
Schützlinge in den Weihnachtsurlaub 
entlassen und die fahrbaren Lustlau- 
ben im Hof einer Abschleppfirma 
pm gesteltt hatte, gingen die Wagen 
Heiligabend in Flammen au£ Ein Ra- 
cheakt der Konkurrenz, vermutet die 
Polizei Und nun der Brandanschlag 
in der Innenstadt 

Dagegen hat der Tod des jähri- 
gen Barbesuchers Sand M. am Mon- 
tagabend nichts mit da Münchner 
Liebesfehde zu tun Der Mann hatte 
ein Barmädchen mit einem Gasrevol- 
ver bedroht und war von zwei herbei- 
gerafenen Polizisten erschossen wor- 
den. Ein Polizeisprecher. „Es war 
Notwehr unserer Leute Die Waffe 
war tauschend echt" 



MH einer Ptaniemrape wollte Leopold StrBbel vor und fai dem Lübecker Gerlcfatsgebäude jourfröumen*'. Gestern kam er zu ML FOTO: dpa 


Der Kohlhaas von Lübeck kam mit rollender Bombe 


Gestern begann der Prozeß gegen den Schrotthändler, der mit einer Planierraape im Gerichtsgebände auftauchte 


DETLEF AHLERS, Lübeck 
Diesmal kam Leopold Strobel (50) 
zu Fuß. Der gebückte, kräftige Mann 
schritt durch die neue Doppeltür des 
Lübecker Gerichtsgebäudes in die 
Eingangshalle, deren Wiederherstel- 
lung ihn 50 000 Mark gekostet hat 
Flankiert von den Anwälten Bossi 
und Sasse stand er gestern morgen 
vor einer Strafkammer des Landge- 
richts. Seine Stimme wirkte be- 
drückt; der Zorn, der ihn am 10. Marz 
1981 mit seiner Planierraupe den Ein- 
gam dieses Gebäudes durchbrechen 
ließ, schien gewichen, was blieb, war 
das resignative Gefühl von Ohn- 
macht wieder einmal mit der Justiz 
zu tun zu haben Diesmal wegen ver- 
suchten Moides und versuchter Her- 
beiführung einer Explosion 
Als habe die Justiz etwas gutzuma- 
chen, faßte ihn der Vorsitzende Rich- 
ter Soetbeer mit Samthandschuhen 
an „Warten Sie erst mal ab, ob wir 
vorgefaßte Meinungen haben“, beru- 
higte er Strobel und ließ ihm manche 
trotzige Schimpferei durchgehen 
„Ich konnte nicht mehr normal 


denken an dem Tag“, sagte Strobel 
gestern mehrmals. Immerhin war die 
Raupe vollgetankt, zusätzlich mit 40 
Litern in Kanistern und mit einer 
vollen Propangasflasche bestückt 
Immerhin floß in der Ein g an gshallp 
Benzin, immerhin hatte Strobel ein 
Feuerzeug dabei und soll mit einem 
Vorschlaghammer gegen einen Poli- 
zisten ausgeholt haben. 

„Ich hab darauf geachtet, HaB keine 
Fremden verletzt werden“, sagte er 
gestern, „eher hätte ich noch die 
zweite Tür eingedrückt und die Trep- 
pe mit genommen, als daß ich das 
Benzin angesteckt hätte.“ Außer- 
dem: „Bei der Propangasflasche hat 
te es wegen des Ventils nur eine 
Meine Flamm e gegeben. Und B enrin: 
Manchmal geht ein Streichholz sogar 
aus, wenn man es rein wirft“ Doch 
dann wieder „Das läßt sich heute 
schlecht sagen, was da hätte passie- 
ren können.“ Sein Fazit „Die Sache 
ist nicht gut gelaufen.“ 

Zunächst ging es zur Person. Gebo- 
ren 1933 bei Warschau, der Vater 
deutscher Viehdoktor, Leopold drei 


Jahre in der polnischen S chule. Dann 
Kriegswirren, die Mutter kehrte mit 
ihm 46 aus der SBZ nach Warschau 
zurück - „unsere Heimat“. Sie wur- 
den dort ein Jahr interniert, flohen 

rianyi StrÖbd landpt o' ««•hUpffliph im 

Westen und schaffte ein kleines Wirt- 
schaftswunden Schaustellergehilfe, 
unsicher in deutscher Sprache und 
Schrift, Hilfearbeiter, schließlich fünf 
Jahre Knast, Errtlas-sung. Halt bei ei- 
ner gafehaft st gehflg sn Frau, Schei- 
dung in gutem Einvernehmen. Stro- 
bel wurde dann 1971 Schrotthändler 
mit 2000 Marie in der Tasche. Heirate- 
te erneut, schuftete hart, ist Vater 
zweier Tochter, üb« die er liebevoll 
sprach. Heute verdiente er das Zwei- 
tes Dreifache eines Facharbeiters, 
sagte er gestern. 

Das ist die *»ine Geschichte des 
Leopold StrobeL In der anderen, sei- 
ner Verzweiflung an Justitia, handelt 
er genauso verbissen. Siebenmal ha- 
be man ihm Unrecht getan, seine 
Zeugen Lügner genannt, Aussagen 
nicht protokolliert - sc hlicht das 
Recht gebrochen (s. WELT v. Sams- 
tag). Er habe es immer hingenomrnen 


und die Geldstrafen gezahlt Doch 
einmal habe er nicht anders können 
als mit der Planierraupe abzuräu- 
men. Was war geschehen? 

Seine Frau und er waren in einem 
Zivilverfahren verurteilt worden, sie 
m Beugehaft Erlegte für beide Beru- 
fung ein, ihr Brief sei jedoch im Ge- 
richtsgebäude verloren gegangen 
(selbst der Justizminister habe dies 
spater bestätigt). Seine Berufung hat- 
te schließlich Erfolg, er wurde freige- 
sprochen - doch seine Frau ab geholt, 
weil ihr Brief verschlampt worden 
sei Niemand half , selbst ein Richter 
nicht, der den Sachverhalt aus der 
Dienstaufsichtsbeschwerde gekannt 
habe. Die Töchter weinten, Strobel, 
der dm Frauen den ganzen Halt in 
gginom Leben zu verdanken hatte, 
wollte seine Frau zurück, die un- 
schuldig im Gefängnis saß. Er drohte 
einem Richter die ßaupenfehrt an; 
sie kam s chlipflijph frei, doch die 
nächste Kleinigkeit brachte Tage 
später das Faß Überlaufen. 

Das Urteil soll in etwa drei Wochen 
feilen. 


Der Preisrebell schlägt wieder zu 

Durch Reimporte verkauft ein französischer Autohandier Wagen bis zu 30 Prozent billiger 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Preisbrecher haben es schwer in 
Frankreich. In einem Land, das seit 
Jean-Baptiste Colbert (1619 bis 1683) 
eine dirigistische Wirtschaftsform 
kennt, würde die Freigabe der Indu- 
striepreise, wie sie die europäische 
Konkurrenz längst praktiziert, einem 
Umsturzversuch gegen die Republik 
gleichkommen. Die Franzosen sind, 
wie Umfragen zeigen, mit überwie- 
gender Mehrheit für die Beibehal- 
tung der Preiskontrollen. Sie verhin- 
dern nach tiefverwurzelter Überzeu- 
gung der Colbert-Jünger, daß die 
Konkurrenz davonlauft und die Infla- 
tion aus dem Trab in einen Galopp 
feilen würde. Deshalb hat ein Mann 
wie Michel Ledere vermutlich kei- 
nerlei Chance in Frankreich. 

Michel ist der jüngere Bruder von 
Eduard Ledere, der sich seit 25 Jah- 
ren mit einer Kette von Billigpreislä- 
den einen Namen gemacht hat Mi- 
chel trennte sich schon 1965 vom 
Familienchef; als dieser ihm frpinpn 
Freiraum für eigene Preisknacker-In- 
itiativen lassen wollte Seitdem arbei- 
tet der 44jährige gelernte Ingenieur 
am eigenen Weg. 


Er begann mit Tankstellen, die 
Benzin bis zu 30 Prozent unter dem 
regierungsamtlich festgelegten Preis 
verkauften. Sein neuestes Angebot 
sind Autos, die ebenfalls bis zu einem 
Drittel unter dem Normalpreis lie- 
gen Dabei nützt Michd Ledere den 
seit 1958 stufenweise verwirklichten 
„freien Warenverkehr innerhalb der 
EG“, um vorwiegend französische, 
aber auch andere europäische Mar- 
ken über Länder, die keine eigene 
Autoindustrie besitzen und daher 
stark der Konkurrenz ausgesetzt 
sind, nach Frankreich zu reimportie- 
rem Französische Hersteller liefern 
beispielsweise nach Belgien oder Dä- 
nemark zu starken Dumpingpreisen. 
Selbst unter Anrechnung der Trans- 
portkosten, so Ledere, kann er sol- 
cherart «importierte Renaults oder 
Peugeots in Frankreich weit unter 
dem Inlandspreis anbieten. 

Ein Beispiel: Ein Talbot-Solara 
wird bei Ledere an einer Pariser 
Tankstelle für 45 000 statt 53000 
Franc gehandelt Kein Wunder, wenn 
er schon vier Wochen nach Start sei- 
ner Aktion 615 Kunden hat die teil- 
weise schon angezahlt haben. 


Der Weg indes vom Angebot zum 
Verkauf ist weit und beschwerlich. 
Wie die Wölfe sind die Hersteller, 
Wiederverkäufer, Transporteure, 
Steuerschnüffler und Garagisten 
über den Preisrebellen herg efal l en . 
Alle fürchten die Konkurrenz, der 
Staat bangt um sein Preismonopol 
Überall legt man Ledere Schwierig- 
keiten in den Weg 
Transporteure, die ihm schon La- 
dungen aus Brussel zugesagt hatten, 
sagen unter fadenscheinigen Vor- 
wänden wieder ab. Konzessionäre 
warnen ihre Kundschaft, bei Ledere 
zu kaufen, da es weder Garantie noch 
Kundendienst geben werde Unbe- 
kümmert gründete Michel Ledere 
daraufhin sein eigenes „Kunden- 
dienstnetz Ledere“, das bereits 250 
Stützpunkte in Frankreich hat Nun 
droht ihm der Staat mit Entzug der 
Zulassung. Ledere will vor den Euro- 
päischen Gerichtshof gehen. Am Rar 
dio schäumte er: „Ein Skandal. Ich 
habe den Beweis erbracht, daß es in 
Frankreich weder eine freie Wirt- 
schaft noch in Europa einen freien 
Warenverkehr gibt Unsere Politiker 
belügen die Bürger systematisch.“ 


LEUTE HEUTE 


Abgerutscht 

Clint Eastwood („Fire fox“) ist der 
neue Kassenstar. 1983 verdrängte der 
52jährige amerikanische Schauspie- 
ler Bort Reynolds (46), der fünf Jahre 
lang die meisten Zuschauer angelockt 
hatte. Reynolds („Das Schlrtzohr“) fiel 
hinter Eddie Murphy und Sylvester 
StaUone auf Platz 4 zurück. Unter den 
zehn stärksten Kassenmagneten ist 
nach einer Umfrage amerikanischer 
Kinobesrtzer keine Frau. 


Milüonen-Rolle 

Für eine Million Doüarhat das italie- 
nische Fernsehen RAI die amerikani- 
sche Schauspielerin Faye Dnnaway 
eingekauft. Zur Zeit spielt sie in La 
Valetta auf Malta für die Fernsehserie 
„Christoph Kolumbus“ die spanische 
Königin Isabella. Die Dreharbeiten 
dauern für sie nur zwei Wochen: ein 
etwas teurer Star, so sagen Kritiker, 
für das ohnehin bis über beide Ohren 
verschuldete italienische Staatsfem- 
sehen. 


Bissiger Brief aus Bonn 

„Times^-Koirespondeiit vergleicht Russen und Deutsche 


dpa, London 

Bürokratie und MiiMierwertigkeits- 
komplexe der Russen und der Deut- 
schen sind nach den Beobachtungen 
des „Times“-Korrespondenten in 
Bonn, Michael Binyon, die wichtig- 
sten Gemeinsamkeiten zwischen bei- 
den Völkern. Binyon könnte es wis- 
sen - er bat vorher aus Moskau be- 
richtet Jetzt stellte er in einem „Brief 
aus Bonn“ bissige Vergleiche zwi- 
schen seinen beiden Gastgeberlän- 
dern an. 

Binyon erzählt, wie eine alte Dame 
in Bonn seinem kleinen Sohn beizu- 
bringen versucht, einen Einkaufewa- 
gen richtig zu bewegen, und wie eine 
Garderobenfrau ihn mit einer „Flut 
von Beschimpfungen“ bedenkt, weil 
sie meint, er habe seinen Mantel auf 
ihr Coupon-Buch gelegt So ein 
„Runterputzen“ von Gschaftlhubern 
sei auch Teü des normalen Sowjet- 
Lebens gewesen. 

„Deutsche und Russen, so völlig 
unterschiedlich in ihrer Anschauung, 
Geschichte und Haltung, verhalten 
sich oft so gleich“, schreibt der Kor- 
respondent „Beispiel Bürokratie: 
Die Russen verschwenden Jahre mit 
dem Ausfullen und Stempeln von 


Formularen. Sie haben Regeln für 
jeden vorstellbaren Lebens- 
aspekt... Aber Deutschland hat, 
wenn schon, sogar noch mehr Vor- 
schriften, besonders lokale Verord- 
nungen: Man ist verpflichtet, Vor- 
hänge in Fenstern zur Straße zu hän- 
gen, man darf zu bestimmten Zeiten 
kein Bad in seiner Wohnung nehmen, 
man hat die Blätter vor seinem Gart- 
entor zusammenzufegen und sie auf 
bestimmte Weise aufeuhäufen, man 
hat das Reifet, in seinem Heim einmal 
im Monat eine Party zu haben, vor- 
ausgesetzt, der Lärm ist nicht exzes- 
siv.“ 

„Sowohl Deutsche wie Russen sind 
besonders empfindlich für die Mei- 
nung von Außenstehenden und 
leicht verwundbar“, schreibt er wei- 
ten „Während aber das Minderwer- 
tigkeitsgefühl der Russen gegenüber 
dem Westen Jahrhunderte alt ist, ist 
die deutsche Ängstlichkeit mehr po- 
litisch und stammt direkt vom Krieg 
her... Jüngere Deutsche kümmern 
sich heute weniger darum, was Au- 
ßenstehende denken, junge Russen 
dagegen beschäftigt das vielleicht so- 
gar noch mehr.“ 


WETTER: Wieder wärmer 


Wetterlage: Die Ausläufer eines 

Nordmeertiefs überqueren im Tages- 

verlsuf ganz Deutschland, wobei milde 
Atlantinuft herangeführt wird. 



Vorhersage für Mittwoch: 

Norden and Bütte: Stark bewölkt bis 
bedeckt und zeitweise Regen. Nach- 
mittagstemperaturen im Fla ch l a n d bei 
7 Grad, in höheren Lagen bei 2 Grad, 
nachts kaum zurückgehende Tempera- 
turen. 

Süden: Wolkig mit Aufheiterungen 
ywH weitgebend niederschlagsfrei. Ta- 
geshöchsttemperaturen um den Ge- 
frierpunkt. Tiefstwerte nachts bis Mi- 
nus 5 Grad. Schwacher bis mäßiger 
Wind aus Südwest. 

Weitere Aussichten: 

Wechselnd bewölkt mit einzelnen 
Schauers, im Norden etwas zurückge- 
hende Temperaturen. 
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* Sonnenaufgang am Donnerstag; 8J23 
TJhr. Untergang: 15.37 Uhr, Mondanf- 
ganf. 12.20 Uhr, Untergang: L23 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel. 


Fleet Street gönnt den Windsors keine Schonzeit 


HELMUT VOSS, London 

Die Stimme am Telefon war betont 
frostig. „Nein“, erklärte eine Spre- 
cherin für den Londoner Bucking- 
ham-Palast, „bisher haben wir noch 
keinen Kommentar zu den jüngsten 
Ereignissen in Liechtenstein.“ 

Englands gefürchtete Hofbericht- 
erstatter haben mal wieder zum gro- 
ßen Halali geblasen. Seit Anfang die- 
ser Woche halten sich Kronprinz 
Charles (35) und seine 23jährige Frau, 
Prinzessin. Diana, zu einem zehntägi- 
gen „privaten“ Skiurlaub -in Liech- 
tenstein auf und werden dabei wie 
schon im vorigen Jahr, auf Schritt 
und Tritt von Reportern und Fotogra- 
fen verfolgt 

Allein bei einem offiziellen Fototer- 
min am ersten Tag auf der Piste bei 
Malbun sah sich das mürrische Paar 
nicht weniger als 80 Fotografen ge- 
genüber, „Wollen Sie, daß wir hinfal- 
ten?“ fragte Charles unwirsch. Diana, 
längst dtemeistfotografierte Frau der 
Weh, sah teilnahmslos zu und hielt 
sich auf ihre Weise an der Pressemeu- 
te schadlos: Sie hatte ihre Wollmütze 
so weit über die Ohren gezogen, daß 
die bei der Gelegenheit geschossenen 
Fotos jeden Glamour vermissen lie- 


ßen. „Wenig schmeichelhaft“, urteilte 
Londons Abendzeitung „Standard“ 
enttäuscht 

Die Jagd auf Englands JSoyals" 
hat ständig an Intensität und Bitter- 
keit zugenommen. Als vor dem Krie- 
ge der spatere Edward VHL die ge- 
schiedene Amerikanerin Wallis 
Simpson umwarb, wagte das keine 
englische Zeitung zu melden. Nach 
dem Kriege war die Hofberichterstat- 
tung zuerst eine Mischung aus Re- 
spekt und Anhimmelei, wurde dann 
aber mit der Zeit - nicht zuletzt dank 
Prinzessin Margaret und ihrer Eska- 
paden - immer derber. 

Als Prinz Charles und Diana vor 
zwei Jahren auf den Bahamas uriaub- 
ten, robbte ein Fotograf der Londo- 
ner „Sun“ im Morgengrauen mit Te- 
leobjektiv durch den Mangroven- 
sumpf und schoß die schwangere 
Prinzessin im Bikini: Kr das Foto 
sollen später von europäischen Illu- 
strierten 150000 Mark geboten wor- 
den sein. Als bald darauf Charies* 
jüngerer Bruder Andrew eine Affäre 
mit der Sexfilm-Darstellerin Koo 
Stark begann, wurde er beschattet 
wie der erste Sekretär der sowjeti- 
schen Botschaft bei einem Besuch im 
Marinehafen Portsmouth. 


Als schließlich die königliche Fa- 
milie Neujahr wie üblich auf Schloß 
Sandringhamin Norfolk feierte, wur- 
de sie von mindestens zwanzig mit 
„Wälkie Talkies“ ausgerüsteten Pres- 
sdeuten belagert Nachdem es ihnen 
gelungen war, mit Teleobjektiven Fo- 
tos von den „Royals“ bei der Fas- 
anenjagd zu schießen - darunter eine 
Aufnahme, wie der gelangweilte 
Sohn von Prinzessin Anne einen to- 
ten Vogel wie ein Lasso um seinen 
Kopf schwingt erbat sich Königin 
Elizabeth bei Fleet-Street-Chefredak- 
teuren Ruhe. Wiederholt mußte der 
Palast auch per einstweiliger Verfü- 
gung verhindern, daß Palastange- 
stellte gegen Geld die Famflienge- 
heimnisse der Windsors ausplauder- 
ten. 


dienstete alias „Hofkreise“ aus, lie- 
gen tagelang auf der Lauer, heuern 
Hubschrauber an und jagen ihr Wild 
im Auto in einem Tempo, daß es an 
ein Wunder grenzt, daß Königin 
Elizabeths Familie bisher ohne Scha- 
den davongekommen ist „Auf 
Royals Jagd zu machen ist wie 
Rauschgiftsucht“, gestand einer der 
Reporter, Ashley Walton vom JDaily 
Express“. 


Die „Wolfsmeute wie die Hofbe- 
richterstatter beute von Prinzessin 
Diana a bfäll ig g enann t werden, hat 

ihr Handwerk im Laufe der Jahre 
immer weiter verfeinert. Die „royal 
watehers“ lesen mit Höfe von Fern- 
gläsern königliche Uppen, schicken 
um des besseren Fotos wißen kleine 
Mädchen mit Blumen und große 
Mädchen im Bikini in die Arme' 
nichtsahnender Prinzen, horchen Be- 


Bei der königlichen Familie hat die 
ständige Hatz durch Reporter und 
Fotografen längst zu einer Form von 
Bunker-Psychose und auch ganz un- 
kömglichen Ausbrüchen geführt. 
Prinzessin Anne hat Reporter mit der 
Reitpeitsche bedroht und sie wenig 
damenhaft- aufgefordert: „Verpißt 
euch." 


Ein Ende der „Belagerung“ ist so 
lange nicht in Sicht, wie sich mit den 
Gesichtem und Geschichten der Mit- 
glieder des Hauses Windsor Höchst- 
Auflagen erzielen lassen. „Die königli- 
che Familie ist Englands eigene Sei- 
fenoper geworden, ein weitweiter Er- 
folg wie .Dallas*“, urteilte die Londo- 
ner Somxtagszeitung „Observer“. 

(SAD) 


Lottogewinn in 
„gutem Glauben“ 
verjubelt? 

AP, Düsseldorf 
Drei Tage lang fühlten sieb im Janu- 
ar 1983 die Eheleute Ziprath als JLot- 
tokonige“. Dann forderte die Lottoge- 
sellschaft mit Hinweis auf eine „Com- 
puter-Panne“ das Geld zurück. Seit 
gestern beschäftigt der Rechtsstreit 
. um den venneintlichen Lottogewinn 
das Düsseldorfer Landgericht Der 
Deutsche Lottoblock hat vor der 15. 
Zivilkammer die Ehefrau des ver- 
meintlichen „Lottokönigs“ Dieter 
Ziprath aus Düsseldorf auf Rückzah- 
lung von 66 000 Mark verklagt die der 
43 Jahre alte Eisenflechter nach der 
Auszahlung des Gewinns durch die 
Lotto zentrale in Stuttgart bei einem 
dreitägigen Trip durch die Düsseldor- 
fer Altstadt ausgegeberi haben will 
Nach den Aussagen der Eheleute hat- 
ten sie am 1. September 1982 für 136 
Mark einen Lotto-Jahrestippschein 
abgegeben, der auf den Namen; der 
beklagten Ehefrau Annie ausgestellt 
war. Mitte Januar 1983 teilte die Lotto- 
gesellschaft ihnen schriftlich mit, sie 
hatten im „Spiel 77“ 466 153,20 Maik 
gewonnen. Drei Tage später stellte 
sich jedoch heraus, daß es sich bei dem 
Gewinn lediglich um 153,20 Mark ge- 
handelt hatte. Zu diesem Zeitpunkt 
will der Ehemann das Geld freilich, bei 
„seinem Zug durch die Gemeinde“ in 
„gutem Glauben“ bereits verübelt 
haben. Die Kläger warfen der Ehefrau 
gestern vor, nicht alles unternommen 
zu haben! um ihren Mann über den 
Irrtum aufzuklären. Der Prozeß wird 
fortgesetzt 


% 
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KohlenkJao 

dpa, Essen 

Einen organisierten Kohlenklau, bei 
dem die Ruhrkohle AG wahrschein- 
lich um mehrere Millio nen Mark ge- 
schädigt wurde, hat die Essener Poli- 
zei aufgedeckt 22 Personen wurden 
festgenommen. Nach bisherigen Er- 
mittlungen haben die Beschuldigten | 
rund neun Monate lang jeweils nachts 
mft vier Lastzügen voneinemGdände 
der Ruhrkohie AG Koks abgefahren. 


Herstatt-Prozeß . 

dpa, Köhl 

Die Herstatt-P leite wird'von heute 
an wieder die Justiz beschäftigen. In 
Köln soll die Hauptverhandlung ge- 
gen Iwan D. Herstatt (69) be ginn en, 
obwohl der herzkranke Angeklagte 
auch gestern noch in einer Kölner 
Klinik lag. Nach einem von der Vertei- 
digung bestellten jüngsten Gutachten 
ist Herstatt nicht verirandlungsfähig. 
Im Gegensatz dazu hatte der Bonner 
Herzspezialist Professor Adalbert 
Schaede dem 69jährigen eine: be- 
schränkte Verhandlungsfahigkeit fiir 
mehrere Stunden pro Tag attestiert 




Zugunglück: 2 Tote 

AP, Oviedo 

Bei eine m Frontalzusammenstoß 
zweier SchmafepuraügemememTtin- 
nd westlich von Gijon in Nordspanüen 
and zwei Menschen ums Leben ge- 
kommen und 75 verletzt worden. Wie 
in Oviedo mitgeteilt wurde, fegen zu- 
nächst keine Erkenntnisse über die 
Unglücksursache vor. Die beiden Zü- 
ge waren zwischendenStädtenPra via 
Und Pennnllanam Aus g an g einpsTun- 
nels auf einer eingleisigen Strecke 
aufeinandergefehren. Unter den To- 
ten befindet sich auch der Lokführer 
eines der Zuge. 





Alkohol am Steuer 




SAD, Chicago 
Die Vermutung, daß neun von zehn 
tödlichen Verkehrsunfällen auf Alko- 
hol zuröckzuftihren sind, ist jetzt von 
einer in Chicago ansässigen Vereini- 
gung amerikanischer Gericfatsmedizi- 
ner geäußert worden. Die Vermutung 
basiert auf Unfellstatistikennus zahl- 
reichen US-Counties, Stadt- und 
La ndk reisen, die ausnahmslos, die 
Bundesstatistik, nach der „nur“ fünf- 
zig Prozent der tödlichen Unfälle 
durch Alkohol verursacht werden, 
widerlegen. 




. 


Panne ln Bergwerk 

AFP, Regina 
Im kana dischen Uranbergwerk von 
Key Lake in der Provinz Saskatche- 
wan, einem der größten Uranbergwer- 
ke der Welt, wächst die Angst voreiner 
Umweltkatastrophe. In dein Berg- 
werk waren am Donnerstag letzter 
Woche durch eine Panne mehr als 
100 000 Kubikmeter hochradioaktives 
Wasser ausgelaufen. Das Wasser war 
bei minus 20 Grad Celsius zu einem 
Sumpftümpel gefroren. 
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Das beste ist: 
eine gute 
Versicherung* 


Jederzeit 
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ZU GUTER LETZT 


»Anlage zum Antrag auf GewSb- 
nmg einer emkommen- (leim-) statt- 
eriichen .Ermäßigung wegen außer- 
gewöhnlicher Belastung befreßfeal 
Qge Versand eines gewöhnlichen 
Päckchens.“ Aus *in*rp AxdiagsfbF- 









